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Vorwort 



Die nahe bevorstehende, für unsere Reichshauptstadt so 
wichtige Eröiffnung einer von den Altesten der Kaufmannschaft ins 
Leben gerufenen Handelshochschule lenkt die Blicke zurück auf 
die Anfange des Berliner Handelsschulwesens und ist der geeignete 
Augenblick, um das Gedächtnis der Männer zu erneuern, die im 
18. Jahrhundert hier dem kaufmännischen Unterricht die Bahn 
brachen, und besonders das Ringen derer zu verfolgen, die zuerst 
den Mut hatten, hier eine öffentliche höhere Handelsschule ins 
Leben zu rufen. Dieser Anstalt war es infolge der Verkettung 
mancher Umstände allerdings nicht beschieden, eine glänzende 
äußere Entwickelung zu nehmen — umfaßte doch ihre Lebensdauer 
nur den verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 1791 bis 1806 — 
doch sind wirksame Anregungen von ihr ausgegangen. 

Der folgende Abriß, den der Verfasser nach einem reichen, 
bisher aber wegen seiner Zersplitterung noch nie ausgebeuteten und 
entwirrten archivalischen und Druckschriften-Material gezeichnet hat 
und der Kenntnisnahme einer hinsichtlich des äußeren Gedeihens 
der Handelsschulen glücklicher gestellten Nachwelt darbietet, 
möchte allen denen ein Führer sein, die — sei es als Kaufleute 
oder als Pädagogen und besonders Handelsschulmänner — dem 
ersten Emporstreben des Berliner kaufmännischen Bildungswesens 
und seinem Zusammenhange mit den anderen pädagogischen Be- 
strebungen jener Zeit Beachtung zu teil werden lassen. 

Der Vergleich der Vergangenheit mit den heutigen Problemen 
dieses Gebietes zeigt dabei im ganzen und im einzelnen oft über- 
raschende Analogien. 

Die Jetztzeit kennt abgesehen von den Handelshochschulen 
und den kaufmännischen Portbildungsanstalten Handelsmittelschulen 
der verschiedensten Organisation, die sich aber im wesentlichen 
in zwei Gruppen teilen lassen. Entweder nämlich zeigen sie den 
Grund typus von 1. vollständigen Handels -Realschulen oder von 
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2. bloßen höheren Handelsschulen. Die ersten, wie z. B. auch die 
Berliner Handelsschule (Direktor P. Lach), zielen auf Fachbildung 
in Verbindung mit allgemeiner Bildung, die zweiten bezwecken 
allein die kaufmännische Fachbildung und wollen nur solchen 
Schülern dienen , die schon anderweitig ihre allgemeine Bildung 
abgeschlossen haben. Die alte Berliner Handlungsschule suchte, 
solange sie Privatschule blieb (1791 — 1803), das Prinzip der Ver- 
einigung von kaufmännischer und allgemeinmenschlicher Bildung 
auf einer von den untersten Stufen sich aufbauenden Handels- 
realschule („Handels- und Bürgerschule'') zu vertreten. Da- 
gegen organisierte sich die Königliche Handlungsschule, in der 
jene Privatschule sich von 1803—1806 fortsetzte, als bloße höhere 
Fachschule, ohne Unterbau für jüngere Schüler. 

Den Behörden, die mir einen vierteljährigen Urlaub erteilten, 
und allen denen, die mir bei Beschaffung des Stoffes ihre Hilfe 
liehen, danke ich auch an dieser Stelle aufrichtig, wie ich hier 
auch pietätvoll Karl Kehrbaghs gedenke, des hochverdienten ersten 
Herausgebers dieser Sammlung, der dem Erscheinen der folgen- 
den Arbeit bis zu seinem Tode freundliche Teilnahme widmete. 

Ursprünglich sollte dieser Band die Geschichte des gesamten 
deutschen Handelsschulwesens im 18. Jahrhundert enthalten, zu 
deren gemeinsamer Abfassung ich mich mit dem als Fachmann 
auf diesem Gebiete anerkannten Bruno Zieger in Dresden verbunden 
hatte. Wenn jetzt meine Geschichte des Berliner Handelsschul- 
wesens gesondert hervortritt, so geschieht es, weil mein Mitarbeiter 
leider durch Krankheit lange Zeit an der Arbeit verhindert war, 
dieser jetzt erscheinende Teil aber der Eröffnung der neuen Berliner 
Handelshochschule jedenfalls rechtzeitig entgegenkommen sollte. 

Als Zeichen dessen, daß auch die schulgeschichtliche For- 
schung, die sich in unserer Gesellschaft für deutsche Erziehungs- 
und Schulgeschichte eines vom Reiche wirksam geförderten Organs 
erfreut, der neuen Hochschulstiftung ihr teilnehmendes Interesse 
schenkt und bei diesem bedeutsamen Ereignis nicht mit leeren 
Händen kommt, sei mein Werk den Altesten der Kaufmannschaft 
von Berlin dargebracht. 

Berlin, im März 1906. 

Hermann Gilow. 



\*m m < 



Inhalt 



Seite 
Vorwort VII— VIII 

Inhalt IX— XII 

Einleitung 1. Allgemeines 3—5 

2. Verzeichnis der benutzten Quellen 6 — 12 

Erstes Kapitel. Anfänge nnd Anregungen : Der kfm. Unterricht als 

Bestandteil des Lehrplans einer Unirersalschnle 13—62 

Erster Abschnitt. Die Heckersche Realschule und ihr han- 
delswissenschaftlicher Unterricht, 1747 ff. 15 — 45 

J. J. Hecker, Hahn, v. Einem 17—34 

J. E. Silberschlag 35—40 

'A.J. Hecker 40—45 

Zweiter Abschnitt. Die Philanthropinisten nach der han- 
delspädagogischen Seite, 1778ff. 46—62 

Basedow und die Dessauer Anstalt 48 — 58 

Bahrdt und die Anstalten in Marschlins und Heidesheim . . 58—61 

Salzmann u. a 61—62 

Zweites Kapitel. Ansfttase zu besonderen Handlungssehnlen in Berlin 

nnd erste Begrttndnng solcher Anstalten 63—92 

Erster Abschnitt. Joh. Michael Friedrich Schulz und die 

Berliner Kaufmannschaft, 1783ff. 65-80 

Seine Lehrtätigkeit am Dessauer Philanthropin 66—69 

Sein Plan einer Berliner Handlungsschule und das Interesse der 

Berliner Kaufmannschaft für die Sache 69 — 71 

Vorverhandlungen 71—72 

Begründung der Anstalt, 4. Mai 1791 72—75 

Schulz' Auffassung von der zweckmäßigsten Gestalt einer Hand- 
lungsschule 75 — 80 

Zweiter Abschnitt. Huot, Hobert, Siede u: a 81—92 

Huot 81 

Hobert 82—84 

Siede 84—92 

Monumenta Germaniae Paedagogica XXXV II 



X Inhalt. 

Seite 

Drittes Kapitel. Die Berlinische Handlungsschnle von J. M • F. Schnlz 

als Prlyatanstalt, 1791—1808 93—184 

Erster Abschnitt. Die äußere Verfassung 95 — 113 

Ressort 96 

Kuratorium 96—99 

Lehrer 99—109 

Frequenz 109—110 

Schulräume und Pensionsanstalt 110—111 

Schulgeld und Freistellen 111—113 

Lehrergehälter 113 

Lehrmittelsammlung 113 

Zweiter Abschnitt. Die Lehryerfassung 114 — 157 

Zweck und Ziel der Handlungsschule 114 

Die einzelnen Lehrfächer und ihre Methodik 114—154 

I. Sprachfach 

1. Deutsch 116-119 

2. Französisch 119—125 

3. Latein 125—126 

4.-6. Englisch, Holländisch, Italienisch .... 126—127 

IL Wissenschafben 

a) historische Wissenschafben 128—139 

1. Geschichte 128-136 

2. Geographie 136—139 

b) Bechnungsfach (kfm. Rechnen, Münz-, Maß- und 
Gewichtkunde, Wechsellehre, italienisches Buch- 
halten) 140—145 

III. Kunstfertigkeiten 

1. Kalligraphie 145—146 

2. Zeichnen 146 

IV. Hilfs- und Nebenwissenschaften 

1. Mathematik, Physik, Chemie 146—147 

2. BeHgion 147—152 

3. Praktische Logik, Moral 152 — 154 

Rückblick: Schulz teils Phüanthropinist teils selbständiger 

Methodiker, namentlich in der Geographie 154^ — 157 

Dritter Abschnitt. Die sonstige Organisation und die 

Schulgesetze 158—173 

Fachklassensystem, Kursusdauer, Versetzungen 158 

Die von den Ältesten genehmigte „Konstitution des Instituts": 
Pension, Unterrichtszeit, Ferien, Privatfleiß, Zensuren, Be- 
lohnungen und Strafen, Benutzung des Ehrtriebs .... 159—166 
Kein moralischer Rigorismus, keine übermäßige Strenge . . 166—169 
Der Zug zu schlichter Einfachheit in der Pensionsanstalt . . 169 

öffentliche Prüfungen, Lehrbücher 169—171 

Angliederung von handlungsakademischen Lektionen an die 

Handlungsschule 172—173 



Inhalt. XI 

Seite 

Vierter Abschnitt. Chronik der Anstalt von 1791—1803 . 174—184 

Gegensatz zwischen der AufÜEissung des Oberschulkollegiums 
und der Berliner Kaufmannschaft über die Ausdehnung der 

Handlungsschule 174—180 

Andere ungünstige Umstände 180—181 

Schulz' persönliche Eigenart 181—184 

Tiertes Kapitel. Die ans der Schulzschen Anstalt herrorgegangene :l 

Königliche Handinngsschnle in Berlin, 1808—1800 .... 185—254 

Einleitendes über die Verhandlungen betr. eine staatliche Beihilfe 

für die Handlungsschule, 1800—1803 187—199 

Erster Abschnitt. Die äußere Verfassung 200—208 

Aufsicht und Direktion 200—201 

Lehrkörper 201—204 

Frequenz 204—205 

Schulräume und Pensionsverhältnisse 205—206 

Schulgeld, Schulkasse, Freistellen 206—208 

Lehrmittel 208 

Zweiter Abschnitt. Die Lehrverfassung 209—213 

Zweck und Ziel der Anstalt 209—210 

Lehrpläne 211—213 

Dritter Abschnitt. Die sonstige Organisation und die 

Schulgesetze 214—217 

Kursusdauer 214 

Unterrichtszeit, Schulordnung und Disziplin 214—215 

Strafen und Belohnungen 215—216 

Ferien, öffentliche Prüfungen 216 

Umständliche Verwaltung 217 

Lehrbücher 217 

Vierter Abschnitt. Chronik der Anstalt von 1803—1806 . 218—246 

Einrichtung einer Vorbereitungsklasse, Ostern 1804 .... 219—226 

Promemoria des Direktors an den Minister Frh. v. Stein, 

Dezember 1804 227—233 

Verhandlungen über Angliederung der Königlichen Handlungs- 
schule an eine andere Berliner höhere Lehranstalt, Winter 

1805/06 233—244 

Schulz' Ausscheiden, Ostern 1806; Fischer Leiter der Schule 244 — 246 

Schlußwort 247—254 

Beilagen 255—327 

I. Zum kaufmännischen Unterricht auf der Heckerschen Real- 
schule in Berlin (1751—1768) 257—263 

II. Zum kaufmännischen Unterricht bei den Philanthropinisten 

(1775-1776) 264—268 

III. Dr. J. M. F. Schulz' Nachricht über seine kaufmännische 

Lehranstalt in Berlin vom 26. September 1790 .... 269—271 



Xn Inhalt. 

Seite 

rV. Verzeichnis der Lehrbücher und wissenschaftlichen Schriften 

des Dr. J. M. F. Schulz, 1779—1808 272—275 

V. Aus: Le Coq, Der Stiftungstag der Berlinschen Handlungs- 
und Bürgerschule (zwei Beden), 4. Mai 1791 276—279 

VI. Einzelheiten von Siedes handelsakademischem Unternehmen 

(1791—1792) 280—281 

VII. Schulz' Vorschlag für eine Debating Society an seiner Hand- 
lungsschule, 1791 282—284 

VIII. Lektionsplan von Schulz' Berlinischer Handlungsschule, 

August 1791 285—287 

IX. Konspekt der öffentlichen Prüfung und Redeübung derselben 

Anstalt am 25. Mai 1796 288—289 

X. Lektionsplan derselben Anstalt Tora 81. Mai 1797 .... 290 — 291 
XI. Hausordnung der Schulzschen Pensionsanstalt 1797 . . . 292 — 293 
XII. Drei Eingaben des Ministers v. Struensee an König Friedrich 

Wilhelm III., 1802—1804 294—299 

XIII. Nachricht vom 17. Januar 1803 und Ausführliche Nachricht 
Ton dem Zwecke und der innern Einrichtung der Königlichen 
Handlungsschule in Berlin, Februar 1803 300—322 

XIV. Schulz* Promemoria an den Minister Frh. v. Stein, Dezember 

1804 323—327 

Personenregister 328—332 

Sachregister 333—341 

Nachträge und Berichtigungen 342 



■BSSII^Bfc. mBIWIBBIII' ^kjk 



Das Berliner Handelsschulwesen 

des 18. Jahrhunderts 

dargestellt 

im Zusammenhang mit den pädagogischen 
Bestrebungen seiner Zeit 



a Pmti^B^t» IIXV 



HSch. = Handlungsschule 

RSch. = Realschule 

kfm. = kaufmännisch 

GFD. = Greneral -Fabriken -Departement 

OSK. = Ober- Schul- Kollegium 



Einleitung 



1. Allgemeines 

Schon das lebendige Interesse, das unsere Zeit dem Fort- 
bildungs- und Fachschulwesen entgegenbringt, und das Aufblühen 
Yon Handelsschulen und Handelshochschulen überhebt mich einer 
besonderen Rechtfertigung des Hervortretens meiner den Anfangen 
des Berliner Handelsschulwesens gewidmeten Arbeit. Die folgende 
Studie will aber nicht etwa vorwiegend den brennenden Zeitfragen 
auf dem Gebiete des Handelsschulwesens entgegenkommen und 
also nur aktuelles Interesse befriedigen und unmittelbarem Nutzen 
dienen. Denn offenbar gebietet schon das historische Interesse, 
diese bisher fast unbeachtete Seite des Alt -Berliner Unterrichts- 
wesens in ihrem ganzen Umfange aus der Yerborgenheit zu ziehen 
und damit zugleich eine Vorarbeit für die erst nach solchen Mono- 
graphien mögliche — bisher fehlende — allgemeine Berliner Schul- 
geschichte zu liefern. 

Unwillkürlich wurde die Geschichte des Berliner Handelsschul- 
wesens im 18. Jrh. gleichzeitig auch zu einem Stück Berliner 
Kulturgeschichte, und es war nicht immer leicht, der Yersuchung 
zu lokalgeschichtlichen Exkursen zu widerstehen. Das erste Kapitel 
behandelt die allerdings spärliche Pflege des kfm. Unterrichts auf 
der alten Heckerschen RSch. und auf dem Dessauer Philanthropin, 
letzteres, weil die Wurzeln der ersten Berliner Handels- 
schule tief in den Kreis des Philanthropinismus hinein- 
reichen, indem ihr Stifter J. M. F. Schulz und seine ersten Mit- 
arbeiter die Anregungen und teilweise die Richtschnur für ihr 
Berliner Unternehmen als Lehrer an der Dessauer Anstalt empfangen 

hatten. 

1* 
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Wäbrend nun dem handelswissenscbaftlichen Unterricht auf der 
Berliner R8ch. wenigstens in Einem ausgezeichneten Werke ^) Be- 
rücksichtigung zuteil geworden ist, so ist der kfm. Unterricht der 
Dessauer Anstalt bisher noch nicht besonders behandelt worden. 
Die Lebensarbeit des Gründers der ersten Berliner HSch. 
Dr. J. M. P. Schulz vollends hat noch nie eine gebührende Würdi- 
gung gefunden. Wenn v. Bassewitz^) schreibt: „Unter den Schul- 
männern und Pädagogen zeichneten sich besonders aus: Oedike, 
Hartimg, Hecker, Herzberg, Meierotto, Poppe, Schulze, Spilleke, 
Wilmsen, Eschke und Zeune", so erhielt ich bei wiederholten 
Versuchen, von gründlichen Kennern der Berliner Schulgeschichte 
zu erfahren, wer denn der hier genannte Schulze sei, keine Ant- 
wort. Simon kennt ihn nur dem Namen nach („ein gewisser Schulz*' 
S. 701). Es mußte ja auch wohl einem Träger dieses weitver- 
breiteten Namens eher als anderen beschieden sein, in der Menge 
der Namensvettern zu verschwinden. Uns aber wird sifch Johann 
Michael Friedrich Schulz') als derjenige originelle Berliner Schul- 
mann herausstellen, der dafür sorgte, daß in dem £!ranze der 
deutschen Städte, in denen Handelsschulen sich auftaten — 
Hamburg 1768, Wien 1770, Magdeburg 1778, Stuttgart 1779 — , 
die preußische Hauptstadt nicht fehlte. 

Wem es nur um eine schnelle Übersicht zu tun ist und nament- 
lich nur um eine solche über die letzten Jahre der HSch. (1803 
— 1806), wo sie zur Königlichen HSch. geworden war, der findet 
in 1. dem Goldschmidtschen Buche über Eunth, 2. L. Geigers 



*) Ose. Simon „Die Fachbildung des preußischen Gewerbe- nnd Handels- 
Standes im 18. und 19. JrlL'S Berlin 1902. — Eben wegen dieser Beziehungen 
der Berliner HSch. zum Pbilanthropinismus darf man nicht (wie Joh. Heixir. 
Schulz „Gesch. der BSch.'' 1857 S. 54 und Simon S. 631) in der Heckerschen 
Schule allein die Wiöge aller Fachschulen erblicken. 

*) y. Bassewitz „Die Eurmark Btundenburg unmittelbar ror dem Ausbruch 
des frz. Krieges ld06'S Leipzig 1847, S. £04. — Die Angaben, die Bassewitz 
S. 472—473 über dite Berliner HSch. macht, sind übrigens nicht ganz genau. 

*) Da Schulz selbst seit 1803 sUitt der früheren Schreibung seines Namens 
Schulze zu der Form Schulz überging, vermutlich um der Verwechslung mit 
einem sonst nicht weiter hervorgetretenen Schulvorsteher Johann Friedrich 
Schuld in BerHn' vorzubeugen, so ist im folgenden durchweg die letzte von 
Schulz selbst später bevorzugte Namensform gesetzt worden. — Das Bio- 
graphische über ihn findet sioh kurz in Meuselt „Gelehrtes Teutschland'* 
Bd. VHS. 381, XY S.410, XXV S.354. Ebendort und bei Schmidt-Mehring 
„Gelehrtes tierlin" 1795, S. 141—147, außerdem in Kaysers Bücherlexikon, 
stehen Verzeichnisse seiner überaus ^hlreichen Schriften. Die Titel der wissen- 
schaftlichen und Lehrbücher geben wir vollständig in Beilage IV. 



Einleitung. 



Werke „Berlin 1688—1840", 3. Br. Ziegers (für Reins enzyklo- 
pädisches Handbuch der Pädagogik geschriebenem) Artikel „Handels- 
schulen" und 4. dem genannten Buche von Ose. Simon ^) schon 
einige Grundlinien gezogen. Die folgenden Ausführungen aber 
wollen bis zu den letzten Quellen führen und auch die Einzelheiten 
berücksichtigen. Die alten Zeiten sollen selbst zum Leser sprechen. 
Die naive Redseligkeit ihrer Urkunden steht in genauem Verhältnis 
zu dem ganzen Geiste der damaligen Zeit überhaupt und ihrer 
Pädagogik insbesondere. 

Der Wunsch etwas um jeden Preis bequem Lesbares und 
Großzügiges zu schaffen, mußte hinter einem, wie mir scheint, 
höheren Gesichtspunkte zurücktreten. Es mußten nämlich zuweilen 
namentlich aus den Schulschriften der Berliner fiSch. längere Aus- 
züge deshalb eingefiochten werden, um nachprüfenden f^orschern 
die Originaldrucke zu ersetzen, die aus den Bibliotheken so gut 
wie ganz verschwunden sind und sich nur in einzelnen über die 
verschiedensten Büchersammlungen verstreuten oder den Archiv- 
akten beigehefteten Exemplaren erhalten haben. Es gilt hier, 
was schon ein alter Autor des 18. Jahrhunderts sagt: „Es ist aber 
bekannt, daß dergleichen kleine Piecen mit der Zeit verlohren 
gehen, und hernach vergeblich gesuchet werden. Dannenhero haben 
wir geglaubet, es werde von niemanden ungleich ausgeleget werden, 
wenn wir davon von Wort zu Wort soviel die Sache selbst betrifft, 
aufheben würden" (Zincke, Leipziger Sammlungen I, 339). 

Die Entscheidung darüber, was auszugsweise in den Text der 
Arbeit aufzunehmen und was als Beilage in den Anhang zu ver- 
weisen sei, war dabei nicht immer leicht. Auch kostete es mir 
oft Überwindung, das Auge des Lesers durch die in Klammem 
gesetzten Quellenangaben zu stören, die doch aber in der Form 
von Fußnoten den Umfang des Buches über das verstattete Maß 
hinaus angeschwellt hätten. 

In den Abschriften sind die Rechtschreibung und Zeichen- 
setzung der Originale, so willkürlich sie oft sind, nach Kräften 
gewahrt worden. 

^) Für einzelne Abschnitte (z. B, hinsichtlich der ersten Jahrzehnte der 
Heckerschen RSch.) hätte es allenfalls genügt, nur anf dies aufschlußreiche Buch 
von Ose. Simon zu verweisen, das die Qauptmomente des Berliner kfm. 
Bildungswesens in dem weiteren Rahmen einer Geschichte des gewerblichen 
und kfm. Qnterrichts in Preußen bietet. Doch forderte teils die Einheitlichkeit 
meiner Arbeit, teils die Notwendigkeit kleiner Berichtigungen, daß ich in 
Bolchen Fällen auch manches schon bei Simon in großen Zügen Behandelte 
von meiner Darstellung nicht ausschloß. 
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2. Terzeichnis der benntzten Quellen. 

Abgesehen von den aus den Anmerkungen ersichtlichen 
allgemein -pädagogischen und historischen Werken älterer und 
neuerer Zeit wurden von mir verwertet: 

für das 1. Kapitel 1. Abschnitt 

(enthaltend die Geschichte der Heckerschen BSch.) außer den 
allgemein zugänglichen Arbeiten von J. H. Schulz, Ranke, Otto 
Simon, Ose. Simon, Wiedemann, die zahlreichen Programme der 
BSch. aus dem 18. Jrh., die ich aus den Bibliotheken des E. Fr. 
Wilh. Gymnasiums und des E. Kaiser Wilhelm - Bealgymnasiums 
benutzen durfte; ebenso wie die daneben gehenden „Nachrichten 
von der Bealschule'', die J.J. Hecker 1749 — 1768 ausgehen ließ, 
deren vollständige Beihe, die in der Fürstl. Stolbergschen Biblio- 
thek in Wernigerode erhalten ist, ich von dort entleihen konnte; 
außerdem Akten des Berliner E. Geheimen Staats -Archivs B. 76, 

I, 503. 

für das 1. Kapitel 2. Abschnitt 

(enthaltend die Geschichte des Handelsunterrichts bei den Philan- 
thropinisten) neben den im Text meiner Arbeit genannten ge- 
druckten Vorarbeiten früherer Forscher 1. die im Archiv des H. 
Gymnasiums in Dessau ruhenden handschriftlichen sogen. Beliquiae 
Philanthropini, die ich ebenso wie 2. die einschlägigen Akten des 
Zerbster Archivs, 3. die Manuskripte und Drucke der H. Behörden- 
Bibliothek in Dessau und 4. der Herzoglichen Bibliothek ebenda 
für die Zwecke meiner Arbeit an Ort und Stelle durchsehen konnte. 

für das 2.-4. Eapitel 

(enthaltend die Geschichte der Schulzschen, später E. Berliner 
Handlungsschule) 

A. Handschriftliches Material des K. Geheimen Staats-Archivs in Berlin: 

a) Akten des K. Ober -Schul -Kollegiums. 

I. Acta^) von dem in Berlin errichteten Handlungs- Institut 
1790—1806, B. 76, 1, 514, 183 foll. 

^) In der Folge wird dementsprechend der Kürze wegen verwiesen 
werden auf ,,Acta I", „Acta 11" nsw. bis Acta XX. — Die Akten der Berliner 
Kaufmannschaft betr. ihre Stellung zn dieser HSch. haben sich leider nicht 
erhalten. 
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b) Akten des Oeneral-Direktorinms, Fabriken -Departement, 

Tit. 81 a. 

n. Acta generalia betr. Einrichtung der HSch., Direction, 
Curatoren, vol. 1, 1802—1804, 190 foll. 

III. Dasselbe, toI. 2, 1805, 59 foll. 

IV. Acta generalia betr. Vorbereitungsschule bei der HSch., 
1803—1804, 84 foll. 

V. Acta generalia betr. Vereinigung der K. HSch. mit einer 

hies. öffentl Schule, 1804—1806, 106 foll. 
VI. Acta specialia betr. Wahl und Anstellung der Lehrer bei 

der K. HSch., 1803-1805, 34 foll. 
Vn. Acta specialia betr. die Lehrer bei der Vorbereitungsciasse 
der HSch., 1803—1804, 17 foll. 
VIII. Acta specialia betr. Annahme der Eleven der E. HSch., 
1803-1805, 69 foll. 
IX. Acta specialia betr. Verwaltung der Gasse der E. HSch. 
durch die Officianten des comb. Baumwollen- und Seiden- 
magazms, 1803—1805, 47 foll. 
X. Acta specialia betr. Wohnung, Utensilien und dergl. der 

E. HSch., 1803-1806, 45 foll. 
XI. Acta specialia betr. Aufn. der Eleven in d. Vorher.- Classe, 

1804, 25 foll. 
Xn. Acta specialia betr. Einn. und Ausgaben der Vorber.-Classe, 
1804, 3 foll. 

XIII. Acta specialia betr. d. für d. Vorher.- Classe angeschafften 
Utensilien, 1804, 2 foll. 

XIV. Acta specialia betr. d. f. d. separ. Ehefrau des Directors 
einzubeh. Alim., 1805, 21 foll. 

XV. Acta specialia betr. unentgeldliche Aufnahme von Eleven 
bei d. E. HSch., 1805, 31 foll. 



c) Akten des Mannfactar- nnd Commerz -Collegii (si^. Commerzien-Sachen 

Generalia XIX, 12). 

XVI. Acta betr. Vorlesungen des Dr. Schnitze über die Hand- 
lungs-Wissensch., 1801—1805, 12 foll. 



Außerdem für Einzelheiten namentlich: 

XVII. Akten des Eabinets Friedrich Wilhelms III., Hand- 
lungsschulen u. a., Rep. 89, 4, kk, 1798 — 1804. 
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XVni. Akten des OSK. über die Magdeburger HSch., Rep. 
76, I, 774 — 775, deren 2 Volumina, umfassend die Zeit 
1781 — 1807, viele Analogien für die Berliner Verhältnisse 
bieten. 
XIX. Akten Rep. 76, I, 528—530, 3 Voll. betr. Privat-Er- 
ziehungs- und Schulanstalten Berlins, 1788—1807 und 
XX. Akten des Eabinets E. Friedrich Wilhelms IIL, 
Schul- und Erziehungswesen Generalia, Rep. 89, 34 A, 
1798—1806. 

B. Gedrucktes Material. 

a) Schalschriften ^)9 die ans den Kreisen der Berliner Handlnngsschnle 

selbst Yer9ffentlieht wnrden. 

1. Schulz, J. M. F., Nachricht vom 26. September 1790, 4 S. 4^ 
(K. G. St.-A. Berlin, bei den Akten). 

2. Schulz, Sendschreiben an die Herren L(ecoq), P(etschow) 
und H(eyl) in Berlin, das zu stiftende Handlungsinstitut be- 
treJBfend, als Manuscript unter Freunden gedr. 13. Februar 1791, 
16 S. S\ (K. G. St.-A. Berlin). 

3. Schulz, Nachricht vom 15. März 1791, 4 8. 4^ (K. G. St.-A. 
Berlin und Intell.-Bl. der Allgem. Litt.-Ztg. 1791 Stilck 33). 

4. Schulz, Rechenschaft an das deutsche Publicum von dem, 
was er seit Jahren für diese Lehr- u. Erziehungsanstalt ge- 
dacht, empfunden; geredet, geschrieben; getan und gelitten 
hat. Berlin 1791, Vieweg Brnschw. 128 S. 8^ (K. G. St.-A. 
Berlin u. K. St.-Bibl. München.) 

In dieser Nr. 4 ist auch Nr. 1 und 3 enthalten und der 
wesentliche Inhalt von Nr. 2. 

5. Schulz, Freiwillige Replik auf die „abgenöthigte Antwort*' 
des Hr. Siede, ein Nachtrag zu Schulzens Rechenschaft an das 
deutsche Publicum, Berlin 1791, 20 S. 8^ (K. XJ.-Bibl. Breslau 
in Hg VI 26°».) 

6. Le Coq, Der 4. Mai 1791 oder der Stiftungstag der Berlin- 
schen Handlungs- u. Bürgerschule, beschrieben von dem Kauf- 
mann und Gülde-Aeltesten Le Coq. Berlin, F. Vieweg, 1791, 
31 S. (K. Bibl. Berlin.) 



^) Im folgenden werden diese eigenen Schulschriften der HSch. der 
Kürze wegen mit der hier beigesetzten Nummer angefahrt , also z. B. Schulz^ 
Nachricht vom 26. September 1790 wird als „Schulschr. 1" zitiert usw. — Diese 
Schulschriften sind namentlich für den Zeitraum von Anfang 1794 bis Anfang 
1799, aber den die Akten (auch Acta I) schweigen, wichtig« 
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7. Spazier, E., Beiträge zur Erziehung und Bildung des Kauf- 
manns in einer Darstellung der Berliner BLandlungs- u. Bürger- 
schule. Einladungsschrift zum Michaelisexamen 1791, Berlin, 
Starke 1791, 40 Seiten; damit verbunden eine bestätigende 
Erklärung 12. October 1791 der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft als Kuratores S. 41 — 49, und C. W. Kolbe, Ein paar 
Worte über die Elementarmethode S. 50 — 80. 

Dabei: Konspekt der (ersten) öffentlichen Prüfung der 
Handlungs- u. Bürgerschule am 26. October 1791. (K. Bibl. 
Berlin, K. XJ.-Bibl. Breslau u. Aronsche Sammig. Berlin.) 

8. Schulz, Bede gehalten am 26. October 1791 zur Eröffnung 
des ersten öffentl. Examens der Berlinschen Handlungs- u. 
Bürgerschule. Berlin 1791. 8^ (K. Ü.-Bibl. Breslau.) 

9. Spazier, K., Ueber die Macht früher Gewohnheit. Eine 
Bede für Jünglinge. Zum Schluß der öffentlichen Prüfung 
der Zöglinge der Berlin. HSch. im Gorsicaischen Säle gehalten. 
Berlin, Acad. Kunst- und Buchhdlg. 1791, 8^ (nicht ermittelt). 

10. Schulz, Bede gehalten am Stiftungstage der Berlin. HSch., 
10. Mai. Berlin 1792, 30 S. (K. Bibl. Berlin u. K. Ü.-Bibl. 
Breslau.) 

11. Schulz, Schriften die Stiftung und den Fortgang der Berlin- 
schen HSch. betr., 1. Sammig. Berlin 1792, 8^, darin Nrn. 4, 
5, 8, 10 (nicht ermittelt). 

12. (Schulz,) Einladung zur geneigten Beiwohnung der am 
17. October zu haltenden öffentlichen Prüfung und Bedeübung. 
Berlin, Langhoff, 1792, 4 8. (K. U.-Bibl. Breslau.) 

13. Schulz, Bede gehalten am 17. October 1792 zum Beschluß 
der öffentlichen Prüfung der Berl. HSch. nebst einer kurzen 
Nachricht von der jetzigen Verfassung des Instituts. Berlin, 
Langhoff, 32 S. (K. U.-Bibl. Breslau.) 

14. Schulz, Die ersten Grundbegriffe der Division und Berech- 
nung, elementarisch erläutert. Einladungsschrift zur ö. Prüfg. 
u. Bedeübg. der HSch. 2. April 1793. Berlin, Langhoff, 1793, 
32 S. (K. U.-Bibl. Breslau.) 

15. Schulz, Ein paar Worte über Geographie und geogr. Lehr- 
methode, in Beziehg. auf eine Karte von Europa mit Darstellg. 
der neuesten (2.) Theilung von Polen. Einladungsschrift zur 
ö. Prüfg. u. Bedeübg. der HSch. 14. October 1793. Berlin, 
Langhoff, 1793, 48 S. (K. Ü.-Bibl. Breslau.) [14 u. 15 auch 
zus. erschienen Berlin u. Leipzig 1793.] 



10 Einleitung. 



16. (Schulz), Konspekt der am 14. October in der HSch. zu 
haltenden öffentl. Prüfg. u. Bedeübg. Berlin 1 793 , 2 S. (E. 
XJ.-Bibl. Breslau.) 

17. Schulz, Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Redeübg. am 9. Mai 
1794 nebst Konspekt. Berlin 1794, 4 S. (K. XJ.-Bibl. Breslau.) 

18. Schulz, Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Redeübg. am 13. October 
1794 nebst Konspekt. Berlin, Langhoff, 1794, 4 S. (K. ü.- 
Bibl. Breslau.) 

19. Schulz, Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Bedeübg. im Börsensaal 
e. hies. wohllöbl. Kaufmannschft. am 8. Mai 1795 nebst Kon- 
spekt (K. XJ.-Bibl. Breslau). Berlin 1795, 4 S.; auch abgedr. 
in der Wochenschr. für Kauf leute, herausgeg. von der Berlin. 
HSch., Berlin, Langhoff, 1795, S. 31- 32, S. 172, 174. (K. Bibl. 
Berlin.) 

20. Schulz, Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Redeübg. im Gildesaal 
e. hies. wohll. Kaufmannschft. in der Klosterstr. im Tiezenschen 
Hause am 21. October 1795 nebst Konspekt. Berlin 1795, 
4 S. (K. U.-Bibl. Breslau.) 

21 . Schulz, Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Redeübg. im Gildesaal etc. 
am 25. Mai 1796 nebst Konspekt. Berlin 1796, 4 S. (K. XJ.- 
Bibl. Breslau.) 

22. (Schulz), Fortgesetzte Nachricht Ton der Berlinschen HSch. 
und der mit derselben verbundenen Erziehungsanstalt. E. Ein- 
ladungsschrift zu der öffentl. Prüfg. u. Redeübg., welche den 
31. Mai in dem in der Heil. Geist-Str. belegenen Wohnhause 
des Instituts veranstaltet w. Berlin, Petsch, 1797, 80 und VIII 
Seiten, 8«. (K. Bibl. Berlin; D. Schulmuseum Berlin [S. 35—36 
fehlt in diesem Exemplar] u. K. XJ.-Bibl. Breslau.) 

23. Schulz, Nachtrag zu der fortges. Nachricht von der Berlin. 
HSch. und der mit derselben verbundenen Erziehungsanstalt. 
Einladg. zur öffentl. Prüfg. u. Redeübg. am 18. Mai. Berlin 
1798, 28 S. (K. Bibl. Berlin u. K. U.-Bibl. Breslau.) 

24. Schulz, An die wahren und echten Freunde unserer HSch., 
die wollen, daß die jährlichen Beiträge zum Besten dieser 
Anstalt gereichen. Berün 1. Juli 1799, 4 S. 8^ (K. G. St.-A. 
Berlin.) 

25. Schulz, in der Vorrede (S. V — XVI) zu seinem „Handlungs- 
akademist^. Berlin, Haude und Spener, 1803 (K. Bibl. Berlin). 

26. Kunth, Schulz usw., Nachricht über die Berlinische HSch., 
besonders für das kfm. Publikum in den preuß. Staaten. Berlin 
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17. Januar 1803, 1 Bl. 4^ (K. G. 8t.-A. BerUn bei Acta II f. 34 
u. IntelligeDzbl. der Allg. Lit.-Ztg. 1803 Stück 37.) 

27. Euntb, Schulz usw.^ Ausfübrliche Nachricht yon dem Zwecke 
und der innem Einrichtung der Königlichen HSoh. in Berlin, 
Februar 1803, 39 S. 8^ (K. G. St.-A. Berlin bei Acta I fol. 166, 
E. Bibl. Berlin, Magistr.-Bibl. Berlin; auch abgedr. in den 
Schles. Provinc-Blättern 1803, 4. u, 5. St. K. Bibl. Berlin). 

28. Eunth, Schulz usw., Nachricht, die hiesige HSch. betreffend 
(bezügl. Vorbereitungsklasse) 10. März 1804, 1 Bl. 8«. (E.G. 
St.-A. Berlin.) 

Außerdem Abschnitte (namentlich der Vorreden) von Nr. 14, 
15, 17, 18, 19, 20, 24 der Schulzschen wissenschaftlichen 
Schriften (s. deren Verzeichnis in Beil. IV). 



b) andere Drackschriften, in denen die erste Berliner HSch. 

erwäbnt oder bebandelt ist. 

1. Fr. Nicolai: Wegweiser durch Berlin u. Potsdam, 1793, 
S. 136, 213. 

(desgl. in ähnlichen Werken wie: „Berlin" Oemigke 1793, 
S. 111; Almanach zur Eenntniß der preuß. Staaten 1795, S. 79; 
Rumpf 1803, S. 331, 498; Gädicke 1806, S. 261.) 

2. Berghaus: Handbuch für Eaufleute oder Encycl. der vor- 
nehmsten Gegenstände der Hdlswiss., Osnabrück u. Münster 
1796, I S. 353. 

3. Biester: Neue Berlinische Monatsschrift 1803, IX S. 349—355. 

4. Schulze, Johann Daniel: Lit. Geschichte der sämmtlichen 
Schulen im Deutschen Reiche 1804, 8. 42 — 43. 

5. Ztg. f. d. eleg. Welt 1805, Nr. 16, Artikel Spazier. 

6. Gerber: Lexikon der Tonkünstler 1813, Artikel Spazier. 

7. Bredow: J. E. Piamann 1836, 8.4. 

8. Noback: Einladung zur öffentl. Prüftmg der öffentl. Handels- 
lehranstalt zu Berlin 3. April 1844 (s. die geschichtliche Ein- 
leitung). 

9. V. Bassewitz: Die Eurmark Brandenburg Tor 1806, Leipzig 
1847, I S. 472-473, 504. 

10. Harnisch: Mein Lebensmorgen 1865, S. 179. 

11. F. u. P. Gold Schmidt: Das Leben des Staatsrath Eunth 
2. Aufl. 1888, S. 33—35, 360—362. 

12. L. Geiger: BerHn 1688—1840. Berlin 1895, H S. 104—106. 
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13. Br. Zieger: Artikel Handelsschulen in Beins Enzykl. Handbuch 
der Pädagogik IH, 1897, S. 299—300 (jetzt in 2. Aufl. 1905 
erweitert). 

Ders. in der Ztschr. ,,Soll und Haben'' 1902, 8. 70—72. 

Ders. in der Ztschr. f. d. ges. kfm. Unterrichtswesen ,,Staats- 
minister y. Struensee u. die E. H. Schule in Berlin^ 1903, 
8. 277-280, 810—314. 

14. F. Zimmermann: Handelsschulen in derYeröffentl. d. Deutschen 
Verbandes f. d. kfm. Unterrichtswesen 1899, 8. 28 — 29. 

15. Ose. 8 im on: Die Fachbildung des Preußischen Gewerbe- und 
Handelsstandes im 18. u. 19. Jrh., Berlin 1902, 8. 701—706. 

16. H. Gilow: J. M. F. Schulz, Stifter der ersten Berlinischen 
HSch. 1791 — 1806, in den Sonntags -Beilagen der Voss. Ztg., 
1903, Nr. 37 u. 38. 

Ders. „Ein öffentl. Examen in Dr. Schulz' Berl. HSch. 1 796«, 
in der Deutschen HSch.-Lehrer-Ztg. 1904, Nr. 14. 



H.G. 



Erstes Kapitel 



Anfänge und Anregungen 



Der kaufmännische Unterricht 

als Bestandteil 
des Lehrplans einer Universalschule 



^ 



I. 

Erster Abschnitt 

Die Heckersche Bealschnle und ihr handels- 
wissenschaftHcher Unterricht 

Das mittelalterliche Berlin war wohl ein bedeutender Markt 
auf der Durchgangsstraße, die von Magdeburg nach der Oder und 
Ostsee führte.^) Aber mit den reichen Handelsplätzen des deutschen 
Südens oder Nordens konnte es sich nicht messen. Auch das 
Berlin des 18. Jrhs. ist noch keine eigentliche Handelsstadt. „Die 
Handlung zu Wasser und zu Lande ^ bewegt sich in verhältnismäßig 
engen Grenzen. Die Hauptstadt der brandenburgischen Kurfürsten 
und der ersten preußischen Könige ist vorwiegend Residenz-, 
Beamten- und Garnisonstadt. Seit den Zeiten des Großen Kur- 
fürsten und seiner nächsten Nachfolger beginnt allmählich auch 
die Manufaktur zu blühen,^) der Verkehr gewinnt beträchtlich durch 
die verbesserten Verbindungen (Kanäle). Aber der preußische 
Staat blieb im wesentlichen noch ein Ackerbauland und spielte im 
Welthandel eine bescheidene Bolle, auch nachdem ihm Fried- 
rich d. Gr. durch die Erwerbung Ostfrieslands einen Zugang zur 
Nordsee eröfiPhet hatte; den Häfen der Ems wie der Oder fehlte 
ein reiches ge werbfleißiges Hinterland.^) 



^) Beiträge zur Geschichte des Berliner Handels- und Gewerbefleißes 
(Festschrift zum 50jährigen Bestehen der Eorpor. der Berliner Kaufmannschaft) 
1870, S. 24 ff. 

*) Wer das Tatsächliche dieses stetigen Emporkommens aus der staunen- 
den Anerkennung eines nichtpreußischen Zeitgenossen vernehmen will, den 
verweisen wir auf den schlichten, aber inhaltreichen kleinen Aufsatz „Reflexions 
von den Veränderungen des Nahrungs-Zustandes und der Bevölkerung in den 
brandenburgischen Ländern" in den „Leipziger Sammlungen" — der von Zincke 
1742—1767 in 16 Bänden herausgeg. Volkswirtschaft!. Zeitschrift — XI, 1755, 
972—988. 

•) Treitschke D. G. I, S. 77. 



16 Das Berliner Handelsschulwesen im 18. Jahrhdrt. I, 1. 

Und wie stand es mit der Vorbereitung der künftigen Kauf- 
leute ? In den einklassigen Parochialschulen wurde nur in Religion^ 
Lesen und Schreiben unterrichtet. Für Privatunterricht im Bechnen 
wurde dort meist besonders (3 — 4 Gr. wöchentlich) bezahlt. Bei 
dem Mangel von Bürgerschulen für den Mittelstand oder gar 
Fachschulen, die sich die Bildung des künftigen Handelsstandes 
zur Aufgabe gemacht hätten, war der werdende Kaufmann bis zur 
Mitte des 18. Jrhs. höchstens auf die Hülfe von „Rechenmeistern" 
angewiesen, wenn seine Eltern, um ihn vor Müßiggang zu bewahren, 
es nicht vorzogen, ihn bis ins 14. Jahr in die lateinische Schule 
zu schicken und dann in die 5 — 6 Jahre währende kfm. Lehre zu 
tun. Folgendes ist der Wortlaut einer Anzeige, die der Buchhalter-, 
Schreib- und Rechenmeister Andreas Funke in Berlin 1758 bekannt 
machte.^) Er „gibt dem Publice hiermit die freundliche Nachricht, 
daß er vom Molckenmarkt nach der Petrikirche gezogen. Er 
informiret, wie bekannt sein wird, des Morgens von 10 — 12 und 
des Nachmittags 2 — 4 Uhr in seinem Logiament im sauberen 
orthographischen Schreiben, Briefschreiben und nach der sogen, 
welschen Practica oder allerkürzesten Art im Rechnen nach seinen 
im Druck herausgegebenen Büchern, insonderheit aber im aus- 
ländischen Wechsel -Negotio, der Kettenrechnung, in der Berech- 
nung kfm. Fakturen, wie auch im merkatorischen Buchhalten in 
doppelten Posten so, wie solches in Amsterdam, Hamburg und 
anderen Handelsstädten auf vornehmen Kontoren gebraucht wird. 
Die Liebhaber dieser Künste, die ihre Kinder wollen darinnen 
unterweisen lassen, belieben sich bei ihm zu melden; er wird einen 
jeden mit aller Treue so unterrichten, daß sie völlig mit ihm 
zufrieden sein werden". — Nur ganz vereinzelt (vgl. Biedermanna 
Zeitschrift Acta schol. H, 1S6) finden sich Anzeichen, daß man sich 
an einer Lateinschule, dem Kölnischen Gymnasium in Berlin (1742)^ 
entschlossen hatte, „auch absonderlich auf diejenigen in den uiiteren 
Klassen zu sehen, welche nicht studieren wollen, damit dieselben 
etwas Rechtschaffenes lernen mögen". 

Der Handels- und Gewerbestand erwuchs aber nach und nach 
zu größerem Wohlstande und kräftigerem Selbstbewußtsein. Auch 
im Schulleben gelangte neben den Lateinschulen und den niederen 
Schreib - Rechenschülen eine dritte vorwiegend dem bürgerlichen 
Nährstande zugute kommende Art von Schulen zum Durchbrucli. 



^) Nach den „Berliner Nachrichten von Staats- und GelehrtensaÄhen**' 
mitgeteilt von Br. Zieger ,,Handelsschulgedanke in Earsaohsen*', S. 11. 
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„Unter gemeldeter dritten Art von Schule verstehen wir die 
Anlegung Oekonomischer und Mathematischer Realschulen." Der 
Nutzen solcher Schulen würde sein, „daß junge Gemüther die sich 
der Handlung, den Künsten, Handwercken u. s. w. widmen sollen, 
nicht erst, wie es sehr oft geschieht, zu spät und mit Schaden klug 
werden, . . daß sie durch ihren Fleiß von der teutschen Nation 
den bittern und falschen Vorwurf der Ausländer ablehnen, als ob 
die Natur in Austheilung ihrer Gaben gegen uns allzu karg gewesen 
sey und daß sie, mit einem Wort, unserm Vaterlande Ehre, der 
Republic wahren Nutzen, sich selbst aber guten Vortheil bringen 
und endlich der Nachkommenschaft ein reitzendes Beispiel hinter- 
lassen, der edlen Bahn ihrer Vorfahren . . immer weiter nach- 
zugehen . . Hauptsächlich können ohne Zweifel in den Ländern, 
welche Gott, Recht und Tapferkeit unserm glorwürdigsten Friede- 
rich seit einigen Jahren wieder zugeeignet haben, manche Schatz- 
kammern von neuem eröffnet werden, die Fleiß und Untersuchung 
gantz gewiß mit mehr als einer vermutheten Ausbeute zu belohnen 
im Stande sind." 

Der Mann, der so den Zusammenhang der Schule mit den 
großen Interessen seines Vaterlandes und seiner Zeit ins Auge 
faßte, so männlich sprach und — Organisationstalent genug besaß, 
um seine Worte in Taten umzusetzen, war der Prediger Hecker.^) 

1747—1768 

J. J. Hecker, Hahn, v. Einem 

Johann Julius Hecker 2) führte als der erste in Berlin auf 
seiner RSch. kaufmännischen Schulunterricht ein. Es wiederholt sich 
hier bei der Gründung dieser Schule der öfter in der Geschichte 
zu beobachtende Vorgang, daß eine einzelne energische Persön- 
lichkeit ein Wagnis unternimmt, wozu die Allgemeinheit, auch die 



1) Hecker, Nachr. von einer Oecon. Math. RSch. 1747, §§ 3, 10, 15. 

^) J. J. Heckers Lebensgang kann hier als bekannt vorausgesetzt werden. 
Seine Stellung im Verhältnis zu den anderen pädagogischen Richtungen des 
18. Jahrhunderts hat neuerdings besonders A. Heubaum in der Gesch. d. 
deutschen Bildungswesens I S. 303 ff. gewürdigt. Hecker weilte von 1726—1735, 
also teilweis noch zu A. H. Franckes Lebzeiten (f 1727) in Halle, seit 1729 als 
Lehrer am dortigen Waisenhause, und hatte von Francke nachhaltige Ein- 
wirkungen erfahren. — Die festen Grundlinien der Gesamtentwickelung der 
K. RSch. hat Otto Simon in dem „Abriß der Gesch. der K. RSch." vor- 
gezeichnet, den er als Direktor der Anstalt in deren Jubeljahr 1897 auf Grund 
der besten Materialien gegeben hat. 

Monnmenta Germaniae Faedagogica XXXV 2 
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staatlichen Autoritäten, nicht die ersten Schritte tun mögen; wir 
erleben hier gleichzeitig auch den interessanten Fall, daß ein Ver- 
treter der pietistischen Richtung die Zeitgenossen vorwärts führt 
und daß ein Mann des kirchlichen Glaubens ein rechter Ketzer 
gegenüber den bestehenden Autoritäten der Schule ist. Neben 
den vier in den älteren und wohlhabenderen Stadtteilen bestehenden 
Gymnasien begründete er in der neuen Friedrichstadt 1747 eine 
fünfte vielgliedrige Anstalt, die schnell aufblühende „Realschule^^), 
die aber eine üniversalschule sein wollte, eine Bezeichnung, die 
mit Recht schon der Inspektor bei der RSch. Hennicke in detti 
Nekrolog- Programm von 1768 anwendet: „Die sämmtlichen Schttl- 
anstalten (Heckers) gewannen das Ansehen einer Üniversal- 
schule^), wenn man diejenige so nennen kann, worinnen Jünglinge 
Gelegenheit haben, alles das zu erlernen, wozu sie Geschicklichkeit 
und Neigung haben: der künftige Gelehrte, Kaufmann, Künstler, 
Profeßionist, Landwirth u.s.w. finden in derselben einen ihrer Lebens- 
art angemessenen Unterricht . . . Die Kirchen, die GerichtAöfe, 
die Kriegsheere, die Schulen stellen Männer auf, die ihre erlangte 
Geschicklichkeit derselben verdanken.^ Nur der eine Ast dieser 
RSch., nämlich die ökonomisch -mathematische RSch. war also 
das, was wir jetzt im engeren Sinne eine Realaustält nennen. Aber 
von diesem Aste trugen die sämtlichen Heckerschen Anstalten ein 
halbes Jahrhundert lang den Gesamtnamen „Realschule^. 

Verfolgen wir nun die Entwickelung dieses im engeren Sinne 
realistischen Astes der RSch., weil als dessen einer Sproß auch 
kfm. Unterricht erwuchs. 

Wohl trug der Stifter wie jeder ausgezeichnete Mimn die 
sicherste Bürgschaft des Erfolges in sich selbst, sofern er ähnUch 
wie der große A. Herrn. Francke in Halle die Kraft des Glaubens 



^) Beiläufig: Die RSch. ist — abgesehen vom Grauen Kloster — die ein- 
zige höhere Lehranstalt Berlins, die sich noch auf ihrem angestammten Platze, 
in der Eochstraße, behauptet hat. 

*) Nur universal schule (nicht Normal schule = ein fttr allemal blBste 
Schule) nannte Hetinicke die Heckersche TRSch. in dem Mich.-Progr. It68. — 
Wenn Otto Simon (S. XLII) glaubt, daß sich Silberschlags Mich.-Progr. 1769, 
in dem die Frage „ob eine Normalschule möglich sey", verneint wird, gegen 
Kennicke richte, so kann ich (selbst trotz Silberschlag § 15) einen solchen 
-(jf^gensatz beider Programme nicht herausfinden: Hennicke hatte gar bidhts 
von dem behauptet, was Silberschlag als eine übertriebene Erwartung man<!her 
Leute in seinem Programm einschränken möchte. 
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mit der rechten W^lüklugheit, die Kunst des Bittens mit der eigenen 
unermüdlichen Schaffenslust und Leistungsfähigkeit, theoretische 
Einsicht in die Bedürfnisse der Zeit mit praktischer Umsicht ver- 
band. Doch kamen ihm auch die Umstände zu Hilfe: seine eigene 
Ekistenz war nicht an den Erfolg seiner pädagogischen Unter- 
nehmungen geknüpft;, sondern ruhte fest auf dem Predigtamte an 
der Dreifaltigkeitskirohe, und schon seine frühere Stellung als 
Prediger bei dem Potsdamschen Militärwaisenhause, durch die er 
dem Eönigshofe und den höchsten Behörden nahe getreten war, 
gab ihm ein gewisses Prestige^). Das geistliche Amt bot gewisser- 
xnafien die ersten Längsfaden zu den dann eingeschossenen Quer- 
faden seiner pädagogischen Tätigkeit. 

Gleich einem Ph. J. Spener und A. H. Francke trug Hecker 
der neuen wissenschaftlichen, namentlich auch der naturwissenschaft- 
lichen Forschung und den technischen Fortschritten Rechnung, die 
seit dem Ende des 17. Jrhs. den Wandel der allgemeinen Denk- 
weise vorbereiteten, die übrigens bei diesfen pietistischen Theologen 
an der strengsten Bibelgläubigkeit noch nichts änderten. Francke 
hatte auf den Spuren des Comenius gehend in den mit dem Hctflle- 
schen Waisenhause verbundenen Schulen vor allem auf den ver- 
schiedenen künftigen Beruf seiner Zöglinge Bücksicht genommen.^) 
Hierin und in der Richtung auf das äußerlich Nützliche folgt ihm 
Hecker.*) „Es bleibt doch dabey: Non scholae sed vitae discen- 
dum : In der Schule soll man nichts lernen, das man im künftigen 



*) Der große König bezeugte (seit Ende 1747) „aus höchsteigener Be- 
we^ng" lebhaftes Interesse für Hecker und seine Anstalt und befahl, daß 
„künftig alle Meister-Stücke bey der Real-Schule gezeiget werden, damit da- 
durch die Jugend eine Erkenntniß von den mancherley Arten der Professionen 
erlange". 

') Bereits in dem Entwurf von 1699 faßte Francke ein besonderes Päda- 
gogium für diejenigen ins Auge, „welche nur im Schreiben, Rechnen, Latei- 
nischen, Französischen und in der Oekonomie angefuhret werden und die 
fltndia nicht continuiren, sondern zur Aufwartung für vornehme Herren, zur 
Schreiberei, zur Kaufmannschaft, Verwaltung der Landgüter und nützlichen 
Künsten gebraucht werden sollen, so bishero mit dem Pädagogio mehrentheils 
Terknüpfet, künftig aber davon gesondert werden wird'^ 

*) Dies Bestreben wird für uns zur Karikatur, wenn man z. B. in der 
^geBeda Schol. der BSch. 1750 S. 731 liest: „Der Praeceptor meublire sein 
Zimmer, wo er eines zu seiner Information wird haben, mit lauter Tabellen 
von den Lectionen und denen dazu dienlichen Kupfeim und Vorstellungen, daß 
die >Einder in dem gantzen Zimmer keinen Ort antrefißen, wo nicht für sie 
€twafl EU Lartten da stünde» und ihr Blick nie unnütelioh auf einen Ort des 
Zimmers geschehen könnte." 

2» 
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Leben nicht gebrauchen kann'' (Hecker, Progr. 1752). Allgemein, 
namentlich aber für die nicht zum Studium Bestimmten wurden 
schon in Halle die Eealien mehr als im bisherigen humanistischen 
Unterricht herangezogen, der Unterweisung wurde durch Anschau- 
ung zu Hilfe gekommen. Allen Ständen schon in der Jugend 
durch die Schule unmittelbar zu helfen und dazu sachliche 
Kenntnisse vor allem durch die Anschauung mitzuteilen, ward noch 
entschiedener Heckers Ziel. Er sagt: „So nöthig Anstalten sind, 
welche der Handlung und dem Gewerbe, der Land- und Stadt- 
Haushaltung, dem Bauwesen und den Künsten eine präparirte 
Jugend darstellen selten, so wenig hat man sich bisher Mühe 
gegeben, junge Leute vortheilhaft dazu zu unterrichten. Die Ursach 
davon ist wol u. a. darinnen zu suchen, daß wir das gantze Schul- 
wesen nur durch Leute aus den vier Facultäten bestellen und 
nichts für gelehrt passiren lassen wollen, was nicht Collegia auf 
Universitäten gehöret hat."^) 

Den Namen Eealschule hatte zuerst Christoph Semler 
i. J. 1707 gebraucht. Hecker sagt von ihm 2): „Die Pata des sei. 
Herrn M. Semlers, Archidiaconi an der Ulrichs -Kirche in Halle, 
hätten mich freylich abschrecken können, etwas zu unternehmen. 
Dieser ums gemeine Beste der Jugend sehr besorgte Mann hat 
mehr als einmal die nöthige Anstalten zur Bealschule gemacht, 
viele Modelle dazu anfertigen auch den Unterricht selbsten anfangen 
lassen: allein er muste es bald wieder aufgeben." — Dann hatte 
Groß in Erlangen 1739 den genauen Entwurf^) eines zu errich- 



*) Nachricht vom guten Fortgang der RSch. 1748 § 3; ähnlich freimütig 
anch in dem Gutachten an König Friedrich II. vom 23. Januar 1750 (Nach- 
richten auf 1759 S. 18ff.)- 

*) Hecker 22. April 1748 abgedr. „Leipz. Sammlungen" V, 896. — Über 
diesen Halleschen Pietisten (1669—1740), nach dessen Wunsch die Schulen aus 
„Marter-Stuben der Jugend durch Einführung der Realitäten zu lauter Freuden- 
Stuben" werden sollten, s. Jonas in der Allg. d. Biogr., Ose. Simon, Fachbildg. 
usw. S. 615—620 und jetzt besonders A. Heubaum, Gesch. des deutschen Bil- 
dungswesens I, S. 121 ff. 

■) Abgedr. „Leipz. Sammlungen" 1, 338 ff. Prof. Groß war der Überzeugung, 
„daß wir zwar dreyerley Art Jugend, aber gleichwohl nur zweierley Art öffent- 
liche Schulen haben" (für die gelehrten Berufsarten und für die niederen Stände) 
und daß gerade „diejenige, welche dereinst recht das Werk des gemeinen 
Wesens ausmachet", nämlich die Jugend des bürgerlichen Mittelstandes, leer 
ausgehe. Für sie solle von den Wissenschaften „der Schulstaub abgewischet" 
und sie übrigens in Realitäten und brauchbaren Weltsachen unterrichtet 
werden. — Groß und Hecker traten in Verbindung, und Groß spendete an- 
sehnliche Summen für die Berliner RSch. 
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tenden Seminarii oeconomici-politici veröfiFentlicht, den Hecker 
kannte und aus dem er für die Einrichtungen seiner KSch. 
manches übernahm. Auch in den „Leipziger Sammlungen'^, einer 
von Zincke herausgegebenen Zeitschrift, waren in den 40 er Jahren 
des 18. Jrhs. wiederholt Erörterungen über niedere und höhere 
„Kunst- und Werckschulen" erschienen, in denen die „Realitäten" 
Berücksichtigung finden sollten. — Aber erst Heck er rief solche 
Realklassen als Teil seiner RSch., richtiger gesagt Universal- 
Schule, wirklich ins Leben. 

Schritt vor Schritt verfolgte er bedächtig seinen Weg. Durch 
sein Predigtamt seit 1739 zum Inspektor des Volks- Schulwesens 
seiner Parochie berufen, steuerte er zuvörderst dem namenlosen 
Schulelend, das er dort vorfand.^) Die Zahl der Schulen ver- 
mehrte sich in wenigen Jahren von drei auf sechs, und er schlug 
auch schon hier beim niederen Unterricht im Gegensatz zu dem 
bestehenden Alten eine neue Richtung ein. Denn schon nach dem 
von Hecker 1739 und 1740 für diese einfachen „teutschen'^ 
Schulen (im Gegensatz zu den Lateinschulen so genannt) seiner 
Parochie verfaßten Lehrplan sollten auch geschriebene Briefe und 
die Berlinischen Zeitungen gelesen und daran Mitteilungen aus der 
Erdkunde geknüpft, im Schreiben auch Abfassung von Briefen, 
Quittungen, Frachtbriefen geübt werden. „Im Rechnen soll 
dahin gesehen werden, daß die Knaben nicht, wie gemeiniglich 
geschieht, nur eine Menge ungewöhnlicher Exempel zusammen 
schreiben, sondern, daß nach den leichtesten und besten Gründen 
ihnen die Rechenkunst beygebracht werde. So, daß in der ersten 
Ordnung tractiret werden die Rechnungen, welche im gemeinen 
Leben und in der Haushaltung täglich vorkommen: in der andern 
Ordnung diejenige Art, welche bei Aemtern und Arrendirungen 
U.S.W, üblich ist, und in der dritten Ordnung diejenige Art, welche 
bey der Kaufmannschaft gebräuchlich ist. Denn es ist 
bekannt, daß wenn Kinder ... ein Buch von viel hundert Exempeln 
zusammen geschmieret haben, dennoch gemeiniglich nicht im Stande 



^) Es ist ein für die ganze Auffassungsweise beider Männer charakte- 
ristischer Gegensatz, wenn Basedow sagt: „Eine beträchtliche . . . Verbesserung 
des Schulwesens für den grossen Haufen ist nicht nur nach dem Staats- 
aufwände weit kostbarer als eine Verbesserung desselben für die gesitteten 
Stände und Studirende; sondern ehe diese vorhergegangen ist, auch fast bis 
zur Unmöglichkeit schwer" („Philanthrop. Archiv", Dessau 1776, I, S. VIII). 
Gerade umgekehrt denkt Hecker! 
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sind, ein« gemeine Beehnung zu yerfertigen.^ ^) Für besonderes 
Honorar wurde auch im Französischen und im kfm. Rechnen unter- 
richtet. 

Das Yertrauen der Bürgerschaft wuchs. Öffentliche Examina 
weckten ihr Interesse. Hecker gründete nun eine fünfklassige Schule, 
seit Michaelis t746 in der Eochstr. 66, neben der die einklassigen 
Parochialschulen der Friedrichstadt als Vorschulen bestehen blieben. 
Die Errichtung des Braunschweiger Carolinums 1745, auf dem auch 
die technischen Fächer eine Würdigung finden sollten, 2) gab offen- 
bar eine neue Anregung, und im Dezember 1746 wagte Hecker 
den „Yorschlag von Anlegung einer mechanischen Realclasse^ bei 
der Torhandenen fünfklassigen Hauptschule. „Es kommen zwar 
tausenderley Schwierigkeiten in den Weg; allein dadurch lasse 
miich nicht abschrecken, etwas nützliches auf gegenwärtige und 
zuiünfftige Zeiten einzurichten. ''*) Als er im Februar 1747 seinen 
Plan dem Oberkuratorium der Schulen der Dreifaltigkeits-Gemeinde 
einreichte, legte er dar, daß es zu besserer Au&ahme und Er- 
haltung der Künste dienlich wäre, wenn im letzten Schuljahre den 
für eine Profession bestimmten Knaben in einer eigenen Klasse 
das Nötige von Handwerken, Künsten und Professionen beigebracht 
würde und führte das einzelne weiter aus. Wenn Hecker dabei 
ausdrücklich betont , daß solche Knaben, selbst wenn sie später 
zum Studium übergingen, aus dem Unterricht in mechanischen 
Künsten sich mehr Nutzen schaffen würden, als wenn sie Gerundium 
und Supinum erlernet hätten, so entbehrt diese Hervorhebung nicht 
einer scharfen Spitze gegen den humanistisch- grammatistischen 
Unterricht der Lateinschulen: „Manche würden hernach nicht mit 
fremden Augen sehen dürffen, und von einer zur Untersuchung 
gebrachten Sache richtiger urtheilen können'^.*) 

Nachdem sein Plan die Zustimmung des Oberkuratoriums 
gefunden hatte, trat Hecker (I.Mai 1747) mit der Nachricht von 
einer Oekonomisch-Mathematischen Bealschule, welche bei 
den Schulanstalten der Dreyfaltigkeitskirche im Anfang des May- 
monats 1747 eröffnet werden soll, vor das Publikum. 

*) Hecker „Kurtze Nachricht von gegenwärtiger Einrichtg. der teutschen 
Schxden" 1744 § 15. 

•) 8. Heckers Nachricht von der RSch. 1748 § 3 und „Leipz. Sammlgn." 
1751 S. 1021 fif. 

•) Brief Heckers an Prof. Zincke in Leipzig. 

*) Heckers Nachr. vom 19. Dez. 1746 abgedr. ,, Leipz. Sammlgn." 1747 
IV, 670 ff. 
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Die innere Berechtigung der neuen Schulart wird daher 
geleitet (§ 3), daß außer den künftig Studierenden solche Schüler 
zu berücksichtigen seien, die anderweitig durch die Feder, durch 
die Handlung, durch Pachten, durch Wirtschaften auf dem Lande,, 
durch schöne Künste, durch gute Manufakturen und Professionen 
in der Welt fortkommen wollten und für die spätere Praxis nicht 
etwa „ganz fertig" gemacht,^) aber durch planmäßigen Unterricht 
vorbereitet werden müßten. „Sorgföltige und geschickte Unter- 
weisung war vor etlichen hundert Jahren die Ursache, warum es 
den Bürgern zu Nürnberg gelungen, daß ihre Stadt, ohngeachtet 
ihres an sich sehr unfruchtbaren und sandigen Bodens, und ob 
sich gleich nicht einmal ein schiffbarer Fluß dabey befindet, 
dennoch in kurtzer Zeit in merklichen und grossen Flor kam, vor- 
nehmlich waa die künstlichen Profeßionen und die Handlung, als 
welche einander die Hand bieten, betrifft." „Außer den Sprach- 
Classen zur Erlernung der Teutschen, Lateinischen und Frantzösi- 
sch^n Sprachen, wie auch der Schreib- und gewöhnlichen Rechen- 
Glassei;!, der Theologie, Historie, Anweisung zu wohlanständigen 
Sitten u. s. w. will man noch folgende Classen . . . nach und nach 
eröffnen, nemlich nebst dem Zeichnen die Mechanische, Oeo- 
metrische und Architectur-Classe, ferner die Geographische, die 
Naturalien- Manufactur- Handlungs- und Oeconomische 
Classe, und endlich die Curiositäten oder Extra- Classe" (§ 9).^) 

Hecker bespricht nun kurz die Aufgabe jeder dieser Real- 
klassen. Da unsere Aufgabe die Geschichte des handelswissenschaftr 
lict^n Unterrichts ist, so heben wir im folgenden nur diejenigen 
Teile des Unterrichts der JlSch. heraus, die sich auf die spezielle 



^) Einer solchen Mißdeutung beugt schon das Programm Ton 1748 aus- 
drücklich vor. Dann Hahn im Progr. 1756 S. 5: „Mit gutem Bedacht drucket 
man sich also aus: zu guten Lehrburschen suche man die Jugend hier zu- 
zubereiten. Man muß keine Schlosser-, Schmiede-, Drechsler- und Tischler- 
Gesellen oder Meister, sondern vorbereitete fähige Lehrlinge aus dieser Schule 
erwarten. Und solten manche dieses für Schulen für zu gering, unanständig 
und verkleinerlich ansehen wollen; so bezeugen wir hiermit, daß wir darin 
eines gantz andern überzeugt sind und glauben, daß dem gemeinen Wesen, 
sonderlich in unsern Ta^en, an einem geschickten Künstler, klugen Handels- 
mann . . . sehr viel gelegen sey." 

*) Man kann Heubaum (G. d. D. B. I, S. 905) beistimmen, der dies Ge- 
misch „ein Abbild der unorganischen, mechanischen Auffassung vom mensch- 
lichen Geiste" nennt, „wie sie dem 18. Jrh. eigentümlich ist". Doch schließt 
dieser Tadel nicht aus, daß man namentlich vom Standpunkte des Fach- 
unterrichts Heckers bahnbrechender Bedeutung volle Anerkennung zollt. 
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Vorbildung künftiger Kauf leute beziehen. Also: Die geographische 
Klasse werde politische und Handelsgeographie treiben: „Wir 
wollen uns nicht an den leider nur allzu sehr gebräuchlichen 
Schlendrian kehren, um alle Namen der Oerter in den Provintzen 
an den Fingern herzuzehlen. Unser Haupt-Zweck soll seyn, sorg- 
faltig zu beobachten, was ein jedes Land vorzüglich an Naturalien 
besitzet, was für Profeßionen und Künste darinnen blühen, wo gute 
Fabriquen und Manufacturen zu finden sind" (§ 14). 

Von der „Manufactur-, Commercien- und Handlungs- 
classe'^, die im Winter 1748 tatsächlich angefügt wurde, heißt es 
(§ 16): „Hier wird man bey den vorkommenden Handwercken weisen, 
wozu die Materialien aus dem Natur- Reiche gebrauchet und wie 
selbige von den Künstlern insgemein verarbeitet werden. Man 
wird hier einen klaren und nützlichen Unterricht geben von Ver- 
gleichung der Müntzen, Maasse und Gewichte, von den aus den 
Materialien gemachten Zeugen und StofiFen in Wolle, Leinen, Baum- 
wolle und Seide, von der bey der Kauffmannschaft üblichen 
Correspondentz, wie nemlich ein Brief, ein Fracht-Brief, eine 
Quittung u. s. w. abzufassen sind. Hiedurch kann es geschehen, 
daß, wenn junge Leute gebraucht werden sollen, sie nicht ein paar 
Jahre bloß zur Aufwartung dienen^) und die allen Menschen so 
unschätzbare Zeit verschwenden dürfen, sondern in der Handlung 
und bey den Manufakturen selbst so gleich Hand anlegen können. 
Auch wird man in dieser Klasse Nachricht ertheilen, was für 
Waaren in unserem eigenen Lande gemacht, und welche von 
andern Ortern müssen verschrieben werden." Nach Anführhng 
aller einzelnen Fächer heißt es schließlich: „So wird demnach die 
Schule beschaflfen seyn, deren Eröflfnung wir dem Publice hier- 
durch ankündigen, und welche, wie wir nochmals zu erinnern 
nöthig finden, nicht sowol für die Jugend, die sich dereinst 
Studierens halber auf Universitäten begeben will, bestimmet ist; 
als vielmehr und eigentlich für diejenige, die sich mit der 
Zeit der Handlung, den Künsten, den Manufacturen, der Haus- 
und Landwirthschaft , den verschiedenen Handwercken usw. zu 
widmen gedencket" (§ 19). 

Von Jahr zu Jahr wuchsen sich die einzelnen Zweige der 
Heckerschen RSch. kräftiger aus, nämlich die teutsche Schule und 

*) Kräftige Worte gegen die Meister, die ihre Lehrburschen erst eine 
Zeitlang zu Kinderwärtern brauchen wollten oder die einwendeten, daß ihnen 
die Schullehrer gleichsam ins Amt griffen und die Lehrlinge zu früh klug 
machten, findet v. Einem in dem Progr. 1762 S. 30. 
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die RSch. im engeren Sinne mit dem ganzen Heer ihrer teils für 
die Universität, teils für das praktische Leben vorbereitenden 
Lehrgegenstände. Allmählich erhielt — nach dem damals üblichen, 
seit 100 Jahren aufgegebenen Fachklassensystem — jeder Gegen- 
stand so viel Klassen, als das zu erreichende Lehrziel und die 
Schülerzahl erforderlich machte. Die Schülerzahl stieg. ^) Im J. 1750 
bestehen schon zwei Mathematik-, drei Briefschreibe- und je eine 
anatomische , physikalische , ökonomische , Manufaktur- , B u c h- 
haltungs-, Mechanik-, Perspektiv-, Civil- und Militärbauklasse. 
Und wie Hecker Lehrer nach Mansfeld und Wernigerode reisen 
ließ, um dort den Bergbau und das Hüttenwesen zu studieren, so 
schickte er 1748 „ein paar geschickte Präceptores" zu einem Ber- 
liner Kaufmann, um dort die kfm. Praxis und das Buchhalten kennen 
zu lernen. Die Schüler selbst wurden in die Werkstätten der 
Handwerker, in Manufakturen und Fabriken geführt, wobei darauf 
geachtet wurde, daß sie einsähen, wie immer die eine Anstalt der 
anderen in die Hand arbeitet. 

Zur Veranschaulichung des Unterrichts der Latein- und Real- 
schule ^) in den ersten Jahrzehnten und der Stellung, die darin der 
band eis wissenschaftliche Unterricht einnahm, möge der im Anhang 
als Beilage I 1 abgedruckte Plan dienen, den Heckers . . Nach- 
richten von der RSch. auf 1751 bieten. Danach waren zur Er- 
lernung des Buchhaltens, für das anfangs (s. Hecker, Sammig. der 
Nachr. 1749 S. 100) vier Stunden wöchentlich angesetzt waren, im 
Sommer 1750 sogar noch einige Stunden mehr eingeräumt. — 

Daß alle Klassen der RSch. allmählich von allen Schülern 
durchlaufen, „daß die aufgestellten Unterrichtsziele von denselben 

^) Die Höchstzahl aller Schüler der Dreifaltigkeitsschülen wnrde i. J. 1767 
mit 1267 Schülern erreicht! — Seit 1748 war mit der RSch. auch eine Pensions- 
anfitalt verbunden, als deren erster Pensionär Fr. Nicolai, der spätere Führer 
der Berliner Anfklänmg,. eintrat. Er hat mit besonderer Dankbarkeit g^eschil- 
dert, wie anregend der mannig&ltige , von der alten Methode abweichende 
Unterricht der nenen Anstalt auf viele ihrer Schüler wirkte. Er kam sich wie 
,4n eine ganz neue Welt'* versetzt vor, nachdem er vorher in Halle in der 
Schule des Waisenhauses, wie er sagt, ^^nichts als lateinische und griechische 
Wörter, wunderbar zusammengeknetet in alle Prädikamente einer pedantischen 
Grammatik*' gelernt habe. Fr. Nicolai „üeber meine gelehrte Bildung** 1799 
S. 9—18. 

*) Der Unterrichtsplan der Gesamtanstalt, also auch der deutschen 
Schulen, findet sich im Progr. 1749. Er ist auch abgedruckt bei J. H. Schulz 
„Gesch. d. RSch.** 1857 (auch bei Wiedemann Progr. 1900) und Otto Simon 
„Gesch. der K. RSch.** 1897 S. XXX17, bei diesem mit Berücksichtigung der 
durch den Inspektor v. Einem allmählich vorgenommenen Umbildungen. ' 
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Schülern in allen Fächern erreicht worden, ist ausgeschlossen ; daß 
sie aber von einigen Schülern in den einzelnen Fächern wirklioh 
erreicht sind, steht fest. Eine nach unsem Begriffen einheitlich 
organisierte Schule war also die Heckersche ßSch. nicht. . . Mit 
dem Zeitalter, in dem sie entstanden, trägt sie ihre Mängel und 
Schwächen an sich: echt deutsch auch darf sie geixannt werd^n^ 
denn wenn irgendeine Bezeichnung auf sie paßt, so ist es die; 
Individualschule'^ (Otto Simon S. XXX). Solch ein Plan der Hecker- 
schen RSch., aus dem für den einen dies, für den anderen jenes 
passend sein sollte, ist also eine Art Mittelding zwischen einend 
Schullehrplan und dem Vorlesungsverzeichnis einer jetzigen Hoch- 
schule. Denn wieder und wieder wird zur Richtigstellung gesagt: 
^Nicht daß alle Scholaren alles dieses zugleich auf einmal lemeipk 
müsten. Nein! Sondern daß ein jeder Schüler dasjenige da er- 
lernen könte, was ihm nach dem Gutbefinden seiner Eltern und 
Lehrer in Absicht seiner künftigen Lebens Art zu wissen nothig 
ist" (Progr. 1753 S. 7, 1755 S. 9—10). Gleich bei der Aufnahme 
sollten die Eltern womöglich angeben, für welchen Beruf sie ihren 
Sohn bestimmt hatten. Solches sollten sie aber den Kindern YQr- 
schweigen (!), „weil diese sonst alsdann fast zu keiner an.deru 
Sache mehr Lust haben, die ihnen doch auch nützlich sein könnte", 
Jn den Schulschriften der RSch. wird immer wieder für die Praxis 
der Anstalt geworben, so im Programm 1768. 

Der Verfasser dieser in der Beilage 12 im Anhang nut- 
geteilten Auslassung vom Jahre 1 768 ist der Inspektor der RSclu 
Y. üinem, an dem Hecker ebenso wie schon an dessen Yorgänger 
Hahn verständnisvolle Mitarbeiter hatte, die den Lehrbetrieb sel,h^ 
ständig förderten^) und nicht müde wurden, durch die Schulschriften 
der Anstalt den Zeitgenossen immer wieder die berechtigte Eigen- 
art der neuen Schulform nahezubringen. Beide sind gleich Hecker 
pastorale Pädagogen und Freunde einer strengen und feierlichen 
Systematik, wie denn Einem in einer Reihe von sieben Abhanc(^ 
hingen „üeber glückselige Schulen" (in den Progr. 1761 — 1766) 
sein Ideal eines vollkommenen Schulwesens mit vieler Förmlichkeit 
gezeichnet hat. Jedes einzelne Lehrfach wird darin als organische^ 
Glied des höheren Ganzen genau behandelt. Nach Einems Ab-^ 
handlungen habe ich versucht, das folgende Schema seines Ideal- 
ünterrichtsgebäudes zu entwerfen, aus dem man auch den der 
Handlung und dem Buchhalten angewiesenen Platz ersieht. 



>) Das Einzelne bei Otto Simon „Gesch. der Rgch." S. XX-^-XXXlV. 
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Zur „Schulglückseligkeit^ gehört nach v. Einem außer einer 
„Yermiiiftigen und christliche^'' Erziehung der wohleingericbtete 
Unterricht, umfassend: 



■ H i 



L Sprachen 



II. 

Wissen- 
schaften 



ni. Die allgemeine Kenntnis der 
Künste und Handwerke 



1. der Künste 



2. der Manu- 
fiakturen u. 
Handwerke 



1. tote: 

Hebräisch, 

Griechisch, 

Latein. 



2. lebende: 

Teutsch, 
Französisch, 
Italienisch 

und 
Elnghsch. 



1. Theologie, 

2. Weltweis- 
heit (Logik 
u. Natiir- 
lehre), 

3. Mathema- 
tik, reine 
und ange- 
wandte, 

4. Historie: 
die eigent- 
liche, die 
Geographie, 

Chronologie, 
Genealogie, 
Heraldik, 

Numismatik. 



a) der schönen: 

Schreibe- 
kunst, 

Redekunst, 

Dichtkunst, 

Musik, 

Zeichnen, 

Malerei, Bau- 
u. Büd- 
hauerkunst, 

Kunst d. wohl- 
anständigen 
Benehmens. 



b) der mecha- 
nischen : 

Wirtschafts- 
kunst, 

Handlung 
n. Bneh- 
kaltnug, 

Buchdruck- 
u. Kupfer- 
stecbkunst, 

Kriegskunst, 

Kunst, Instru- 
mente zu 
verfertigen, 

Apotheker- 
kunst, 

Chirurgie, 

Uhrmacher- 
kunst 

u. äbnl. 



und zwar der 

1. für die 
menschliche 
Nahrung, 

2. für die 
Kleidung, 

3. für die 
W(Anung, 

4. für den 
Hausrat täti- 
gen. 



■■p 



Die Handlung zählt demnach zu den mechanischen Künsten, 
d.h. denjenigen, „welche ... die Abhelfung unserer Bedürfnisse 
und die Bequemlichkeit unsers Lebens zur yomehmsten Absicht 
haben'' (1762 S. 4). 

Welches Ziel v. Einem dem Unterricht in der Handlung und 
im Buehhalten setzt, zeigt der als Beilage I 3 Yon uns im Anhang 
beigefügte Abschnitt aus dessen Programm- Abhandlung vom Jahre 
1762, den Ose. Simon a. a. O. 8. 691 — 692 nur auszugsweise auf- 
genommen hat. 

Den besonderen Stolz der BSch. machte ihr großer ,pModelIen- 
saal'' aus, gefüllt mit den mannigfachsten Anschauungslehr- 
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mittein aus allen Zweigen auch des gewerblichen Lebens, ,,damit 
sie ihren Namen Bealschule nach dem besten Recht führen könne 
und die Scholaren darinn angeführet werden, res ipsas zu erlernen 
und zu sehen''. ^) Ein besonderer „Modellen-Tischler" war für die 
RSch. tätig (Nachr. 1751/52 S. 10). Einzelheiten in bezug auf den 
Anschauungsunterricht der künftigen Kaufleute gibt unsere Bei- 
lage 14 im Anhang. 

Auch die Wahl der Zeichenobjekte richtete sich nach 
dem Berufe: ,,Weil man von Handlungs-Sachen gehandelt; so hat 
man die Grund- und Aufrisse gewisser wohl eingerichteter Gebäude 
einiger Handels -Herren vorgestellet, daraus die Ordonnirung der 
Läden, Gewölber und übrigen Zimmer solcher Gebäuden kan ge- 
wiesen werden" (Progr. 1754). 



„Damit die Profectus der Studirenden nebst dem Fleiß der 
Lehrenden offenbar werden mögen", waren durch Königliche Verord- 
nung vom 30. September 1718 den Schulen die Examina solennia 
zur Pflicht gemacht. Bei diesen halbjährlichen Prüfungen der 
RSch. „mit untermischten Redeübungen in lateinischer, teutscher, 
französischer und italienischer Sprache" tritt regelmäßig auch „das 
Buchhalten" oder „die Buchhaltungsciasse" (auch „die Manufactur- 
und Handlungsciasse") vor das Publikum. 

Aus den Themen der dabei gehaltenen Schüler-Vorträge 
und Gespräche sehen wir, daß dabei auch die Handlungswissen- 
schaft zur Geltung kam, der gegenüber allerdings Aufgaben techno- 
logischen Inhalts überwogen. Also z. B. 

N. N. : vom Lobe der Handlung wegen ihrer Verdienste um die 
gelehrte Welt. In teutschen Versen'^) (Progr. 1748); 



*) Da gab es verschiedene Spinn-, Seiden-, Drahtmühlen, Buchdrucker- 
pressen usw. — „Die Unkosten (der Modelle) schrecken die meisten davon ab. 
Allein, nach und nach muß man samlen. Das Ueberflüßige, das Allzukost- 
bare lasse man weg. Von Holtz, Gips, Thon, Pappe, Siegellack, Wachs läßet 
sich vieles um einen wohlfeilen Preiß machen" (Agenda Scholast. der RSch. 
1750 S. 286). — Manche dieser Modelle müssen wir nach dem, was davon be- 
richtet wird, von unserm heutigen Standpunkt aus allerdings als bloße Spielereien 
bezeichnen. 

^) In Versen? wo lernten diese Handelsschüler das? — Auch dazu gab 
die RSch. damals die Anweisung, und im öffentlichen Examen tritt auch „die 
poetische Klasse" auf. Die folgende naive Stelle aus den „Agenda scholastica'*, 
einer von der RSch. „zur Beförderung und Erleichterung des Lehrens und 
Lernens" und Bekanntmachung ihrer Lehrart herausgegebenen Monatsschrift, 
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N. N. beweiset, daß Teutschland am bequemlichsten sei, ein all- 
gemeines Commercium zu führen (Progr. 1752); 

N. N. Von dem Satz : Pecunia est nervus rerum gerendarum. 
Lat. Verse (Progr. 1756); 

N. N. betrachtet die Handlung und Manufacturen in England. 
In engl. Sprache (Progr. 1765); 

N. N. zeigt, welcher Nation man die Erfindung und den ersten 
Gebrauch der Handlung zuschreiben müsse. In frz. Prosa 
(Progr. 1767); 

N. N. zeigt die Vorteile , die die Kenntniß der Naturgeschichte 
dem Kaufmann gewähret. In frz. Prosa (Progr. 1769); 
ähnlich : 



1750 S. 519 erinnert uns so recht an das im 18. Jrh. herrschende Vorurteil von 
der Lehrbarkeit der Poesie! 

„Hier wollen wir nur anmercken, daß ein Lehrer vornehmlich bey der 
Jugend, darauf zu sehen habe, wie er ihnen das Leichte, das Nöthigste, das 
Brauchbareste bey der Poesie beybringen könne, damit sie nach gewißen, 
sichern Regeln dichten lernen... Man kan es im Deutschen eben so 
machen, als im Lateinischen und die Worte versetzt dictiren, die Kinder 
müßen hernach einen Vers, einen Reim daraus machen. . . Bald wird der 
Vers kommen . . z. E. Brockes „Grundsätze der Weltweisheit", die versetzten 
Worte sind: „Soll ich denn immerzu nur denen glauben, die voll von gelehrter 
Toll- und Thorheit, durch ihre Zweifel und eine gantz falsche Ruhe, den 
Geist fast alles Wissen wollen berauben: die, welches aber recht lächerlich ist, 
sich über die Gewalt ihrer Sinnen, sich weit erhöhen und sich unterstehen auf 
ihre spitzige und stoltze Tummheit sich etwas großes einzubilden?" Die gantze 
Strophe lautet also: 

Soll ich denn etwa denen glauben, 

Die voll gelehrter Toll und Thorheit immerzu 

Durch Zweifel und durch falsche Ruh, 

Den Geist fast alles Wißen rauben? 

Die, da sie doch recht lächerlich 

Sich über die Gewalt der Sinnen weit erhöh 'n, 

Mit ihrer spitzigen und tollen Tummheit sich 

Was einzubilden unterstehen? 

. . . Welche Tour die besten Poeten genommen, ihre Sachen lieblich, reitzend, 
und eigentlich poetisch vorzustellen, läßet sich auf diese Art nach und nach 
den Kindern am besten beybringen. . . Ist der Lehrer selbst kein großer Poet; 
so kan er doch auf solche Art gute Sachen verfertigen laßen, und er ist im 
Stand, sie zu corrigiren nach dem Original, nach welchem er sie machen läßet. 
Auch dieses ist ein Hauptvortheil, daß man den Schülern ihre Schwäche zeigen 
kan. Man hält ihr Gemachte und dieses Poeten Gedicht gegen einander und zeiget 
ihnen den großen Abfall. Doch ist nöthig, daß der Lehrer seine Poeten, 
woraus er die Sachen nimmt, soviel als möglich der Jugend verborgen halte, 
sonst kommen sie leicht darauf, sie auch anzuschaffen und das Gedicht auszu- 
schreiben." 
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N. N. zeigt den Einfluß der Naturgeschichte in die Künste und 
Handlung (Progr. 1779). 

An „Unterredungen'* finden sich: 

Yen dem Nutzen der Mechanik bei der Handelschaft. In deut- 
schen Versen (Progr. 1749); 

Gespräch von verschiedenen Vorschlägen, welche einem Kavalier 
auf seine Frage, wie er ein ansehnliches Kapital zum ge- 
meinen Nutzen am besten anlegen könne, getan worden 
(Progr. 1749); 

Vom Buchhalten (Progr. 1749); 

Über einen kleinen angerichteten Seidenladen (Progr. 1754); 

Über gewisses ausländisches Geld, das der eine für elendes, 
liederliches ; die beiden andern aber für rares, merkwürdiges 
Geld halten (Progr. 1754); 

Über einen kleinen Materialien- und Spezereiladen (Progr. 1756); 

Von den Münzen der Hebräer (Progr. 1756); 

Von dem deutschen Münzwesen (Progr. 1756); 

Von der Materialhandlung (Progr. 1759); 

Vom Wollen- und Tuch-Handel (Progr. 1759); 

Gespräch zwischen einem Kaufmann und Landwirt über eine 
Komwage (Progr. 1766); 

Unterredung von den Vorzügen des Kaufmanns und des Ge- 
lehrten (Progr. 1769) usw. 

Ein wie hoher Wert auf diese bei den (dreitägigen) öffent- 
lichen Prüfungen gegebenen „Proben eines freymüthigen Vortrages^ 
gelegt wurde, sieht man aus den umständlichen Ausführungen und 
Vorschlägen darüber in den Agenda scholastica 1750 S. 469—523. 
„Zu wünschen wäre es, daß man den Nutzen von den Gesprächen 
beßer möchte einsehen und Kinder auf Schulen frühzeitig dazu an- 
führen . . . ihre verfertigten exercitia mit einer Lebhaftigkeit des 
Gemüthes und wohlanständigen Stellung des Leibes auswendig 
herzusagen^ ; die Schüler, schon die jüngeren, sollten dadurch „zur 
Freimünfligkeit" gewöhnt werden. Bei der Wahl der Themen 
wurde, namentlich bei den älteren Knaben, auf den künftigen 
Beruf Rücksicht genommen. Bei dem Michaelisexamen 1757 
hatten sich an drei Tagen nicht weniger als 71 Vortragende hören 
lassen! Heoker berichtet darüber (Nachrichten 1758 S. 7): „Sowol 
mir als andern Freunden war es zu der Zeit recht eindrücklich 
ins Gemüthe, daß wir das Examen in guter Buhe von Anfang bis 
zu Ende halten und bescUiessen konten, da wir Tages darauf das 
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kurtze Schrecken des feindlichen Einfalls in unsere Thore erfahren 
musten. Aber auch da konte es heissen: Bis hieher hat uns der 
HErr geholfen. « i) 

Charakteristisch ist die Kundmachung im Oster -Programm 
1765 S. 33: „Ohnerachtet wir uns vorgesezt hatten, die Zahl der 
Redner immer mehr herunter zu sezzen: so ist es uns doch dismal 
nicht gelungen, da uns so viele um die Erlaubniß ersuchet, öflFent- 
lich auftreten zu dürfen, und wir es den Aeltern, welche sich selbst 
dabey intereßiret, nicht abschlagen wollen. Indeß bitten wir die 
letztern, daß sie es uns künftig nicht verdenken, wenn wir nicht 
ihrer aller Verlangen sogleich ein Genüge thun, sondern erst in 
Zukunft ihre Kinder unter die Zahl junger Redner aufnehmen 
können. Damit aber dennoch diesmal Zeit gewonnen werde, so 
sind die meisten Reden so kurz, als möglich, abgefasset worden." 

Hinsichtlich der Methode, um die sich besonders Hahn be- 
mühte, nur so viel, daß die sogenannte tabellarische Lehrweise ^) 
bevorzugt und auf Autopsie — ein Lieblingsausdruck Hahns — 
der größte Wert gelegt wurde, ebenso auf eine richtige Katechese.^) 

Für die Art, wie etwa der Manufaktur -Unterricht erteilt 
Würde, findet sich eine interessante Probe in der „kurtzen Ab- 
handlung von der Wolle und derselben Verarbeitung, und zwar, was 
von den j. Leuten selbst dabey in Augenschein genommen und wie 
€8 nachhero in der Classe mit ihnen wiederholet und nochmals durch- 
gegangen worden: welches man nicht aus Büchern, sondern aus 
der mündlichen Erzehlung der Arbeiter selbst gesammlet und auf- 
gezeichnet hat**.*) 

Unter den 41 eingeführten Lehrbüchern, die Hecker 1749 



^) Dagegen Nachr. auf 1760 S. 6: „Am Tage des Bombardements . . 
B^hnoen die Arbeiter der Schulen samt den Scholaren ihre Retirade ins Pfarr- 
haus der Dreyfalt. Kirche und wir wurden miteinander unter Gottes Schirmen 
f&r der Feinde Stürmen darinnen mächtig bewahret." 

*) S. darüber v. Einems 3. Abbdlg. 1761 und Beispiele in den Agenda 
schöladtica. Wir können das einzelne dieser auf mnemotechnische Vorteile 
abzielenden sehr fragwürdigen Lehrweise hier übergehen. — Auch Groß (Leipz. 
Sammlgn. I S. 470) tritt schon für diese Methode ein. 

») (Der Historiker der BSch., J.H.Schulz (und ihm folgt Otto Simon 
S. XL), versteigt sich sogar so weit zu sagen (S. 53) : „Die wichtigsten Ideen 
und Verbesserungsvorschläge (Basedows) sind aus den Heckerschen und be- 
sonders 4en Hähnschen Schulschriften entlehnt, und selbst das ganze Base- 
dowsche Versinnlichungssystem, desgleichen die Methode, durch frühes Sprechen 
Sprachen zu erlernen, aus jenen Quellen, geschöpft". 

*) In den Agenda scholastica 1750 S. 168-192, 277—288. 
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aufzählt, findet sich noch keins zum Gebrauch beim kfm. Unter- 
richt (Sammig. der Nachr. 1749 S. 104-106). 

Die Schulzucht sollte nach Hecker (1749) „väterlich und 
weislich" sein. Sie hielt sich von einseitiger Strenge ebenso wie 
von allzu gelinder Behandlung fern. Man glaubt einen späteren 
Philanthropinisten zu hören, wenn man bei v. Einem (Progr. 1768 
S. 19) liest: „Die Jugend muß mercken, daß Lehrer ihre väterlich 
gesinnete Freunde sind . . Man muß Jünglinge nicht zu sehr ein- 
schränken, ihnen unschuldige Vergnügungen verstatten, auch wo 
möglich, verschaffen. Ihre Vergehungen müssen vernünftig bestraft 
und der Aufenthalt auf der Schule muß ihnen möglichst angenehm 
gemacht werden." Nach pietistischer Anschauung ist anderseits 
fortgesetzte Beschäftigung der Jugend der beste Schutz gegen 
sündhafte Verirrungen. Schon deswegen also nahm man die Zeit 
der Schüler nachdrücklich in Anspruch, denn „Sprachen und 
Wissenschaften werden nicht eingetändelt oder erschwärmet. Sie 
erfordern Anstrengung der Seelenkräfte, großen Fleiß und Nach- 
denken" (v. Einem S. 20). 

Daher und wohl auch mit Rücksicht auf die zahlreichen aus- 
wärtigen Schüler wurden denn auch die „Hundstags-, Jahrmarckts-, 
und andere dergleichen in den meisten Schulen gewöhnliche Ferien 
nicht statuiret" (Hecker 1748 § 18), und nur die Zeit der christ- 
lichen Feste wurde freigegeben, eine Neuordnung, die manchen 
Beifall fand.^) Gegen den Vorwurf, als würden zu viele Dinge 
getrieben oder die Schüler „mit Lectionen überhäufet", wird im 
Programm 1765 und 1767 die RSch. ausdrücklich in Schutz 
genommen. 

Den Eltern stand der Zutritt zur Schule, nicht etwa nur zu 
den öflfentlichen Prüfungen, frei. Die Heckersche RSch. hatte 
überhaupt viel Einladendes. Denn „das Leben selbst, wie die 
Leute es zu Haus führten, fand sich in der Schule wieder und 
kam ihnen aus dem Munde der eigenen Kinder, die darüber 
sprechen gelernt hatten, entgegen".^) — Viele frühere Schüler 
kehrten später als Lehrer zur Anstalt zurück, z.B. Hobert; oder 
übergaben später ihre Kinder der RSch., so z. B. der Gründer des 
großen Hauses Joh. Friedr. Heyl (Schüler 1 752) seinen Sohn Ernst 
Friedrich Heyl (1781). 

^) Z. B. dea Zeitgenossen, der in den ,,Leipz. Sammlgn." 1750 VII S. 705 
über die Berliner RSch. berichtete. 

») Ranke, Programm 1861 S. XII. 
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Man könnte es nicht verstehen, woher Hecker bei einem 
monatlichen Schulgeld von nur 16 Groschen, obenein in der Zeit 
der friderizianischen Kriegsläufte, die Mittel zu diesen immer- 
hin großartigen Neugründungen seiner Schola Trinitatis nahm, 
wenn man nicht wüßte, einmal wie billig für ihn die Lehrkräfte 
waren, da der Unterricht zu einem großen Teile in den Händen 
junger Kandidaten der Theologie lag, die aus diesem wenige Jahre 
währenden Dienst an Heckers Anstalten eine Anwartschaft auf 
Pfarr- oder Schulstellen erwarben; dann, wie das 18. Jrh. bereit 
war, menschenfreundliche Untemehmungeji durch edelmütige Spen- 
den von hoch und niedrig, von einzelnen imd Gewerken zu unter- 
43tützen, was Franoke, Hecker, Basedow sämtlich erfahren haben. ^) 
Auch nutzte Hecker ebenso eine seiner Schule zugestandene 
Bücher -Lotterie, deren Lose im ganzen Königreich vertrieben 
wurden, wie A, H. Prancke ergiebige Einnahmen aus den Wunder- 
medikamenten der Waisenhausapotheke bezogen hatte. Yom Magi- 
strat waren Geldmittel in keiner Weise zu erhoffen. Aber die 
Kirchenbecken halfen, dazu eine „gnädigst bewilligte" Subskription 
auf vierteljährliche Beiträge, „wie solches in England bei den 
Oharität- Schulen gebräuchlich ist und bisher besonders gesegnet 
gewesen". Im Jahre 1749 kommen von einzelnen Wohltätern über 
1200 RrC ein, in den 20 Jahren 1748 — 1768 sind es 42976 Rrt 
Hecker wandte sich geradezu an die „angesehenen und reichen" 
Kaufleute Berlins und erbat „Stipendia oder Legata" „zum Eta- 
blissement einer vollständigem Handlungsschule. So würde man 
in Stand gesetzet, der Handelschaft durch die Schulen besser die 
Hand bieten zu können" (Hecker, Nachrichten 1757 S. 10), ein 
Appell, der aber kein rechtes Echo erweckt zu haben scheint, 
ebensowenig wie sein ausführlicher Hinweis auf ein nachahmens- 
wertes Beispiel in „Engelland", wo die Londoner „Gesellschaft zur 
Aufnahme der Künste und der Handlung" am 22. Februar außer 
silbernen Medaillen an Schüler im ganzen gegen hundert Guineen 
als Prämia verteilt habe. (Nachr. 1766 S. 8—10). — Die Zahl der 
Banquiers und Kauf leute ist übrigens in Heckers Wohltäterlisten sehr 
viel geringer als die von „Standespersonen" und „hohen Beamten", 
^adeUchen Damen", „christlichen Wittwen", die ihre (oft viertel- 

^) Basedow sagte von Francke: „er ist weit gekommen, denn er hatte 
seine Passatwinde." (Philanthr. Archiv 1776 I S. 36). — Von sich sagte er: 
„Basedow hat keine Passatwinde." „Ein Schiff thut einen Nothschuß. Kos- 
mopoliten, ist es das Eurige?" (ebenda S. 113). Die Kosmopoliten taten freilich 
viel, aber nach B.s Meinung nicht genug! 
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jährlich wiederkehrenden) Beiträge zahlten. Die Qeber konnten 
dabei nicht wohl der lieben Eitelkeit frönen, denn Hecker nannte 
die einzelnen in der öffentlichen Rechenlegung nicht mit Namen. 
Es heißt also zwar ^Das löbliche Schlächtergewerk gab für einen 
neuen Meister einen Br^.^, sonst aber nur andeutungsweise z. B. 
^eine hiesige frantzösische Mademoiselle^, „eine Jungfer schenkte 
zwey Brt.^, „ein Kaufmann und vornehmer Materialist schenkte 
den Quartalbeitrag einen Rrf.^, „von Leichen ist eingekommen 
9 Groschen'^ (Dezbr. 1758). Manche hübsche Notiz gibt zu denken, 
z. B. „Ein Sergeant gab bey dem Ausmarsch der hiesigen Regi- 
menter einen Rrt." (August 1756 in den Nachr. 1757 S. 26). 

Unzweifelhaft ist übrigens für Heckers wie schon für Semlers 
pädagogisches Schaffen nicht nur ihre pietistische auf werktätiges 
Christentum zielende Grundanschauung in Betracht zu ziehen^ 
sondern auch die merkantilistische Denkweise der Zeit, 
deren Formel lautet: „Was man selbst machen kann, moB man 
von andern nicht kaufen, sonst wird denen eigenen Unterthanen 
das Brodt entzogen."^) In dem „Vorschlag" vom 19. Dezbr. 1746*) 
sagt Hecker: „Wenn auf solche Art im Lande selbst in allerhand 
Profeßionen geschickte Leute erzogen werden, so ist solches weit 
vortheilhaffter, als wenn man sie anderweitig verschreiben, oder 
ihre gearbeitete Sachen aus andern Ländern herholen muß" und 
in dem bedeutsamen vorläufigen Gutachten vom 23. Jan. 1750 an 
Friedrich IL: „durch gute Einrichtung der Schulen" könnten „die 
Künste und Commercia besser excoliret und das Land selbst mehr 
cultiviret werden" (Nachr. auf 1759 S. 18) und in § 10 seiner 
Nachricht von 1747 heißt es: „Ehe wir uns zu einer jeden (Unter- 
richts) Classe insbesondere wenden, müssen wir vorher unsern Lesern 
von dem Nutzen solcher Schulen überhaupt noch so viel sagen, 
daß grosse Herren dadurch den wichtigen Vortheil gewinnen, in 
ihren Staaten geschickte Leute zu finden; daß sie selbige nicht 
erst mit schweren Kosten aus fremden Ländern dürfen verschreiben 
lassen; daß die Geldier, welche dergleichen Leute verdienen, im 
Lande bleiben ; daß die Treue der Unterthanen gegen ihre Landes- 
Herren jederzeit einen mercklichen Yorzug behält". 



1) „Leipz. Sammlgn." IX 1755 S. 973. 

») Abgedr. „Leipz. Sammlgn." IV 1747 S. 676. 
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1768—1784 

J. E. Silberschlag 

Die RSch. war auch in den folgenden Jahrzehnten bis 1791 
die einzige Berliner Anstalt, an der öffentlicher handelswissen- 
schaftlicher Unterricht erteilt wurde. So genau wir aber auch 
zusehen, ob sich nicht Fortschritte der unter dem alten Hecker 
gemachten Anfänge ihres kfm. Unterrichts zeigen, so gewahren 
wir doch unter den beiden folgenden Leitern der RSch. keine 
Förderung und Ausgestaltung dieses uns hier angehenden Zweiges 
ihres so vielgestaltigen Lehrplanes. 

Schon bei Hecker findet sich die Dreiteilung seiner RSch. 
in teutsche^ lateinische und Real -Schule „und zwar so, daß sowol 
einige aus den lateinischen als teutschen Classen zu den Lectionen 
in der RSch. zugelassen werden" (Nachr. 1748 § 12). Heckers Nach- 
folger Johann Esaias Silberschlag, Direktor von 1768 — 1784, 
bewirkte sogleich eine noch schärfere Dreiteilung des Ganzen in 
die deutsche Schule, die Kunstschule und das Pädagogium. Die 
deutsche Schule will mit Religion, Lesen, Rechnen und Sehreiben 
künftigen Handwerkern eine ausreichende Vorbildung geben. Sie 
ist zugleich Elementarschule für alle. — Die früheren Realklassen 
heißen jetzt Kunstschule. In dieser werden die zur Handlung, 
Architektur, Bildhauerkunst und Malerei sowie zur Ökonomie nötigen 
Unterweisungen erteilt. — Das Pädagogium vereinigt die zu 
gelehrten Universitätsstudien bestimmten Schüler. — Aus den 
Klassen der teutschen Schule konnte der einzelne, wenn er nicht 
einfacher Professionist werden wollte, in die der Kunstschule bez. 
des Pädagogiums aufsteigen. Doch lösten die drei Schulen einander 
nicht zeitlich ab in der Reihenfolge von 1. Deutsche Seh. und 
dann entweder 2a. Kunstschule oder 2b. Pädagogium; sondern 
sie deckten einander teil weis, d. h. es hatten die oberen Klassen 
der deutschen Schule mit den unteren der Kunstschule in einigen 
Teilen ihres Lehrstoffs (Franz., Arithm.) dasselbe Ziel, und die 
oberen Klassen der Kunstschule wieder in einigen Lehrfächern 

(Lat., Dtsch.) mit den unteren Klassen des Pädagogiums. 

3* 
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Das Programm von 1769 sagt darüber: „Die drey Schulen 
sind sowol in Ansehung der Lectionen als auch der Lehrart von 
einander merklich unterschieden, und wir erlangen durch diese 
Abtheilung den Yortheil, daß ein jeder Scholar seiner Bestimmung 
gemäß unterrichtet werden kan . . Ein jeder Scholar wird als 
ein Mitglied der ganzen Real -Schule betrachtet, und ihm werden 
jedesmal nur diejenigen Lectionen ausgesuchet, die sich für seine 
künftige Lebensart und für sein gegenwärtiges Alter und Fähigkeit 
schicken . . Zu den Hauptlectionen werden auf dem Päda- 
gogio gezählet die Theologie, die Philosophie, die Mathematik, 
die Historie und Geographie, die Beredsamkeit und Poesie, und 
von Sprachen die lateinische, französische, griechische und hebräische. 
Nebenlectionen sind das Zeichnen, Beißen, die Botanik und andere, 
die nur alsdenn vorgetragen werden, wenn Scholaren vorhanden, 
so von denselben einen künftigen Gebrauch machen können. Hin- 
gegen in die Kunstschule gehöret die französische Sprache, die 
Zeichen- und Reißkunst, die practische Mathematik, die Eauffmanns- 
Rechenkunst, die Oekonomie, die Handlungswissenschaft und das 
Briefschreiben zu den Hauptlectionen. In der teutschen Schule 
ist man zufrieden, wenn ihre Schüler im Ghristenthum, im Lesen, 
Rechnen und Schreiben geübet werden, und die Handwerks- 
classe vertritt bey diesen künftigen Lehrlingen die Stelle der 
Mathematik. 

Fände sich in der teutschen Schule eine geschickte Hand 
zum Zeichnen, und ein offiser Eopf zur Mathematik, so kan sel- 
bige die Zeichenkunst, und der fähige Eopf die Mathematik auf 
der Eunstschule erlernen. Der Schüler der Eunstschule, wenn er 
ein Mahler, Bildhauer oder Architekt werden will, kan dagegen 
die römischen Alterthümer und Mythologie auf dem Pädagogio 
hören. Wiederum kan der Pädagogist, wenn er nebst der Theorie 
der Mathematik auch die Ausübung dieser Wissenschaften lernen 
will, oder eines Unterrichts in der Manufactur -Wissenschaft, in der 
Oekonomie oder andern Eünsten bedarf, die Eunstschule besuchen; 
so wie der Scholar der Eunstschule die Theorie der Mathematik 
auf dem Pädagogio hören kan. Dieses wird vermuthlich hin- 
reichend seyn, sich eine Haupt-Idee von dem Plane der Realschule 
zu machen. — Alle diese Lectionen halten einen gewissen Creyß- 
lauf, und innerhalb drey halben Jahren fangen sie sämtlich wieder 
von fome an. Wir wollen zur Probe die Lectionen des bevor- 
stehenden halben Jahres, wie sie durch alle drey Schulen ver- 
theilet sind, hersetzen.^ — Auf der nächsten Seite versuche ich, 



Die Heckersche Realschale: 1768—1784. 



37 





I. 


11 


[. 


III. 




Teutsehe 


Kunst- 


Pädago- 




Schule 


Schule 


gium 


Lectionen 


all- 




aU- 




aU- 






gem. 


even- 


gem. 


even- 


gem. 


even- 




ver- 


tuelle 


ver- 


tuelle 


ver- 


tuelle 




bindl. 


Stden. 


bindl. 


Stden. 


bindl. 


Stden. 




Stden. 




Std6n. 




Stden. 




Theologie (= Religion) 


6 




3 




3 




Lesen bez. Briefschreiben 


6 












Arithmetik 


6 












Singstunde 


4 












Galligraphie n. Orthographie 


4 












Handwerksklasse bez. Geographie 














und Lesen 


4 


1 


. 








Jjatein (auf dem Päd. einschließl. 














röm. Altertümer) 






6>) 




8 




Praktische Mathematik (wohl ein- 














schließl. Arithmetik) 




6 








Theoretische Mathematik 




p 




6 




Französisch 






6 




6 


• 


Historie und Greographie 




4 




2 




Freihandzeichnen 






4 








eyent. Eeißclassen (Zivil- u. Militär- 






1 








architektnr) 






1 


4 






eyent. Galligr. u. Orthogr. statt 






• 








Beißclasse 




! 


4 






event. Baehhalten 




1 

i 


? 






event. Griechisch 


? Stun- 


3 


eyent. Hebräisch 




1 


den- 




4 


event. Rhetorik und Logik 




1 ' 


zahl 




2 


event. noch Franz. statt Griech. 




1 

•1 

1 






3 


event. Naturrecht statt Hebr. 






i 






4 


event. Briefschreiben statt Rhetorik 














u. Logik 








i 




4 


event. Italienisch 






1 


1 




1 o ^ E 


event. Musik 








1 


1 


1 äi-^ T 


event. Uebungen im Wohlanstand 










1 





*) Programm 1769: „Obgleich in diesen Claßen die Grammatik die Haupt- 
sache ist, so hat doch jede einen ihr zukommenden lateinischen Schriftsteller, 
damit die Scholaren zugleich die Anwendung der Regeln lernen, und vor dem 
grammaticalischen Eckel verwahret werden.*' (!) 

„Die RSch. lehret die lateinische Sprache überhaupt in sieben Claßen, 
die vier niedrigeren sind in der Kunstschule und die drei oberen im Pädagogio 
anzutreffen/* 

*) Programm 1769: „Diejenigen, so zur Handlung bestimmet sind, 
genießen eine Anweisung zum italiänischen Bucbhalten in einer besondem 
Stunde, und die RSch. ist in Erziehung guter Buchhalter bisher nicht unglück- 
lich gewesen.'* Die wöchentliche Stundenzahl wird im Programm 1769 zwar 
nicht genauer angegeben, doch scheinen auch im Buchhalten wie für die 
Reißclassen und die Galligraphie 4 Stunden wöchentlich das wahrscheinlichste. 
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die auf 8. 15 — 18 des Michaelis - Programms der RSch. von 
1769 aufgezählten Lektionen in übersichtliche tabellarische Form 
zu bringen. Zur Ergänzung sei auf die von Otto Simon 
8. XLIII — XLV — wesentlich wohl im Anschluß an das Oster- 
Programm 1781 — gegebenen Zusammenstellungen verwiesen, die 
mehr ins einzelne gehen und durch Zusätze auch den im Laufe 
der Jahre häufig eingetretenen Yeränderungen Rechnung tragen 
wollen. Denn Lehrpläne des 18. Jahrhunderts zeigen im Vergleich 
zu den festen Formen der Folgezeit eine gewisse naive Elastizität 
und Beweglichkeit der Ziele und überlassen uns manche Einzel- 
heiten zu raten. Von den Lehrfachern („Lectionen") hatten die 
allermeisten verschiedene ^Glassen^: es gab z. B. eine dritte, 
zweite, erste = unterste, mittelste, oberste historische Klasse, 
die dann sämtlich um dieselbe Tageszeit die historische 8tunde 
hatten. 

Otto Simons den ganzen Zeitraum von 1768 bis 1784 zu- 
sammenfassende Übersicht gibt 8. XLV für den kaufmännischen 
Unterricht auf der Kunstschule folgendes an: „Handelslehre eine 
Klasse zu 2 Stunden. Handlungswissenschaft wie vor 1 768. — eine 
Klasse zu 2 Stunden Italienische Buchführung. — In einzelnen 
Jahren: eine Manufacturklasse. Verarbeitung tierischer Stoffe.^ 

Am reichlichsten bedacht finde ich diesen kaufmännischen 
Unterricht im J. 1773: „In dreyen Stunden ist wöchentlich der 
Unterricht in Handlungsbriefen, Facturen, Wechseln, Aßignationen, 
in dreyen andern Stunden der theoretische Unterricht in der Hand- 
lungswissenschaft, und in vier Stunden wöchentlich der Unterricht 
im Italiänischen doppelten Buchhalten ertheilet, auch der Unterricht 
in der Manufacturen fortgesetzet.^ 

Übrigens ist es unverkennbar, daß infolge der von Silberschlag 
eifrig geförderten Ausgestaltung des Pädagogiums, an dem sich 
der Unterricht in den alten Sprachen hob, die Kunstschule in den 
Schatten gestellt wurde. Auch dadurch, daß Silberschlag — der 
die Würde eines Oberkonsistorialrats und Oberbaurats in sich ver- 
einigte — die Leistungen in der nur auf dem Pädagogium be- 
triebenen theoretischen Mathematik und Physik, seinen eigenen 
Lieblingswissenschaften, förderte, trat unwillkürlich in diesem Zeit- 
raum der kfm. Unterricht ins Hintertreffen oder kam wenigstens 
nicht von seinem Status quo vorwärts. 

Berichte, die uns befähigten, den Lehrbetrieb der einzelnen 
Fächer, also auch des kfm. Unterrichts und die Qualifikation der 
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Leber genau kennen zu lernen, fehlen leider in den Programmen, 
ebenso Angaben über kfm. Lehrbücher. Der Unterricht im Buch- 
halten wurde von einem Herrn Stahlbaum, in der Manufaktur- 
wissenschaft von einem Herrn Zemick erteilt. 

Diese Schulschriften wiederholen es übrigens immer aufs 
neue, daß man nur kaufmännische Propädeutik geben wolle: 
„Weder die Schule noch Bücher werden es unnöthig machen, daß 
der künftige Kaufmann oder Manufakturist erst in die Lehre gehe. 
Einen Schulunterricht in diesen Dingen aber deßwegen zu ver- 
werfen, heißt allen Unterricht für unnütz erklären; denn weder 
Schulen noch Akademien haben je praktische Gottesgelehrte, 
Juristen oder Aerzte geliefert . . . Sie bilden nur, yoUenden können 
sie nicht. Wie viel aber die Schule zur guten Bildung . . . bei- 
tragen könne, das hat die Erfahrung bei der BSoh. hinlänglich 
gelehrt. Nicht wenige angesehene Kauf leute haben es dieser An- 
stalt zum Ruhme bekannt, das sie durch den Unterricht derselben 
geschikte und solche Lehrlinge in ihren Dienst erhalten haben, die 
ungleich schneller als andere fortschreiten konnten^ (Progr. 1781). 
Am gründlichsten mögen die ausgebildet worden sein, die sich 
nicht durch Teilnahme an allzuviel der dargebotenen Lehrfacher 
zersplitterten. Hier lag eine schon von den Zeitgenossen hervor- 
gehobene Gefahr, der die Leiter der BSch. selbst vielleicht nicht 
genug steuerten, wenn auch Silberschlag die Zahl der täglichen 
Lehrstunden gegen früher schon etwas ermäßigt hatte, und man 
zwischen anstrengenden und „recreirenden^ Gegenständen ab- 
wechselte, auch einiges nur im Sommer, anderes nur im Winter 
lehrte. Man ließ ungern für den Privatfleiß namentlich der jüngeren 
Schüler Arbeitsstunden frei, „gröstentheils sollen und müssen die 
Lehrstunden selbst Arbeitsstunden für sie seyn" (Progr. 1781). 
Unablässige Beschäftigung, dachte man nach alter pietistischer 
Tradition, sei der beste Schutz gegen das Laster, besonders in 
Berlin, „an einem Orte, der zu tausenderley Zerstreuungen und 
Versäumnissen Veranlassungen darbietet, für welche die Jugend 
nicht sorgfältig genug verwahrt werden kann, sind viele Freistunden 
verführerische Gelegenheiten, ihren Vergnügungen nachzugehen^ 
(Progr. 1781). In ebendiesem Zusammenhange sagt A.J. Hecker, 
der Neffe des Stifters, damals Inspektor der BSch. : „Es sey ferne 
von mir, es an einer Schule zu tadeln, daß sie weniger Lehrstunden 
hat als wir; es sey mir aber erlaubt, diejenigen Gründe anzuführen, 
aus welchen wir glauben es zugeben oder veranlassen zu dürfen, 
daß unsere Schule deren mehrere habe. Wir haben täglich 
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7 Stunden zum öffentlichen Unterrichte^) festgesezt, außer Mitte- 
wochs und Sonnabends Nachmittags.^ Und nun wird angeführt^ 
daß bei langsamem Unterrichtsgang und fleißiger Wiederholung in 
den Stunden selbst zur eigenen häuslichen Arbeit weniger Zeit 
erforderlich wäre. Und so sucht Hecker denn für die Teilnahme 
an den verschiedensten uns als Schulfächem ganz ungeläufigen 
Lektionen zu werben. ^Nirgends weniger als in Berlin würde e» 
einer Schule wie die unsrige ist, zu verzeihen seyn, wenn sie nicht 
die vortrefliche Gelegenheit nutzte, die die Meisterstükke der Archi- 
tektur- der Bildhauer- und andrer Künste, die diese Stadt aufzu- 
weisen hat, darbietef^ usw. usw. 

Wohl sagt der Verf. an anderer Stelle derselben Abhandlung 
selbst: „Ich gestehe es, daß die Anzahl der sämtlichen Lektionen, 
welche die Königliche BSch. ihren Lehrlingen ertheilt, groß ist 
und ich fürchte daher, daß viele meiner Leser den Vorwurf bey 
sich erneuern werden, den man nicht selten unsrer Schule gemacht 
hat, daß nemlich in derselben zu viele, ja für die Jugend unnöthige 
und überflüssige Sachen getrieben werden. Um diesen Vorwurf zu 
widerlegen, darf ich nur wiederholen, daß die RSch. eine allge- 
meine Schule ist, welche Jünglinge von allen Ständen und 
Lebensarten unterrichten und erziehen, welche Männer zubereiten 
soll, die nicht erst, um dem Staat brauchbar zu seyn, das in ihrer 
Jugend Erlernte wieder vergessen und von neuen zu studiren und 
zu lernen anfangen müssen, sondern nur ihre bereits erlangten 
Kenntnisse erweitem und besser ausbilden dürfen.^ 



1784—1819 

A. J. Hecker 

Andreas Jacob Hecker, der Neffe des Stifters, der schon seit 
1780 als „Inspektor" der RSch. deren eigentlicher technischer 
Leiter gewesen war, erhielt 1784 nach Silberschlags Rücktritt das 
Direktorat Dieser jüngere Hecker zog offensichtlich das Pädago- 
gium den beiden Schwesteranstalten vor. Im Jahre 1797 wurde 
es denn auch dadurch äußerlich geadelt, daß es zum Gymnasium 



*) Für die jüngeren ebenso wie für die älteren ! Daneben noch die Neben- 
lektionen! 



Die Heckersche Bealschule: 1784—1819. 41 

erhoben wurde, und bezeichnend genug: Hecker, der bisher den 
historisch gewordenen Titel „Direktor der Realschule^ gefuhrt 
hatte, nennt sich nun „Direktor des Gymnasiums und der damit 
yerbundenen Realschule^. Schon die Programmabhandlungen der 
Silberschlagschen Zeit stachen gegen die frühere praktische Rich- 
tung der Schulschriften zu J. J. Heckers Zeiten ab. In den Pro- 
grammen A. Heckers werden mit Vorliebe Fragen des altsprach- 
hohen Unterrichts behandelt. Die Berichte über das Pädagogium 
füllen viele Seiten, die Kunstschule und die deutsche Schule werden 
meist mit wenigen stereotypen Zeilen abgefunden. In dem über- 
schwenglichen Panegyrikus auf den „Gelehrten im hohen Verstände", 
den er dem Progr. 1781 einflicht, lesen wir: „Ein solcher muß 
nothwendig die sogenannten gelehrten Sprachen inne haben, und 
je mehr er von den lebenden yersteht, desto besser für ihn". 
Denn die Sprachen „scheinen doch hauptsächlich die Leiter zu 
seyn, worauf man zu so einer hohen Stufe der Erkenntniß hinauf- 
steigt^) und durch deren Hilfe alle Gelehrte des ersten Ranges 
ihre Höhe erreicht haben . . . Ernesti erzählt, daß der Professor, 
der ihn bey seiner Ankunft auf die Academie geprüft, als er seine 
Sprachkenntniß gesehen, zu ihm gesagt habe: Von Leuten, welche 
die Sprachen gut verstehen^ haben wir die beste Hofnung; aus 
denen kann alles werden. Daß dieses Urtheil Wahrheit sey, 
hat Ernesti mit seinem Exempel bewiesen u. s. w."^) — So ver- 
stiegen und exklusiv hätte sein Oheim, der ältere Hecker, nicht 
gesprochen. Und es ist uns, als würde er bei einer so einseitigen. 
Ausmalung des Gelehrtenideals zum Neffen in seiner bibUschen 
Redeweise gesagt haben: „Wie höre ich das von Dir?" er, der, wie 
wir schon (S. 24) sagten, wollte, daß seine RSch. nicht sowohl für die 
künftige Universitätsjugend bestimmt sei, „als vielmehr und eigent- 
lich für diejenige, die sich mit der Zeit der Handlung, den Künsten, 
den Manufacturen ... zu widmen gedencket" (Nachr. 1747 § 19). 
Was nannte der Oheim doch i. J. 1 748 an jener schon angeführten 
Stelle die Ursache der bisherigen Versäumnis der zur Handlung usw. 
bestimmten Jugend? „Die Ursache ist, daß wir das gantze Schul- 
wesen nur durch Leute aus den vier Facultäten bestellen und nichts 
für gelehrt passiren lassen wollen , was nicht Collegia auf Univer- 
sitäten gehört hat.^ 



*) Ähnl. im Progr. 1784 8. 10 „Hauptschlüasel zu aller Gelehrsamkeit"; 
desgl. S. 12. 

*) Vgl. dazu ähnliches, was J. H. Schulz „G. d. RSch." S. 67 beibringt. 
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Die Yerdienste A. Heckers um das Aufblühen des neuen 
Friedrich Wilhelms -Gymnasiums sind unbestreitbar. Aber der 
Name Hecker bedeutete für den jüngeren Träger dieses Namens 
doch auch eine heilige Verpflichtung, es an einer ebenso gründ- 
lichen Pflege des realistischen Zweiges der Gesamtanstalt nicht 
fehlen zu lassen, und, wenn die ursprüngliche Organisation nach 
dieser Seite hin etwa Fehler gehabt hatte, auf deren Abstellung 
zu denken. Die Tradition der RSch. führte es als erste Pflicht 
mit sich, den Realunterricht (also auch den kaufmännischen) zu 
entwickeln, dessen Keime J. J. Hecker gelegt hatte. 

Die Schulschriften der vereinigten Anstalten zeigen aber, daß 
unter A. Heckers Direktorat die RSch. je länger je mehr nicht 
neben sondern unter der Gelehrtenschule steht. In der Ein- 
ladungsschrift 1785 trug Hecker seine Gedanken und Verbesse- 
rungsYorschläge für die Kunstschule „nur als patriotische Wünsche, 
kaum darf ich sagen als Hoffnungen^ vor. Erst 1798 sind diese 
Vorschläge so weit verwirklicht, daß er von ihnen als „der nun- 
mehrigen inneren Einrichtung unserer Kunstschule^ in der Einladung 
zum Michaelis-Examen spricht. Zu derjenigen Klasse von Staats- 
bürgern, deren Bildung diese Anstalt gewidmet ist, gehören danach 
„alle Mittelstufen zwischen dem XJniversitäts- und Fakultätsgelehrten 
imd dem gemeinen niedern Handwerker". Und quantitativ werden 
ja genug Rücksichten genommen, so daß diese Kunstschule in der 
Tat als ein „Aggregat der verschiedensten Berufsschulen" (Raumer 
II, 139) sich darstellt. Denn diejenigen Stände, welche außer den 
allgemeinen „die vornehmsten speciellen und einem jeden 
nach seinem Fach insbesondere nothwendigen Kennt- 
nisse" durch theoretischen und praktischen Unterricht erhalten 
sollen, sind 1. der künftige Ingenieur und Offizier, 2. der Berg- 
werks- und Hüttenbediente, 3. der praktische Landmesser, 4. der 
Land- und Wasserbaumeister, 5. der Mechanikus und Uhrmacher, 
6. der Forstbeamte und Ökonom, 7. der Kaufmann und Manu- 
fakturist (diese durch vier Stunden wöchentlichen Unterrichts 
im doppelten Buchhalten und in der Handlungswissenschaft), 
8. der Maler und überhaupt der bildende Künstler, 9. der Apo- 
theker. 

Otto Simon in der „Gesch. der K. RSch." sagt mit Bezug auf 
diese Zeit über den Charakter des Ganzen und den inneren Wert 
der Kunstschule insbesondere: „Man erkennt allenthalben den Ein- 
fluß, den Gedike in Berlin schon ausübte, die Richtung auf den 
Humanismus . . . Ghegen den wachsenden Glanz gymnasialer Erfolge 



Die Heckersche Realschule: 1784—1819. 43 

trat das Interesse für den Bealienunterricht zurück; im Gegensatz 
gegen den weiten Blick und die umfassende Kenntnis des Stifters 
tritt eine Verkennung der Lebensbedingungen hervor, denen die 
BSch. ursprünglich genügen sollte. . . 1785 veröflFentlicht Hecker 
einen Plan für die Kunstschule, der eine selbständige Gestalt 
derselben umschreiben sollte, aber die Maße dazu sehr niedrig 
nahm. . . Auf welchen Zustand die RSch. reduziert worden war, 
ergiebt sich deutlich aus dem Programm für 1798." Dem ent- 
sprachen denn auch die Ergebnisse. Das Geleistete „mochte wohl 
hinter den mäßigsten Erwartungen zurückbleiben. . . . Die Ver- 
kümmerung des realen Zweiges der Anstalt konnte dem großen 
Publikum nicht verborgen bleiben, der Ruf der RSch. sich nicht 
auf der früheren Höhe erhalten; natürlich sank die Frequenz in 
beträchtlichem Maße und schnell. . . . Das größte Verdienst um 
die RSch. haben in den kritischen Jahren sich die Lehrer ihrer 
höheren Klassen erworben: Hensel, Hoflfmann, Müller und Kemp, 
mit je 30 bis 36 Wochenstunden beschäftigt ... für den Plan ihrer 
Reorganisation seit 1812 ist das hervorragendste Verdienst dem 
Professor Nolte zuzuschreiben'^. 



Gewiß hatte schon die alte Heckersche RSch. ihre Fehler, 
in der theoretischen Anlage wie auch namentlich in der praktischen 
Ausführung, teils von Anfang an, teils erst später, sowohl vom 
Standpunkt ihrer Zeit betrachtet, als auch ganz besonders von dem 
des folgenden Jahrhunderts. Schon die älteren Historiker der 
RSch., Joh. Heinr. Schulz (1857) wie Ranke (1861) sind objektiv 
genug, sie anzuerkennen, obgleich sie dieser Schule gegenüber 
Pietätspflichten hatten; am rückhaltlosesten ist wohl J. H. Schulz, 
dessen an verschiedenen Stellen seiner Geschichte der RSch. aus- 
gesprochene Bedenken wir hier zusammenstellen: 

1. „Es drängt sich der Gedanke auf, daß wer alles zu er- 
reichen strebt, am Ende nur wenig erreicht. So gieng es auch 
wirklich mit unserer Realschule. '^ 

2. „Bei einem so einseitigen Streben unter dem Scheine einer 
möglichsten Mannigfaltigkeit der Unterrichtsgegenstände war es 
natürlich, wenn man von Seiten der humanistischen Partei den 
Realschulen einen crassen Materialismus vorwarf, der nur dem 
allernächsten Lebenszweck unmittelbar huldige, der nur in 
dem Gewinne und Verluste die Wage seines geistigen Lebens er- 
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kenne, der fem yon jedem anderen edleren, gemüthlichen Dasein 
stehe, und gewiß nicht mit Unrecht hat man den Kampf so lange 
fortgesetzt, bis es gelungen ist darzuthun, daß überall die Schule 
in dem Menschen vorzüglich das Menschliche d. h. immer nur das- 
jenige vorzugsweise ins Auge zu fassen hat, was ihn zum Menschen 
bildet und erzieht.^ Gerade das „vorzugsweise" zeigt hier den Weg 
an, wie eine Beform durch A. Hecker hätte versucht werden können, 
also in dem Sinne des Erwerbs realistischer Kenntnisse unbeschadet 
allgemeinmenschlicher Bildung und ohne alle „kleinliche Nützlich- 
keitskrämerei**. 

3. Man diktierte den Schülern nur gewisse Kompendien 
und wähnte, sie besäßen nun auch die Sache. 

4. Einzelne Lehrer mußten in Disziplinen unterrichten, von 
denen sie im eigentlichsten Sinne des Wortes so gut wie gar 
nichts wußten. 

5. Wie es frühere Zeiten mit einseitigem Gedächtnißwerk 
versehen hatten, so überspannte man jetzt an der BSch. das 
Prinzip der bloßen sinnlichen Anschauung, ohne genügende 
Rücksicht auf innere Beschaffenheit und Zusammenhang des Stoffes 
zu nehmen (J. H. Schulz S. 74, 75, 73, 107). 



Wohl war es in einem Menschenalter noch nicht möglich, 
den Unterricht der nichthumanistischen Fächer so zu vertiefen, daß 
für die nicht zur Universität bestimmte Jugend ein dem Bildungs- 
ideal der alten Gelehrtenschulen formell Ebenbürtiges entstand. 
Es überstieg die Kräfte eines Mannes, die neue Schulart zu schaffen, 
die über der zweckmäßigen Bealbildung allgemeine Menschen- 
bildung nicht versäumte. Namentlich die richtige methodische Be- 
handlung der verschiedenen Zweige der Naturwissenschaft und der 
neueren Sprachen und die Gewinnung eines neuen Unterrichts- 
Mittelpunktes von gleich disziplinierender Kraft und ähnlichem 
Bildungswert wie die alten Sprachen erforderte Zeit. 

Aber die BSch. selbst ließ es nach J. J. Heckers Tode auch 
an dem Versuche fehlen, aus dem Tadel der Gegner zu lernen, 
das bewährte Gute der Heckerschen Ideen beizubehalten, das Un- 
haltbare preiszugeben. Es entstand eine Kluft. Erst seit dem 
Jahre 1821 wurde der Direktor Spilleke den Ansprüchen der ver- 
schiedenen von J. J. Hecker gestifteten Anstalten mit gleich warmem 
Interesse für alle gerecht. 
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Je länger aber solche allgemeine Klärung des nichthumanisti- 
schen Unterrichts auf sich warten ließ, um so berechtigter war der 
naheliegende Versuch, in der Zwischenzeit für einzelne nicht nach 
gymnasialer Bildung verlangende Stände eine Ausfüllung der Lücke 
durch gründliche Fachschulbildung zu erzielen. 

Die vorstehende Ausführung über die RSch. mußte etwas 
ausführlicher sein, um dem Leser zu vergegenwärtigen, weshalb 
diese Heckersche Universalschule die nach ihrer ersten Ent- 
Wickelung unter J. J. Hecker berechtigten Erwartungen 
für die volle Wertschätzung und Pflege auch des kfm. 
Unterrichts später unerfüllt ließ. Ein Lehrer der RSch. selbst, 
Hobert, forderte, wie wir weiter unten ausführen werden, i. J. 1790 
eine besondere Handelsschule für Berlin, doch wohl ein 
Zugeständnis, daß der kfm. Unterricht der RSch. zu Ende des 
18. Jrhs. unzureichend war. So entstand denn, trotz des Vorhanden- 
seins der RSch. in Berlin seit 1791 die erste Handelsschule, wenn 
auch nicht Hobert sondern andere Männer die Hand ans Werk 
legten. Ehe wir dieser Berliner HSch. uns zuwenden, haben wir 
zuzusehen, welche Berücksichtigung der kfm. Unterricht in der 
philanthropinistischen Pädagogik gefunden hat, weil viele, noch 
von niemand aufgedeckte Fäden die Dessauer Anstalt mit der 1791 
gestifteten Berliner HSch. verknüpfen. 



Zweiter Abschnitt 

Die PMlanthropinisten 

Mit dem Namen Philanthropinismus bezeichnet man die ein- 
flußreiche, neue Wege des Unterrichts, der Erziehung und der 
Methode versuchende Bewegung, deren lautester Prophet in 
Deutschland Basedow war. Bedeutende pädagogische Anregungen 
erhielt sie aus England (Locke) und Frankreich (Rousseau) und 
stand, indem sie als Hauptzweck die Erziehung zu einem gemein- 
nützigen und glückseligen Leben verfolgte, wesentlich auf dem 
Boden der das 18. Jrh. beherrschenden Spinoza - Leibniz -Wolff- 
schen Ethik. 

Yergleichen wir diese pädagogische Bewegung mit der von 
pietistischer Grundlage ausgegangenen Francke-Heckerschen, so ist 
beiden gemeinschaftlich, daß sie Privatunternehmungen sind, 
daß in beiden Fällen die schöpferischen Neubildungen von origi- 
nalen Persönlichkeiten ausgehen. Während des ganzen 18. Jrhs. 
ist es ja noch nicht wie im 19. der Staat, der das Schulwesen ent- 
schlossen organisiert und uniformiert, sondern dem Fortschritt wird 
durch die Experimente einzelner wagemutiger und begeisterter 
Männer die Bahn gebrochen. Gemeioschaftlich ist beiden Rich- 
tungen femer der Zug auf das Gemeinnützige, die Betonung des 
Realismus (Kenntnis der Natur, der Geographie, der Geschichte, 
der Handwerke, der augenblicklichen bürgerlichen Ordnung), die 
für beide die Gegnerschaft gegen den exklusiven Scholastizismus 
der alten gelehrten Schulen in sich schließt. — Unterscheidend 
ist, daß der Pietismus sich auch der Volkserziehung tätig und barm- 
herzig annimmt, während der Philanthropinismus seine Verstandes- 
kultur in erster Linie den „gesitteten Ständen'' zuträgt. Verschieden 
ist ferner das Fundament der beiderseitigen Erziehung, die bei 
den Pietisten auf abstrakt- theologischen Grundlagen bis zur reli- 
giösen Gespreiztheit und der Gefahr der mürrischen Frömmelei 
führt, während die philanthropinistische Pädagogik auf einem oft 
oberflächlichen Deismus und überspanntem Weltbürgertum ruht und 
nicht selten zur Karikatur einer abstrakten und seichten Moral- 
schwätzerei ausartet. Als Ziel: hie gottseliges, dort glückseliges 
Leben. — Entsprechend der Gesamtentwickelung der Verhältnisse 
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im 1 8. Jrh. ist als unterscheidendes Merkmal des Philanthropinismus 
drittens ein stürmisch-revolutionärer Zug bemerkenswert. Erwartete 
doch sogar der dem Philanthropinismus freundlich entgegen- 
kommende Kant das Heil nicht von einer allmählichen Schulver- 
besserung. ^Nicht eine langsame Reform, sondern eine schnelle 
Revolution kann dieses bewirken^ (s. Kant ^an das gemeine Wesen^ 
Königsb. Ztg. 1777). 

Zieht man die Bilanz über den Gewinn, den die Pädagogik 
von den Philanthropinisten empfing, so findet man, daß die Neuerer 
in der Negation vieler Schäden des alten verknöcherten Schul- 
systems^) und in der Aufstellung fruchtbarer Reformideen, mit 
denen das 18. Jrh. ja überhaupt glänzt, stärker sind als in der 
Position des praktisch Geleisteten, namentlich hinsichtlich der 
Lebensfähigkeit der von Männern dieser Richtung gegründeten 
Schulen. Es steht auch als Endurteil einer das Gute und Ein- 
seitige dieser Pädagogen abwägenden geschichtlichen Betrachtung 
fest, daß der Intellektualismus des Aufklärungszeitalters die Philan- 
thropinisten dazu verführte, sich allzusehr in die Breite einer 
seichten Vielwisserei zu verlieren.^) Und es ist ihnen ferner schuld 
zu geben, daß sie sich teilweis eine arge Unterschätzung der 
idealen Momente des Lebens, des Klassischen, der echten Poesie, 
der tieferen Bedürfnisse des Gemüts beikommen ließen und dem- 
zufolge auch der Jugend die Welt der Phantasie verschlossen. 
Ihr unbestrittenes Verdienst ist es aber, daß sie ähnlich den 
Pietisten den Realien eine gesicherte Stellung im Unter- 
richtswesen verschaffen halfen. 

Als das letzte Ziel der Ausbildung bezeichneten die Päda- 
gogen dieser Schule zwar die Erziehung der Jugend zur Humanität: 
am Menschen, am Kosmopoliten sei der Welt weit mehr gelegen, 
als am Gelehrten, Handwerker usw. Da sie aber gleichzeitig die 
Yorbereitung zu einem gemeinnützigen Leben in den Vordergrund 
stellten und den Geist der Schüler mit dem größtmöglichen Maße 
brauchbarer Kenntnisse auszurüsten strebten, so müßten wir uns 



*) Mechanisches Gedächtniswerk, trockener Wörterkram , übertrieben 
grammatistisches und einseitig synthetisches Verfahren, dazu im wörtlichen 
oder doch im übertragenen Sinne: „einen guten Stock schlagen". 

2) Basedow „Philanthr. Archiv" 1776 II S. XL: „Wir behalten vorsätz- 
lieh die Kunst bey, in den gesitteten Ständen, und besonders unter den 
Studirenden, auch Vielwisser nach der Mode zu schaffen. Aber wir haben 
Methoden ausgesonnen, diese Arbeit dreyraal so kurz und dreymal so angenehm 
zu machen, als sie gemeiniglich ist." Vgl. ebenda S. 83. 
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wundem, wenn wir auf ihren Lehranstalten nicht auch dem kauf- 
männischen Unterrichte begegneten. Sagt doch ein Geschichts- 
schreiber der Pädagogik^) geradezu, daß der Philanthropinismus 
„recht eigentlich die Pädagogik der für die Zwecke des materiellen 
Lebens arbeitenden und auch die Früchte des materiellen Lebens 
genießenden wohlhabenden kaufmännischen und gewerbtreibenden 
Bourgeoisie'^ gewesen sei. Und so fand denn in der Tat der 
Unterricht in den Handelsfächem in dem weiten Kreise der Gegen- 
stände, die am Basedowschen Philanthropin in Dessau und 
auf anderen in demselben Geiste geleiteten Anstalten gepflegt 
wurden, eine entsprechende Berücksichtigung. 

Es fehlt nicht an Zeugnissen dafür, daß Basedow Einwir- 
kungen von älteren und gleichzeitigen Pädagogen empfing, die den 
Handlungsunterricht emgeführt hatten. 

Er hatte Beziehungen zu Busch in Hamburg, dem eigent- 
lichen Yater des deutschen Handelsschulwesens ; durch Busch kam 
Wolke zu Basedow nach Altena^), um ihm bei der Ausarbeitung 
des „Elementarwerkes" zu helfen. Ebenso kannte Basedow, wie 
er sagte, „die Sachen der Berliner Realschule'^ und hatte selbst 
in Berlin von deren Einrichtungen Kenntnis genommen.*) Und 
aus dem Dessauer philanthropinistischen Kreise sollten dann wieder, 
wie wir im folgenden Kapitel verfolgen werden, die Begründer 
des Berliner Handelsschulwesens hervorgehen. 

Basedow fordert für Schüler der höheren Stände „gemein- 
schaftliche Schulstudien vor, und besondere Standesstudien nach 
dem löten Jahre".*) Schon vor Errichtung des Dessauer Philan- 
thropins hatte er sich dafür ausgesprochen, ^) daß Schüler bis etwa 
zum 16. Lebensjahre nichts von dem lernen sollten, was für die- 
jenigen überflüssig ist, die dann etwa nicht studieren wollen. Er 
bedauert das jetzund in den Schulen herrschende wunderliche 
Gemische, demzufolge es für den künftigen Kaufmann und Offizier 
unvermeidlich werde, „Exercitien und Imitationen zu machen und 
die vortrefflichen griechischen Wörter Piatons, Homers und des 

1) G. Baur in Schmidt Encycl. V S. 674. 

*) Basedow „Das in Dessau errichtete Philanthropinum" 1774 S. 44. 

») RSch.-Progr. Ostern 1801 S. 16. 

♦) „Philanthr. Archiv" 1776, 1. Stück S. VIII. 

•) In der 1768 erschienenen „Vorstellung an Menschenfreunde und ver- 
mögende Männer über Schulen, Studien und ihren Einfluß in die öffentliche 
Wohlfahrt" (§23, 36, 39, 40, 41); am zugänglichsten in dem von H. Lorenz 
hrsgg. Neudruck 1893. 
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neuen Testaments zu analysiren^. Demgemäß wünschte Basedow 
die von ihm sogenannten „kleinen Schulen^ als gemeinsamen Ein- 
heitsunterbau für solche, die später studieren wollen und etwa mit 
dem 16. Lebensjahre das dann erst beginnende „Gymnasium^ be- 
ziehen, wie auch solche, die ins praktische Leben übergehen, ohne 
also auf dieser Einheitsschule bis etwa zum Alter eines heutigen 
Sekundaners Dinge gelernt zu haben, die für sie „unnütz^ sind. 

Dieser Grundgedanke ist denn auch in den Stundenplänen 
des 1774 ins Leben getretenen Dessauer Philanthropins wiederzu- 
erkennen, sofern sie für die älteren Zöglinge eine Gabelung des 
Unterrichts in zwei Abteilungen zeigen, nämlich 1 . die der Künftig- 
Studierenden und 2. die der Nichtstudierenden. „Offenbar hat nicht 
jeder Zögling künftig Einerlei und Gleichviel zu wissen, folg- 
lich auch nicht Einerlei und Gleich viel zu lernen nöthig: wir 
theilen daher unsre Eleven in zwei Hauptklassen, in Künftig- 
Studirende und Nicht- Studirende. Beide sollen während 
ihrer Schuljahre Yorbereitungskenntnisse einsammeln; jene zur 
Akademie, diese zu einem andern Stande des geselligen Lebens, 
etwa zum Künstler, zum Eaufman u. s. w. Haben nun beide, eine 
jede für ihre Bestimmimg, die Yorbereitungskenntnisse erlangt, die 
sie gemeinschaftlich für ihre zunächst folgende Periode brauchen, 
und haben sie dabei einen wirksamen, aufs wahre Gute und Nüz- 
liche gerichteten Willen: so sind sie nach unsrer Meinung gemein- 
nüzig vorbereitete Jünglinge." ^) Wir haben hier also eine Uni- 
versalschule mit gemeinsamem Unterbau für alle Schüler und später 
folgender Gabelung. 

Hören wir über den uns hier interessierenden Teil dieses 
Unterrichts der Nichtstudierenden die Stimme eines Nächstbe- 
teiligten. J. M. F. Schulz , Lehrer der Handlungsvnssenschaft am 
Dessauer Institut, dessen spätere Berliner Tätigkeit als Gründer 
und Leiter der Berliner Handelsschule in den folgenden Kapiteln 
behandelt werden wird und dessen handelspädagogischer Bildungs- 
gang wesentlich durch seine Dessauer Eindrücke beeinflußt war, 
spricht sich gelegentlich über die Dessauer Ajistalt nach Seiten 
des Handelsunterrichts also aus (Schulschr. Nr. 22 S. 3 ff.): „Es 
gehörte zu den wirklichen Yorzügen des Instituts, daß es unter 
andern auch künftige Kaufleute zu bilden nicht etwa blos sich 
anheischig machte, sondern daß es wirklich auch die zur Erfüllung 



*) „Pädagogische Unterhandlungen" Dessau 1780 S. 74. Ähnlich Basedow 
im „Philanthr. Archiv" 1776, II S. XXVI und in S. 63. 
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dieses Versprechens erforderlichen Veranstaltungen traf und einen 
besonderen Lehrer der Handlungswissenschaft besoldete, der be- 
sonders in verschiedenen Zweigen der eigentlichen Kaufmanns- 
wissenschaft, im Italienischen Buchhalten, in der Münz- Maß- und 
Gewichtkunde, in der Warenkunde u. s. w. Unterricht erteilte." 

In dem Zusammenhange, wo er auch jüdischen Zöglingen 
den Zutritt zu der neuen Anstalt zusichert,^) sagt Basedow: „Wir 
suchen einen Schreibmeister, der auch buchhalten kann. Ist jemand 
unter eurer Nation, den wir zur Unterweisung der Jugend geschickt 
finden, so bieten wir ihm dieselben Bedingungen, als einem 
Christen". — Bald darauf — nach Basedows Rücktritt — teilt der 
neue Kurator Campe in einer Erklärung an das Publikum ^) u. a. 
folgendes mit: Der Lehrer „Ehrmann unterstützt den Curator in 
der Correspondenz, giebt Unterricht in der englischen Sprache, 
stellt französische Leseübungen an, und wird künftig auch in der 
italienischen Sprache unterweisen. Auch wird eben dieser Lehrer 
den künftigen Kaufleuten unter unsern Zöglingen in der Buch- 
haltung Unterricht geben". 

Für die Einzelheiten haben wir im folgenden vier nach- 
einander in Geltung gewesene Formen des Gesamt- 
lehrplans der Anstalt zu berücksichtigen. 

I. Die älteren Historiker der Dessauer Anstalt, z. B. Raumer, 
und auch das der Geschichte des Philanthropinismus gewidmete 
Buch von Pinloche ^) teilen überhaupt nur den in den „Päda- 
gogischen Unterhandlungen" 17 78 S. 625 ff. abgedruckten 
Basedow-Wolkeschen Lehrplan mit, der zwar die Sonderung 
der älteren Zöglinge in die zwei Parallelklassen der Studierenden 
und NichtStudierenden veranschaulicht, von denen jene griechischen 
Unterricht haben, während diese in derselben Zeit Englisch treiben, 
auch vor den Studierenden eine Lektion „Ausübung der Rechen- 
kunst" voraushaben; doch fehlt auf diesem Plane noch jeder aus- 
drückliche Hinweis auf eigentlich kaufmännische Lehrstunden, die 



1) „Philanthr. Archiv" 1776, III S. 93 „Ihr seyd in unserm Institute 
nicht verworfen, ihr Söhne der weisem Israeliten u. s. w." 

2) „Philanthr. Archiv" 1776, II, 107, ebenda S. XXXI: „Wir gesellen uns 
noch zwey Gelehrte zu, davon der eine nebst den Schulstudien, die er hat, in 
dem medicinischen Fache, und der andre gleichfalls bei den Schulstudien im 
kaufmännischen Fache sehr bewandert ist." 

*) Pinloche „La reforme de l'^ducation en Allemagne au 18. sifecle. 
Basedow et le philanthropisme", Paris 1889 (deutsche Ausgabe 1896). 
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sich also wohl in dieser Zeit noch nicht von dem Unterricht der 
praktischen Rechenkunst^) losgelöst hatten. 



II. Erst verschiedene spätere Lehrpläoe, die 0. Pranke nach 
den Dessauer Akten zuerst veröffentlicht hat^), zeigen eine be- 
sondere dem handelswissenschaftlichen Unterricht eingeräumte 
Stundenzahl und dessen Stellung im Gesamtorganismus des Des- 
sauer Philanthropins oder, wie es sich selbst nannte, „Dessauischen 
Erziehungsinstituts". Danach hieß in dem Lehrplane von Johannis 
1778 bis Ostern 1779 die (jetzt lateinlos gewordene) Klasse 
der NichtStudierenden fortan die „kaufmännische Klasse", und 
diese künftigen Kaufleute erhalten täglich von 9 — 11, während 
welcher Zeit die Studierenden Mathematik sowie „philosophische 
und poetische Lectionen" haben, kaufmännischen Unterricht bei 
Herrn Huot, der ihnen auch nachmittags eine Schreibstunde ^) er- 

^) Basedow fordert schon für die 2. Klasse (von unten) der Jüngeren 
die erste Unterweisung „vom Eigenthumsrechte , von der ersten Zueignung, 
Schenkung, Vertauschung, Vererbung der Sachen; vom Lohne der Arbeiten; 
von dem allgemeinen Wohlgefallen am Besitze des Geldes; von Kauf, Anleihe, 
Schuld, Zins", Philanthr. Archiv 177(^, III S. 65. — In seinem dem ersten 
Anschauungsunterricht bestimmten (auch durch die beigegebenen Chodowiecki- 
schen Kupfer berühmten) „Elementarwerke" (1774, 1785) wird der Handel 
mehrfach berücksichtigt. Die 47. (51. Tafel) vergegenwärtigt in einer unserm 
Werke als Titelbild beigegebenen Darstellung „Zwei Kaufleute im Comtoir 
einen Kontrakt schließend." — „Seht! Diese Kaufleute schliessen mit einem 
Handschlage einen Vertrag über eine Summe Geldes . . . Hast du die Wahr- 
heit dessen, was du sagst, genau untersucht, und redest du aufrichtig? Ja! 
antwortete der künftige Schuldner, Gott kennet mein Herz, und ich ver- 
sichre dir, daß ich es für grosse Sünde halte, in dieser Sache Unwahrheit zu 
sagen. Darauf findet er Zutrauen und empßlngt das Geld. . . Wie unbequem 
würde nicht das menschliche Gewerbe seyn ohne Zutrauen und ohne Treue? 
Aber die Religion ... ist das stärkste Band derselben." El. W. I, 99. — Andere 
Tafeln zeigen die Börse in London und den SchifFshafen von Amsterdam; dazu 
gehört in dem (die Beschäftigungen und Stände der Menschen behandelnden) 
6. Buche des IL Bandes S. 453 — 463 ein hübscher gemeinverständlicher Abriß 
„von dem Commerz". 

*) 0. Franke „Beiträge zur Geschichte des Philanthropins zu Dessau aus 
dem handschriftlichen Nachlaß desselben" in: Mitteilgn. der Ges. f. deutsche 
Erziehgs.- u. Schulgesch. II, 1892 S. 30 ff. — Der Platz fehlt uns leider, um den 
ganzen Stundenplan der Studierenden und der künftigen Kauf leute ausführlich 
mitzuteilen. 

') Über Huots Schreibunterricht s. Pädag. Unterhandlgn., Dessau 1780 
S. 310 — 311. — Von der allgemeinen Tendenz des „Schreibunterrichts" am 
Dessauer Erz.-Institut sagt Wolke ebenda 177.S S. H64: „Wir sind schon lange 
darauf bedacht gewesen, die Schreibeknnst zu erleichtern, durch Verwerfung der 
überflüssigen Schnörkel, der abwechselnden und schweren Züge an manchen Buch- 

4* 
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teilt; daneben täglich 1 Stunde Englisch, l'/i Stunden Franzöaisch, 
Drechseln, Tischlern, Billard-, Reitbahn- und Spazieratunde. 
Folgendes Schema stelle ich zur Übersicht i 
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bemerkenswert ist es, daß der kfm. Tlnterncht nicht in einem 
der mit Nummern bezeichneten „Auditorien", sondern „im Comtoir" 
erteilt wird, was zu der Annahme berechtigt, daß eins der Lehr- 
zimmer eine Art Kontorausstattung hatte. — Bei der Menge der 
durch Unterricht fest besetzten täglichen Stunden bheb den Schülern 
für den Privatfleiß wenig Zeit übrig. 

In den Konferenzen, die nach dem Protokollbach') am 

st&ben, imd dnrch ZnsammenDähening des lateiniBchen und deatschea Alphabets, 
and wir Eeheu daß Kanflente und Correspondenten, wenn ein solcbes Alphabet 
bekannt und allgemein würde, nicht nur durch Ersparung der Zeit, das Schreiben 
zu lernen und auBinüben, sondern auch durch Ereparung des Papiers, welches 
besonders bejm Briel^chreiben wichtig wäre, jährlich Vieles gewinnen konnten. 
Aber wir dürfen mit Bekanntmachung uud Einführung auch dieser Sache nur 
sehr langsam eilen." 

') S. 22—23. Dies „Protokollbuch" (jetzt im Besitz der Herz. Bibliothek 
in Dessau) enthält hauptsächlieh Konferenzbeschlüaae der von den Inatitats- 
lehrem gebildeten sogen. Pädagogischen Gesellschaft, verzeichnet aber auch 
die Ergebnisse der von Zeit zn Zeit abgehaltenen Prüfungen. 

Mit welchem Feuereifer man in Dessau zeitweise arbeitete, zeigen z.B. 
die Worte Trapps (1776): „Es scheint mir nöthig zu sein, daß wir bald einen 
ganzen Tag und allenfalls die Nacht dazu aussetzen, um über diesen Plan oder 
einen andern zu sprechen, um in der so sehr verwickelten Materie einmal wo- 
möglich auf den Grund z 
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31. August 1778 und den folgenden Tagen stattfanden, wurde die 
Zahl der künftigen Kaufleute auf die Höchstzahl zwölf festgesetzt, 
die zu einer besonderen, auch zusammen unter Aufsicht wohnenden 
Gruppe vereinigt wurden. „Wir wollen unsere studirenden Zög- 
linge bis zur Akademie fahren und die künftigen Eaufleute zum 
Comtoir vorbereiten." Der Beginn ihrer kfm. Lektionen sollte im 
allgemeinen mit dem 12. Lebensjahre gemacht werden; vorher „in 
der Novizen- und in der 2ten Klasse sind die Kaufleute imd 
Studirenden zusammen**. Man eignete sich für den Unterrichts- 
gang in „Handlungswissenschaft, Rechenkunst und Buchhaltung" 
die Grundsätze an, die ein Lehrer der Anstalt, Du Toit, schon 
1775 aufgestellt hatte. Die künftigen Kaufleute wurden danach 
während der letzten zwei Jahre ihres Institutsbesuchs sowohl 
theoretisch als auch praktisch unterwiesen (das einzelne s. im 
Anhange in Beilage H 1). 

Der Zusatz (im Protokollbuch S. 22) : ^Diese Sachen sollen 
gelehrt werden in 1. deutscher Sprache, 2. französischer, 3. eng- 
Üscher" besagt, daß diese täglichen zwei kfm. Lehrstunden im 
Geiste der Basedowschen Bealsprachmethode gleichzeitig zur 
"Übung in den Sprachen dienen sollen (Genaueres darüber in dem 
dritten Kapitel unseres Werks). „Daß die Sprachen vermittelst 
der Sachen gelernt werden sollen, ist ja der Grund aller Schul- 
verbesserung. Es kann also künftig nicht gefragt werden: Wann 
wird Lateinisch und Französisch gelehret; sondern werden histo- 
rische, philosophische, kaufmännische Kenntnisse gelehret** (Trapp). ^) 

in. Auch auf dem dritten erhaltenen Lehrplan für die 
Zeit von Ostern 1779 — 1780^) erscheint die „Kaufmanns- 



^) Man war antigrammatikalisch ! Das Protokollbuch verzeichnet z. 6. 
als Eonferenzbeschlaß vom 15. November 1778: ,,Alle Pedanterien der Grammatik 
sollen gesammelt und auf dem Theater vorgestellt werden. Herr Steinacker 
(der Gesanglehrer) will dabey den Orbil vorstellen." 

*) Zuerst von 0. Franke a. a. 0. S. 43 ff. aus den Akten abgedruckt und 
mit Erläuterungen versehen, in denen diese und jene im Verlauf der Jahre 
vorgenommene organisatorische Änderungen aufgeklärt werden, soweit als dies 
bei der Art der damaligen Aktenführung überhaupt noch möglich ist. Denn 
bei dem Fehlen regelmäßiger Jahresberichte und bei der genialischen Freiheit, 
mit der alle diese Dinge dort von Männern betrieben wurden, deren stärkste 
Seite die Begeisterung war, ist es vielfach sehr schwer, den wirklichen Lehr- 
betrieb genau festzustellen. — Das Institut veröffentlichte in den „Pädag. Unter- 
handlungen" 1779 S. 455— 473 eine vom 1. Mai 1779 datierte Nachricht, die einen 
Abriß über die Kenntnisse, die gelehrt werden, und über die Bedingungen der 
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klasse'* mit zwölf wöchentlichen Stunden „kaufmännischer üebung 
im Comtoir" bei Huot, wozu jetzt noch für sie besonders sechs 
Stunden „Arithmetik und Physik'^ bei Busse treten. 

Seit Huots Fortgang im Frühjahr 1781 lag der Unterricht 
der Kaufmanns- ebenso wie der englischen Klasse eine längere 
Reihe von Jahren in J. M. F. Schulz' Händen. Das Protokollbuch 
berichtet von den genauen Prüfungen, die alle Klassen von Zeit 
zu Zeit abzulegen hatten; von der „Comtoir- Stunde" heißt es 
z. B, 20. Oktbr. 1785 (Protokollbuch S. 77): „Herschhof, Mueller, 
Kulenkamp, Krebs wurden über das Buchhalten, besonders das 
Italienische, die Natur und Beschaflfenheit desselben, im allgemeinen, 
geprüft und machten nach einigen vorhergegangenen Fragen und 
Erklärungen über das Wechselgeschäft, einen Versuch selbst einen 
Wechsel auszustellen. Sie zeigten einige Einsicht in dies Geschäft, 
besonders Mueller und Kulenkamp. Es wurde der Beschluß ge- 
macht mit einer kurzen Prüfung über Währung und Münzsorten." 

Unter den mancherlei Lehrberichten, die sich in den Akten 
des Philanthropins ^) in Dessau erhalten haben, fand ich auch 
„Vierzehntägige und monatliche Nachrichten von meiner Handlungs- 
classe", die Schulz im Herbst 1781 für die Direktion der Anstalt 
zu Papier gebracht hat und die ich hier um eines eigentümlichen 
echt philanthropinistischen Experimentes willen wenigstens teilweise 
mitteilen möchte. „Izt dient uns die doppelte Buchhaltung zum 
Leitfaden und zum Vehikel zur successiven Erlernung alles dessen, 
was zur Bildung eines tüchtigen Contoiristen gehört. Wir haben 
bis izt die kfm. Geschäfte von 3 Monat zurückgelegt; dieselben 
kunstmäßig zu Buche gebracht: und bei Gelegenheit derselben uns 
zugleich die Kenntniß unter andern von folgenden kaufmännischen 
Begriffen, Rechnungsarten etc. erworben: 

Was eine Banco sei? Wie vielerlei Arten derselben es gebe? 
Wie in denselben ab- und zugeschrieben werde? Wie Banco- 
Geschäfte zu Buche gebracht: und wie die Banco -Interessen nach 
der Regula Quinque berechnet werden? Rabatt und Rabatt- 
rechnung in und auf 100, Disconto, Agio, Propre- und Commissions- 



Aufaahme gibt; es verspricht einem jeden Pensionisten Unterricht zu geben 
nach der „künftigen Bestimmung, da er entweder zur Universität, zum Militair 
oder zum Comtoir vorbereitet wird" (S. 461). 

*) Diese sind als reliquiae Philanthropini größtenteils vereinigt in der 
Bibliothek des Herzoglichen Gymnasiums in Dessau. — Vgl. darüber H. Lorenz 
„Basedows Philanthropin im Lichte neuerer Forschung" in „Pädagog. Blätter" 
XXI, 1892. 
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handel: Barattiren: Assignation: Obligation: Provision: Mäkler: 
Courtage: Speculation. 

Nebenbei halten wir auch Buch und Rechnung über ein 
unter uns errichtetes Straf- und Prämien-Institut: 
dessen Zwecke folgende sind: 1. Beförderung des Fleißes und der 
Ordnung und 2. um dadurch solche Geschäfte zu erlangen, 
bei denen der Lehrling selbst interessirt ist und bei 
denen er aus eben der Ursach weit eher eine Ueb ersieht 
des Ganzen von dem italiänischen Buchhalten erlangt, 
als bei fingirten kfm. Geschäften, die für den Lehrling noch 
immer uninteressant genug sind." Und am 9. September schreibt 
Schulz: „Wir haben, was die Uebung im doppelten Buchhalten 
anbetrifft, wieder die Geschäfte eines Monats zurückgelegt, und 
die monatliche Bilanz sowohl von der großen als auch von der 
Elementarbuchhaltung, welche wir (wie schon erwähnt worden) 
über unsere Strafen und Prämien führen, gezogen. Credi- 
tores sind nach dieser gezogenen Bilanz verblieben (folgt eine 
Reihe von Schülernamen), Debitores (folgen wieder die Namen). 
Dieses melde ich darum, weil ich in der Vermuthung, daß dies mit 
eine Anspornung zum Fleiß sein würde, meinen Handlungseleven 
angekündigt habe, daß ich es jedesmal in der Conferenz melden 
würde" usw. 

Man sieht also, die Straf- und Prämien -Conti der Handels- 
schüler sollten nicht nur als pädagogische Triebfedern dienen, 
sondern mußten gleichzeitig auch als Yersuchsobjekte im Unter- 
richt herhalten! Und fingiert waren diese Lobe und Tadel so 
wenig, daß sie vielmehr täglich und stündlich im Schwange waren 
und zu Buchungen Anlaß gaben. Denn wir wissen, daß man in 
Dessau den Ehrtrieb durch äußerliche Mittel lebhaft in Bewegung 
setzte und daß ein Dessauer Philanthropist für Fleiß und Tugend 
aus der Hand des Lehrers zahlreiche „Billets" erhalten konnte, 
von denen ihm je 50 einen goldenen Punkt auf der im Betsaale 
der Anstalt hängenden großen „Meritentafel" ^) aller Zöglinge ein- 
brachten. Fünfzig goldene Punkte gaben dann die Anwartschaft 
auf den Orden des Fleißes, der freilich schwer zu erwerben war, 
denn die schon gewonnenen goldenen Punkte konnten auch wieder 
verloren gehen. Als notae pigritiae dienten nämlich eiserne Punkte, 



*) Deren Abbildung s. bei H. Lorenz in dessen Aufsatz über die Dessauer 
Meriten-Bücher und Tafeln in den „Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche 
Erz. und Schulgeschichte" XII, 1902 S. 93—120. 
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und solcher Punkt „auf der schwarzen Seite der Tafel zernichtet 
einen gegenüberstehenden auf der weißen Seite derselben". 

Jedenfalls ist das Schulzsche Experiment unter den zufallig 
in Dessau vorliegenden Verhältnissen begreiflich und mehr als eine 
bloße Spielerei. Als aber Schulz einige Jahre später den Entwurf 
seines „Italiänisch- Buchhalterischen Elementar- und Methoden- 
büchleins" (Halle 1784), in dem er dieses Straf- und Prämien- 
Konto der Schüler auch eingebürgert hatte, vor der Drucklegung 
„den als großen Kennern der Handlungswissenschaft hinlänglich 
bekannten Herrn Busch und Ebeling zu Hamburg communicirte"^ 
um deren Erinnerungen zu benutzen, da haben diese etwas nüch- 
terner denkenden Meister dem Yerfasser doch ihre Bedenken gegen 
seinen Einfall nicht vorenthalten, und es macht ihm Ehre, daß er 
der besseren Einsicht der älteren Fachgenossen Gehör geschenkt 
hat. Er sagt nämlich in der Vorrede (S. XIX) jenes dem preußi- 
schen Minister v. Zedlitz gewidmeten ^ Elementarbüchleins" ganz 
offenherzig: ^Zum elementarischen Stoffe eines praktischen Buch- 
haltungs-Schema's für diese Anweisung zum Buchhalten hatte ich 
anfänglich ein nicht fingirtes, sondern bei meinem mündlichen 
Unterricht in den ersten Anfangsgründen dieses Rechnungssystems 
wirklich statt findendes elementariscbes Handlungsgeschäft be- 
stimmt : allein dem ßathe der Herrn Busch und Ebeling zu Folge, 
habe ich hierin meine "Wahl geändert; denn die eben erwähnten 
Herrn urtheilten mit Recht, daß jenes Handlungsgeschäft zu viel 
Locales hätte, und für das Publicum zu wenig inter- 
essant wäre." 

IV. Ziehen wir schließlich an vierter Stelle die 1785 ein- 
geführte Lehrordnung JN'euendorfs in Betracht, durch den 
die Anstalt eine Neuorganisation erfahr, nachdem sie infolge wieder- 
holter Zerwürfnisse innerhalb des Lehrerkreises und der 1779 ein- 
gerichteten Führung der Direktion durch ein vielköpfiges Professoren- 
kollegium schwer zerrüttet worden war.^) Der kfm. Unterricht 



^) Nirgends in den Akten finde ich den Grund des Übels und das Mittel 
der Besserung so bündig angegeben, als in dem Promemoria vom 9. Mai 1783, 
das Schulz, der auch kräftig, aber allzu schroff in diesen Streit mit eingriff, 
im Einverständnis mit anderen jüngeren Institutslehrem an den Fürsten Franz 
als den Protektor richtete : „Einer von den Vorschlägen, die hier unterthänigst 
und unmasgeblich gethan werden könnten, wäre etwa folgender: daß die bis- 
herige fast in eine Anarchie ausgeartete Aristokratie in eine Monarchie ver- 
wandelt: nur Einem Manne von ausgezeichneten Talenten, Einsichten und 
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zeigt seit 1785 einen imyerkennbaren Bückgang, was ohne Zweifel 
damit zusammenhangt, daß das Philanthropin unter Neuendorfe 
Direktion immer mehr den Charakter einer vomehmen Adelsschule 
erhielt^) Es wird genügen, von dem Neuendor£schen Plane hi^ 
mitzuteilen, daß die Anstalt in die zwei Abteilungen der jüngeren 
Zöglinge (yom 6. — 15. Jahre) und der älteren (vom 15.— 18. Jahre) 
zerfieL Den Stundenplan des unteren Kursus yeranschaulicht 
die folgende Tabelle'), wonach dem Buchhalten nur zwei Stunden 
in der obersten (L) Klasse zufielen. 
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Haben die Zöglinge mm, heißt es S. 17, diesen Kursos ge- 
endigt, ^so hingt es you den Eltern ab, ob sie z. B. als Lehrlinge 
der Handlung, oder zu andern Geschäften des bnrgerliehen Lebens 
abgehn, oder ob sie. der Wissenschaften wegen, noch länger im 
Institut bleiben sollen^. Xur ist leider kein ebenso deutlicher 
Lektionsplan über den Unterricht des oberen Kursus und die 
in ihm etwa den handelswissenschaftlichen Fächern eingeräumten 
Zeiten Torhanden. Doch da als seine Angabe im aügememen nur 



KeBsbussea, und eatschiedener BechUfhaffenheit , Treue nnd herzKeh-Täter- 
lidier Liebe för 6mm Institat z. R Wolke. Biuee, Salzmann, aasschließend 
die IHrection des InstitaU anratfaut würde^ ;Akteii im Hen. ArchiT in Zerbst/. 

*) „Ton den 31 seit 1785 neu eingetretenen Schülern waren nicht weniger 
als 29 adligen Standes", Lorenz „Über die Meritenbücher^ in lütt, der Ges. 
£ d. £nL- n. Sch-Geach. 1902 S. 120. — Schon 1786 sagt Spazier in ^.Einige 
Bemm. über das £rz.-InstitQt in Desian*' S. 77: jyDer gröste Teil der Phüan- 
thropisten war bisher ans dem Adel, aÄso mehrenteils zn Militär* nnd 
CiTildiensten bestimmt; die meisten der übrigen zur Kanfmannswisecacbaft 
und andern Geschäften des Lebens, die wenigsten zn eigentlichen Gelehnea.'^ 
Über Spaziers Person weiteres im dritten Kapitel unseres Werkes. 

*) Kach Xenendorf „Xachrieht ron der gegenwirtigen YeifMig. des 
Krrieh^Iiistitots zn Deasan" Mai 1785 S. 13. 
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„die akademische Yorbereitung studirender Jünglinge" angegeben 
wird, auch ein aus dem Jahre 1787 erhaltener Stundenplan in der 
Abteilung Buchhalten ein ausdrückliches „vacaf* aufweist, so ist 
anzunehmen, daß der kfm. Unterricht in den letzten Jahren des 
(1793 aufgelösten) Philanthropins ganz eingeschlafen ist, besonders 
als Schulz 1791 nach Berlin gegangen war. 



Das Flugfeuer des philanthropinischen Enthusiasmus zündete 
an vielen anderen Orten und die Entwickelung zahlreicher deutscher 
Privatinstitute ist auf die von Dessau aus gegebenen Anregungen 
und Vorbilder zurückzuführen.^) Ein lebhafter, zum Teil hitziger 
Kampf entspann sich für und wider die Rousseau- Basedowsche 
Erziehungslehre. Weite Ejreise auch außerhalb der pädagogischen 
Welt wurden davon mitergriflfen. Doch haben wir hier nur noch 
auf die beiden . im engsten Sinne philanthropinischen An- 
stalten in Marschlins und Heidesheim einzugehen, die auch 
dem kfm, Unterricht Raum gaben. Ihre Ähnlichkeit mit dem 
Dessauer Philanthropin zeigt sich übrigens auch darin, daß sie bei 
allem Reichtum an fruchtbaren Oedanken nicht auf den sicheren 
Grund einer festen, von lauter pflichttreuen, vorbildlich wirkenden 
Männern gestützten Organisation gebaut waren. Denn namentlich 
ihr Leiter K. F. Bahr dt, der seinerzeit viel genannte Theologe, 
war zwar ein vielseitiger Geist, dessen Talente die Zeitgenossen 
bewunderten, aber ein schwankender Charakter von nichts weniger 
als exemplarischem Lebenswandel. So fehlte denn seinen Lehr- 
anstalten der Bestand und seinen schönen Lehrprogrammen die 
Bewährung eines praktischen Gelingens, wie es z. B. Salzmanns, 
auch eines Philanthropinisten, segensreiches Wirken in Schnepfen- 
thal in so hohem Maße fand. 

Nur mit dieser Einschränkung verdienen überhaupt Bahrdts 
Leistungen, oder richtiger gesagt seine Studienpläne über den kfm. 
Unterricht an dem kurzlebigen Philanthropin von Marschlins*) 
Beachtung. Er verkündete in seiner gewandten, ja fesselnden 

1) S. Kämme] in Schmidts Enzyklop. V S. 812. 

*) Die Anstalt, zu deren Freunden auch J. K. Lavater zählte, war eine 
Stiftung des reichen Herrn von Salis, eines Verwandten des Dichters. Sie 
ward auf dessen Schlosse Marschlins in Grraubünden nach den Ideen Basedows, 
der auch Bahrdt als Leiter vorgeschlagen hatte, seit dem Mai 1775 eingerichtet. 
Hinsichtlich der Entstehung des Instituts und des Gesamtorganismus genügt 
es auf die Charakteristik zu verweisen, die J. Keller in seiner Schrift: Das 
Philanthropinum in Marschlins (Beiträge zur Lehrerbildung und Lehrerfort- 
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Schreibart der Welt seine Ideen in einem 400 Seiten langen Werke 
unter dem Titel „Philanthropinischer Erziehungsplan oder vollstän- 
dige Nachricht von dem ersten wirklichen Philanthropin zu Marsch- 
lins" Pfta.M. 1776. Bahrdt selbst hat aber später in seiner dreisten, 
sich selbst prostituierenden Weise bekannt ^), daß nicht ein Drittel 
seines Lehrplans je an seinem Institut in Ausübung gekommen sei, 
das er wohl gar ein „Philanthropin im Monde" nennt. Wir bringen 
aber den kfm. Teil des Studienprogramms auch deshalb im An- 
hang als Beilage 112, weil weder Pinloche in seiner Geschichte 
des Philanthropinismus noch Keller in der unten angeführten 
Schrift diesen immerhin bemerkenswerten Plan mitgeteilt haben. 
Das Marschlinser Philanthropin schloß schon Ende 1776 seine 
Pforten, nachdem auch die Idee ihres „Fürsorgers", des Herrn 
V. Salis, es auf eine Handelsschule zu beschränken^), da die meisten 
seiner Schüler Söhne von Kaufleuten wären, sich nicht hatte ver- 
wirklichen lassen. 

Bahrdt hatte, unstet wie er war, schon zu Pfingsten 1776 der 
Marschlinser Anstalt den Rücken gekehrt und war einem Rufe des 
regierenden Grafen von Leiningen -Dachsburg in die Stellung des 
Superintendenten zu Dürkheim a. d. Haardt gefolgt. Dort wußte 
er seinen Landesherrn bald für den Plan eines neuen in dem ge- 
rade leerstehenden Schlosse von Heidesheim zu errichtenden 
Philanthropins zu gewinnen, als dessen Kurator er selbst, zwischen 
Dürkheim und Heidesheim hin und her reisend, fungierte. Schon 
im September desselben Jahres erschien Bahrdts „Erste Nachricht 
an das Publikum von Errichtung eines Leiningischen Erziehungs- 
hauses oder dem wirklichen dritten Philanthropin auf dem Hoch- 
gräflichen Schloß zu Heidesheim im Oberrheinischen Kreis". 

Auch dieses wieder mehr mit schwärmerischen Illusionen als 
einem ausreichenden Maße von äußeren und pädagogischen Mitteln 
ins Leben gerufene Institut hatte nach einigen Jahren abgewirt- 
schaftet^), wofür wesentlich Bahrdt selbst verantwortlich war, der, 

bildung, 11. Heft), Gotha, 1899 gegeben hat. Am übersichtlichsten ist der 
Gesamtplan in der Selbstbiographie Bahrdts S. 383 — 384 zu erkennen. 

1) Bahrdt „Gesch. s. Lebens" II, 366. 

*) S. Leutz „Beiträge zur Geschichte der Philanthropine in Dessau und 
Marschlins", Karlsruhe 1875 S. 49. 

•) Das Heidesheimer Philanthropin wurde am 1. Mai 1777 feierlich er- 
öffnet und am 25. Mai 1779 für immer geschlossen. — Bahrdt, durch definitives 
Urteil des Reichshofrates vom 27. März 1779 von allen seinen geistlichen 
Ämtern suspendiert, fand eine Zuflucht in Preußen und starb in Halle 1792. 
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wie ein Zeitgenosse richtig urteilte, von Jeher alles blos ange- 
streift, nichts approfondirt hat**. Doch darf, zumal bei dem Auf- 
sehen, das auch diese von dem enfant terrible der Aufklärung 
begründete Anstalt wieder erregte, die Geschichte des Handels- 
schulwesens im 18. Jrh. an ihm nicht yorübergehen. Auch dies 
Philanthropin steht wie Marschlins in Wechselbeziehung mit der Base- 
dowschen Mutteranstalt. Ja, in dem Dessauer Protokollbuch S. 22 
wird 1 778 für die Dessauer kfm. Lektionen statt besonderer Ausfüh- 
rungen einfach auf S. 9 jener eben genannten Heidesheimer „Ersten 
Nachricht'' von 1776 verwiesen. Dieser Plan der Heidesheimer 
Anstalt, die gleichzeitig als Seminar für die Kandidaten gedacht 
war, ist dem von Marschlins im wesentlichen gleich, doch finden 
wir die Zöglinge in die drei Klassen, I. der künftigen Gelehrten, 
U. der zum Handelsstande Bestimmten und IH. der späteren 
Militärs, scharf gesondert, und nur die künftigen Gelehrten sollten 
in Heidesheim lateinisch lernen. Als Lehrgegenstände für die 
dem Kaufmannsstande Bestimmten erscheinen: christliche 
Beligion, deutsche und französische Sprache, Briefstil in beiden 
Sprachen, Naturgeschichte, Kenntnisse von Kunstsachen, biblische 
Historie, neue Universalhistorie, Geographie, so wie sie für Kauf- 
leute nötig, Experimentalphysik, Geometrie, Mechanik, Baukunst, 
Ökonomie, Diätetik und das Nötigste von der Logik, Zeichnen 
und Schreiben in deutscher und französischer Schrift (Italienisch 
und Englisch, Fechten und Tanzen, Instrumentalmusik, Singen, 
Drechseln, Glasschleifen, Buchbinden, Lackieren, Gravieren usw. 
lernen nur die, deren Eltern es verlangen). Der Unterricht von 
der doppelten Buchhaltung ist wie in Marschlins in drei Kurse ab- 
geteilt (s. Beil. II des Anhangs). Die Zöglinge genossen die Erziehung 
nach einem „philanthropinischen Gesetzbuch^, in dem man die 
Dessauer Vorbilder unschwer wiedererkennt. Die zeitgenössischen 
Berichte stimmen darin überein, daß Bahrdt selbst auch hier in 
Heidesheim wieder einer unseligen Projektenmacherei nachhing 
und sich in der Wahl der Lehrer teilweis sehr vergriff. Umstände, 
die den Untergang des Instituts schließlich unaufhaltsam machten. 
Gerade der Professor der Handels Wissenschaften, ein Aben- 
teurer aus Danzig, untergrub das Bestehen der Schule, indem er 
die Lehrer unter sich und gegen Bahrdt verhetzte. Er nannte sich 
Thomson, aber sein rechter Name war Ibbeken.^) Als ein Zeichen 

*) S. Bahrdt „Gesch. seines Lebens" III, 87 f., 146 ff. Ibbeken schrieb 
Grundlehren von der Geschichte, von der Ausübung und von den Rechten der 
Handlung. Heidesheim od. Frankfurt 1777. 
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der herrschenden Unordnung bei der Verteilung des Lehrstoffes 
berichtet uns z. B. ein Augenzeuge ^) merkwürdige Einzelheiten 
über die entbehrlichen Sachen, welche die einzelnen Abteihingen 
der Schüler lernen sollten. „So höret z. B. ein Kaufmann die alte 
Eirchenhistorie, auch muß er mit in die hebräischen Stunden, weil 
er auch mit Juden handeln und darum deren Sprache verstehen 
muß, um nicht betrogen zu werden.^ 



Hatte somit Bahrdt zweimal sich unfähig zum Ausbau der 
Basedowschen Gedanken gezeigt und die Erwartungen des Publi- 
kums schmählich getäuscht, so gedieh Salzmanns patriarcha- 
lisch-philanthropinistische Lehranstalt in Schnepfenthal 
bei Gotha seit 1784 dank der tüchtigen, erreichbare Ziele stetig 
verfolgenden Persönlichkeit ihres Gründers und Leiters. Auch 
Salzmann errichtete — entsprechend Basedows Ideen — einen 
gemeinsamen Unterbau für die ersten Jahre. Dann heißt es: „Die 
Zöglinge, die in diesen Sprachen (Deutsch, Latein, Französisch, 
Englisch) ziemliche Fertigkeiten erhalten haben, werden nun in 
zwei Hauptclassen getheilt: in solche, die sich der Gelehrsamkeit, 
und solche, die sich der Handlung oder dem Soldatenstande widmen. 
Den Unterricht in der deutschen, franz. u. engl. Sprache genießen 
sie gemeinschaftlich fort. Die ersteren behalten das Studium der 
lat. Sprache bei, und bekommen dazu noch Unterweisung in der 
griechischen. Die künftigen Kaufleute und Soldaten besuchen 
alle die lateinischen Lehrstunden nicht mehr; dagegen lernen jene 
das Buchhalten und werden mehr im Schreiben geübt, diese (die 
Soldaten) desto mehr in der Mathematik. "2) 

Das kleine philanthropinische Erziehungsinstitut, das Campe, 
ehe er nach Braunschweig übersiedelte, auf dem grünen Deiche 
bei Hamburg errichtet und dessen Rest nach dem Abgang 
Campes 1783 der Prof. Trapp ohne Erfolg bis 1786 geleitet hatte, 
hat keine Bedeutung nach Seiten des Handelsunterrichts gehabt. 



*) „Der wahre Charakter des Herrn Doctor C. F. Bahrdt, in vertrauten 
Briefen u. s.w.'*, London 1779 S. 11. 

*) Salzmann in „Ueber die Erziehungsanstalt in Schnepfenthal" 1808, 
einer 24 Jahre nach Gründung der Anstalt veröffentlichten Darstellung des in 
Sehn. Geleisteten. — Sonnabends von 8 — 9 lernten alle Zöglinge praktische 
Bnchftihrung und Kassenrechnung. „In dieser Stunde wird der Vermögenszustand 
eines Jeden, nach Cassenbestand, Einnahme und Ausgabe, Gewinnst und Verlust 
untersucht." 
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Wenn endlich in Lübeck, also auf einem Boden, der für eine HSch. 
an sich geeignet war, ein „patriotischer Menschenfreund'*, der Herr 
V. Wickede, ein Institut nach den neueren philanthropinischen Grund- 
sätzen errichtete, dessen erster Lehrer ein Herr Ludwig Voigt war, 
so kommt auch diese Anstalt jedenfalls hier nicht in Betracht, wo 
wir den Dessauer Philanthropinismus und die dort dem kfm. Unter- 
richt eingeräumte Stellung kennen lernen mußten, weil aus diesem 
Kreise der Stifter der ersten Berliner Handelsschule und seine Mit- 
arbeiter hervorgingen und, wie wir im nächsten Kapitel sehen 
werden, viele Einzelheiten der Unterrichtsweise an die Berliner 
Anstalt mitverpflanzt wurden. 



Zweites Kapitel 



Ansätze 



ZU besonderen Handelsschulen 

in Berlin 
und erste Begründung solcher Anstalten 



^ 



II. 

Erster Abschnitt 

Johann Michael Friedrich Schnlz nnd die 
Berliner Kaufmannschaft 

Wenn G. Bauer in seiner „Geschichte der Pädagogik" sagt: 
Der Philanthropinismus „hat in seinen Privatanstalten die eigent- 
lichen Vorläufer jener Real- und Qewerbschulen geschaffen, deren 
Gründung nachher der Staat dem wachsenden Bedürfnisse nach 
allgemeiner mathematischer, naturwissenschaftlicher und technischer 
Bildung nicht mehr hat vorenthalten können'^, so trifft dies recht 
eigentlich auch auf die erste wesentlich aus philanthropinischer 
Wurzel hervorgegangene Berliner Handelsschule zu, die, von einem 
einzelnen, dem uns schon aus Dessau bekannten Dr. J. M. F. Schulz 
1791 gestiftet, in der Tat eine Vorläuferin für die erst im 19. Jrh. 
von der Stadt Berlin, dem Staate und Privatmännern gegründeten 
gewerblichen Anstalten geworden ist. 

Johann Michael Friedrich Schulz war am T.Dezember 
1753 als Sohn eines Mühlenmeisters in Carthan bei Wilsnack in 
der Priegnitz geboren (Protokollbuch der pädag. Gesellschaft, H. Bibl. 
Dessau), kam aber nach dem frühen Tode seines Vaters schon 
1760 nach Berlin, das er deshalb auch als seine eigentliche Vater- 
stadt ansah. Als den größten Wohltäter seiner Jugend, dem er 
im Grunde seine ganze frühere Bildung verdanke, der den empor- 
strebenden Jüngling unter seine mehr als väterliche Protektion 
nahm, nennt er (Schulschr. Nr. 23 S. 21) den Oberkonsistorialrat, 
späteren (seit 1797) Präsidenten des Oberschulkollegiums v. Irwing^), 
der auch später sich für Schulz' Handelsschule interessierte. Be- 

^) K. F. v. Irwing, * 1728, t 1801, ist auch als Verfasser einer Reihe 
von philosophischen im Geiste der Aufklärungszeit geschriebenen Werken 
bekannt (deren Verzeichnis bei Meusel und Schmidt-Mehring). E. Zeller „Ge- 
schichte der deutschen Philosophie" behandelt ihn unter den deutschen An- 
hängern der Lockeschen Philosophie S. 317 — 318. 
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deutsam für die geistige Richtung des Knaben mußte es werden, 
daß er seit 1765 der Heckerschen RSch. als Alumnus, später als 
Pensionär angehörte, bis er 1771 die Universität Halle bezog, wo 
er sich geschichtlichen, antiquarischen und pädagogischen Studien 
widmete. Von Halle ging Schulz 1774 nach Magdeburg und wirkte 
dort vier Jahre als Lehrer an dem Prediger Küsterschen Privat- 
erziehungsinstitut, dessen Vorsteher ihm das Zeugnis eines sehr 
geschickten Pädagogen erteilt, der im Lateinischen, Griechischen, 
Französischen und der Geschichte mit Nutzen unterrichtet habe. 
Seit Michaelis 1778 bis Ostern 1780 finden wir S. als pädagogischen 
Schriftsteller in Berlin, und nachdem er 1779 das, wie Küster in 
seinem Empfehlungsschreiben an den Fürsten Franz von Anhalt- 
Dessau sagt (Herz. Archiv in Zerbst, C 18^ Nr. 34 2), „wohl auf- 
genommene Elementarwerk der lateinischen Sprache geschrieben 
hatte, zu welchem Chodowiecky kleine Kupfer gestochen'^, erhielt er 
eine Lehrerstelle am Philanthropinum in Dessau, dem er nun 
von Ostern 1780 bis 1791 angehörte. Hier in einem Brennpunkt 
des damaligen pädagogischen Lebens wirkend empfing er reiche 
Anregungen. Schulz übernahm Deutsch und Geographie, und als 
1781 Huot fortging, die kfm. Lehrfach er. Der Titel seines 1784 er- 
schienenen „Italiänisch-buchhälterischen Elementar- und Methoden- 
büchleins" nennt ihn ordentlichen Lehrer der Handlungswissenschaft 
und Geschichte am Dessauischen Erziehungsinstitut. Auch latei- 
nischen und englischen Unterricht erteilte er und redigierte 1785 
bis 1787 die im Institutsverlage erscheinende „Dessauische Zeitung 
für die Jugend und ihre Freunde".^) Über die innere Umwand- 
lung, die er in diesen Jahren erfuhr, spricht sich S. selbst folgender- 
maßen aus (Schulschr. Nr. 22 S. 3): „Auch mir ging es bis ungefähr 
zu meinem dreißigsten Jahre hin, wie so manchem Zöglinge ge- 
lehrter Schulen und Universitäten: auch ich lebte und webte in 
dem alten Latium und Griechenlande, ich wußte Bescheid in Rom 
und Athen, als ob ich da zu Hause gewesen wäre; hatte aber 
darüber die Gegenstände, die um und neben mir waren, dermaßen 



*) In der neueren Literatur über das Dessauer Philanthropin findet sich 
Schulz' Dessauer Wirken kurz berührt bei: Pinloche „La re'forme de V ddu- 
cation en Allem." S. 156 (Deutsche Ausg. S. 135); — Franke „Beiträge zur 
Gesch. des Philanthropins" S. 181; — Lorenz „Basedows Philanthropin im 
Lichte neuerer Forschg." S. 524—525, 529, 532; — Kehr bach „Dtsche. Sprache 
u. Literatur im Philanthropin" in : Mitteilungen der Ges. f. d. Erz.- u. Schul- 
geschichte VII, 1897 S. 356; — K. A.Schmidt „Geschichte der Erziehung" 
IV, 2, 1898 S. 307. 
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aus den Augen verloren, daß ich bis dahin von den Denkwürdig- 
keiten meines eigentlichen Vaterlandes . . . wenig oder gar keine 
Rechenschaft abzulegen im Stande war. Das Erwachen aus diesem 
antiquarischen Traume habe ich, wie sonst noch so manches Oute 
dem Dessauischen Erziehungsinstitute zu verdanken, . . . welches 
trotz so vieler erlittener Unglücksfälle . . . Kraft der unermüdeten 
Fürsorge eines der besten Fürsten in mehreren kleineren Privat- 
Erziehungsanstalten wie ein Phönix aus seiner Asche wieder her- 
vorgegangen ist. . . . Genug! ich für meine unbedeutende Person, 
habe als Lehrer und Erzieher der Jugend, dem gedachten Institute 
einen großen Teil meiner Bildung zu verdanken; und nichts ver- 
danke ich demselben aufrichtiger als den mir gegebenen Anlaß, 
aus den vergangenen Zeiten in die gegenwärtige mich zu versetzen ; 
und von einem sehr eifrigen, aber leider ganz ausschließenden 
Studio der alten Literatur zu wissenschaftlichen Bemühungen von so 
ganz anderer Natur und Art überzugehen . . . Ungefähr acht Jahre 
lang stand ich in Dessau dem Geschäfte (eines Handelslehrers) 
nach erhaltener Aufforderung und Vorbereitung zu demselben vor, 
und gewann dasselbe, je mehr ich mich hineinstudierte, immer 
mehr und mehr lieb, bis es zuletzt mein angenehmstes und liebstes 
Geschäft ward." 

Bedeutend war der Eindruck, den auch Schulz von der Per- 
sönlichkeit Basedows empfing, und er spricht sich verschiedentlich 
(namentlich Schulschr. Nr. 4 S. 112 ff. und im 2. Bde. seines Lehr- 
buchs der neuem Gesch. 1791 S. 141 — 142) über den damals eben 
am 25. Juli 1790 gestorbenen „Vater der neuem Pädagogik" aus, 
^über den ich einiges zu sagen nicht ganz unfähig bin, da ich 
eine geraume Zeitlang ihm in der Nähe gelebt und ihn in den 
verschiedenen Lagen des Lebens — in seiner vollen Tätigkeit und 
in der Abgespanntheit — im Galla und im Negligee — im Licht 
und Schatten zu beobachten und zwar mit Unbefangenheit zu be- 
obachten Gelegenheit und Neigung gehabt habe.'^ Er rühmt seine 
rastlose Tätigkeit, sein warmes Herz für Menschen wohl und Wohl 
der Jugend. 

„Ein großer Mann war Er! groß . . . auch in seinen Fehlem, 
deren er viele hatte, groß auch in seinen Extravaganzen, deren 
er viele beging." Leidenschaftliche Anbeter machten ihn zu einem 
zweiten Christus. Elende Krittler hingegen hätten über und wider 
ihn ein Geschrei erhoben „nicht allemal bloß wirklicher Schwach- 
heiten des großen Mannes wegen; nein! oft auch wegen solcher 

Grundsätze, Methoden, Schriften, an denen eigentlich nichts weiter 

5* 
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auszusetzen war, als dieses, daß sie nicht den althergebrachten 
Schlendrian begünstigten, sondern mit der Fackel der Vernunft 
die unbeschreibliche Schulnot ^) beleuchteten, welcher der große 
Mann ein Ende gemacht wissen wollte", aber mit deren Abschaffung 
seine Nachfolger, vielleicht bis ins dritte und vierte Glied noch 
immer alle Hände voll zu tun haben würden. Blinde Verehrer 
hätten seiner Sache mehr Schaden angetan als die Feinde. Bei 
uns nachahmungssüchtigen Deutschen erscheine stets sogleich „das 
imitatorum servum pecus, zu deutsch das Hornvieh der knechtischen 
Nachahmer". . . Durch deren Schuld sei es seit geraumer Zeit 
Modeton in der pädagogischen Welt, auf Philanthropine und neuere 
Pädagogik bei jeder Gelegenheit verächtliche Seitenblicke zu werfen. 
Es sei dies ebenso undankbar als die Verachtung Gottscheds, 
welcher der deutschen Literatur zur Brücke von Hans Sachs zu 
Wieland gedient habe. „Ist es billig, daß man diese Brükke 
nunmehr, zur Danksagung für den geleisteten Dienst, mit Eoth 
bewerfe?" „Wahrlich, man bedarf der Beihülfe Basedowscher 
Pädagogik noch gar sehr, um den Uebergang von der Schulnoth 
zu einer menschenfreundlichen Pädagogik, von der lateinischen 
Michelei zum vernünftigen und zweckmäßigen Schulunterricht zu 
vollenden." Faßlich und anschaulich solle der Jugend alles gemacht 
werden. Wenn Schulz hinzusetzt, deswegen werde aber doch in der 
Berliner HSch. nie getändelt, nie gespielt werden, und auch an- 
gestrengter häuslicher Fleiß erfordert, so beweisen diese Worte^ 
daß er nichts weniger als blind für die Einseitigkeiten des Philan- 
thropinismus war. 

Der Gedanke an eine in Berlin zu gründende kfm. 
Lehr- und Erziehungsanstalt reicht nun bei S. bis in die erste 
Hälfte seiner Dessauer Tätigkeit zurück. Unmöglich ist es nicht, 
daß er schon von der Zeit seines Aufenthaltes in Magdeburg her, 
das er Michaelis 1778 verließ, wo er also noch die Stiftung der 
dortigen von Keller 1778 gegründeten HSch. miterlebte, Anregungen 
empfangen hatte. Jedenfalls war er auch, vrie wir oben S. 56 
schon mitteilten, nicht ganz ohne Beziehungen zu „den als grossen 
Kennern der Handlungswissenschaft hinlänglich bekannten Herrn 
Busch und Ebeling zu Hamburg". Im J. 1784 „communicirte" er 
ihnen sein Italienisch -Buchhalterisches Elementar- und Methoden- 
büchlein vor dem Druck und empfing ihre Ratschläge für einige 



^) D. i. im Sinne dieser Zeit nicht eine Not an Schulen, sondern Not 
in der Schule, s. z. B. Pädag. Unterhdlgn. 1780 S. 462. 
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Einzelheiten. Doch fehlen Spuren, die einen engeren Anschluß an 
die in Hamburg seit 1768 unter Büschs Leitung stehende HSch. 
vermuten lassen könnten, ebenso auch Anzeichen, daß Schulz erst 
durch F. G. Resewitz Anregungen empfangen hätte, der damals auch 
die Errichtung von Handelsschulen befürwortete.^) Schulz bereitete 
sich unter Anleitung Neuendorfs in Dessau auch auf den „sehr 
schweren Unterricht in der Fibel und den übrigen Elementen der 
Wissenschaften" vor (Schulschr. Nr. 4 S. 35), bewarb sich um tüch- 
tige Mitarbeiter (ebenda S. 13), veröffentlichte mit dem besonderen 
Zweck, der künftigen Berliner HSch. zu dienen, Lehrbücher, welche 
die Kritik günstig aufnahm (ebenda S. 29), hatte auch inzwischen die 
Würde eines Dr. philosophiae in Qöttingen erworben, die ihm erteilt 
worden war als einem „celebri historiarum et eorum, quae ad com- 
mercia spectant, publice Dessaviae doctori, pluribus ingenii ac 
doctrinae speciminibus editis", wie es in dem von Qatterer und 
Kästner (Jan. 1790) unterzeichneten Diplom heißt. Seit 1783 
knüpfte S., ohne sich irgendwie zu übereilen, mit den einfluß- 
reichen Stellen in Berlin Verbindungen an, um deren Wünsche' zu 
erkunden und in seinem Plane zu berücksichtigen. Der Minister 
V. Zedlitz schrieb ihm 1784, Schulz würde ihm in Berlin willkommen 
sein, wenn er ein Handelsinstitut errichten wolle (Schulschr. Nr. 4 
S. 13), und Schulz benutzte dessen kritische Winke zur Umarbeitung 
seines damaligen (übrigens nicht mehr vorliegenden) Planes. 

Auch in den Kreisen der Berliner Kaufmannschaft hatte die 
Handelsschulidee schon Wurzel gefaßt. Waren doch viele Ange- 
hörige angesehener Berliner Kaufmannsfamilien selbst früher Schüler 
der Magdeburger Handelsschule gewesen 2), und diese Kreise traten 
nun für eine ähnliche Anstalt in Berlin ein. Der „Qüldesekretär'* 
Gründler hatte schon i. J. 1788 den König von der Notwendigkeit 
eines Handelsinstituts zu überzeugen versucht (Acta I f. 12). In einem 
Gutachten an den Minister vom 21. April 1791 sagen die Altesten 
(Acta I f. 25) : „Wir müssen allerdings eingestehen, daß die bisherigen 
Einrichtungen in dem Schulwesen, noch nicht so beschaffen seyn 



*) In ,,Gedankeii, Vorschläge und Wünsche zur Verbesserung der öffent- 
lichen Erziehung" Bd. V, 4 S. 3ff. Berlin 1786; s. darüber bei Ose. Simon S. 694. 

*) In dem ältesten Schülerverzeichnis der Magdeburger Handelsschule 
aus dem Anfange der 80er Jahre im Geh. Staatsarchiv Berlin finde ich unter 
anderen Berlinern auch Mitglieder der zur Berliner Handelsschule in ein oder 
der anderen nahen Beziehung stehenden Familien Eyssenhardt, Michelet, Borger, 
Palmid, Hotho, Corsica, George, Treskow. 
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können, daß junge Leute, die sich der Handlung widmen wollen, 
ihren künftigen Bestimmungen gemäs vorbereitet werden, indem 
sie manches zu lernen angehalten werden, was ihnen bey der 
Handlung von wenig oder keinem Nutzen ist, und was sie in denen 
Lehrjahren wieder vergessen; dahingegen aber sie nicht selten in 
denen Kenntnissen zurückbleiben ^ die bey der Handlung unent- 
behrlich sind. . . . Wir haben dahero schon lange gewünscht diesen 
Mangel durch eine Privatanstalt abzuhelfen", „worinnen 

1) diejenigen, welche die Handlung erlernen wollen, bis zu 
ihrem ISten und 14ten Jahre, mit mehr Sorgfalt, als es in öffent- 
lichen Schulen, wo Kinder zu gar zu verschiedenen Bestimmungen 
zu gleicher Zeit unterrichtet werden müssen, geschehen kann, zu 
ihrem künftigen Stand zweckmäßig vorbereitet, und hauptsächlich 
in dem unterrichtet würden, was ein Lehr -Bursche zum Anfang 
durchaus wißen muß, wobei denn auch, so weit seine Fähigkeit 
reicht, derselbe die Anfangs- Gründe in denen Wissenschaften er- 
lernen kann, die ihm in der Folge in größeren Handlungen . . . 
nützlich werden können und die er in seinen Lehrjahren weiter 
auszubilden Gelegenheit hat, und 

2) auch diejenigen, welche entweder in ihrer Jugend ver- 
säumet, oder in den Handlungen, worinnen sie gelernet, nicht 
genug Gelegenheit gehabt, dasjenige zu erlernen, was in Hand- 
lungen von großem Umfang erforderlich ist, in mehreren Handlungs- 
wissenschaften unterrichtet, und völlig ausgebildet werden könnten." 

So bemühte sich denn Schulz vor allem auch, Fühlung 
mit der Kaufmannschaft zu gewinnen (Schulschr. Nr. 4 S. 53). 
Hatte er nun in seinem ersten den Altesten mitgeteilten Ent- 
würfe die Errichtung einer Handelsakademie für ältere Schüler 
geplant, so ging die Absicht der Kaufmannschaft vorerst auf eine 
einfachere Schule „mit sorgfaltiger Vermeidung aller deqenigen 
Mängel, welche statt fleißige arbeitsame junge Handlungs-Eleven 
oft nur junge eingebildete Gecke liefern". Es heißt in dem eben 
schon angezogenen wohl von Gründler redigierten Gutachten vom 
21. April 1791: Fast in ganz Europa, wenigstens in den wichtigsten 
Handlungs- Städten Deutschlands, erforderten die Handlungs-Gesetze, 
daß ein Kaufmann eine gewisse Zeit (welche in den meisten Orten 
auf 8 Jahre festgesetzt sei) als Lehr-Bursche und Diener in einer 
ordentlichen Handlung gestanden haben müsse ^), und ohne dieses 

^) Im Berlin des 18. Jrhs. 6 Jahre als Handlungsbursche^ dann 2 Jahre 
als Handelsdiener (seit Anfang des 19. Jrhs. 4 -f 2 Jahre) ; s. Beiträge zur Gesch. 
des Berliner Handels u. Gew.-Fleißes (Festschr. 1870) S. 28. 
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zu beweisen werde er (einige Branchen der en gros Handlung an 
wenigen Orten ausgenommen) nirgends zum Etablissement einer 
Handlung admittiert. Diese Einrichtung mache es notwendig, daß 
die Lehrjahre mit dem 13., 14., höchstens 15. Jahre angetreten 
werden müßten.^) Für dergleichen Leute könne daher eine Hand- 
lungsacademie . . . nicht sein, der Unterricht in so vielerlei, ent- 
behrlichen Wissenschaften würde ihnen nur den Kopf verwirren, 
und sie das Notwendigste versäumen machen, und diejenigen so 
bis in das 18. Jahr darinnen zugebracht, würden als Academisten 
teils zu stolz sein, noch Lehrlinge in einer Waren-Handlung zu 
werden, teils aber würden ihre theoretischen Kenntnisse nicht zu- 
reichen als Diener fortzukommen, und wenn sie ja auf einigen 
großen Wechsel-Comtoirs als Pensionär angenommen würden, so 
würden sie doch, den Kostenaufwand nicht zu rechnen, nur in 
diesem einzigen Fache praktische Kenntnisse erlangen, und selbst 
darin an wenigen Orten zu einem Etablissement zugelassen werden. 
Solange mithin die Verfassung dieselbe bliebe, . . . blieben nur die 
Söhne reicher Kaufleute, welche ein paar Jahre in den Handlungen 
ihrer Eltern zubrächten, um dann einige Jahre eine solche Anstalt 
zu besuchen und dann wieder in gedachte Handlungen einzutreten, 
und deren wären so viele nicht, wenigstens hätten die meisten 
Kaufleute noch großen Anstand ihre Kinder solchen Anstalten an- 
zuvertrauen, sie hielten vieles, was in denselben gelehrt würde, für 
Spielwerk oder gar für unnütz und schädlich, und glaubten, daß 
nach gut angewendetem ganz gewöhnlichem Schulunterricht die 
Handlungswissenschaft nur in der Handlung selbst, und durch Fleiß 
und Übung erlernt werden könnte. Die Engländer, Holländer und 
Franzosen, welche die Academie in Hamburg besuchten, wären 
lauter Söhne reicher Kaufleute, und täten es hauptsächlich der 
Sprache wegen. — Solchen Ansichten hatte also Schulz seinen 
Unterrichtsplan anzupassen. 

Ehe wir auf diesen Plan selbst im nächsten Kapitel näher 
eingehen, haben wir über die Vorverhandlungen und Hinder- 
nisse zu berichten, an denen es nicht fehlte. Die oberste Schul- 
behörde, an deren Spitze jetzt Minister v. WöUner stand, begnügte 
sich damit, dem Dr. Seh. (21. September 1790) zu antworten, daß 
sie gegen die Errichtung der Handelsschule nichts einzuwenden 
habe (Acta I f. 3 — 4). Mehr Entgegenkommen zeigte die Kauf- 



^) Ähnlich auch in einem zweiten Gutachten der Ältesten vom 30. Ok- 
tober 1791 (Acta I f. 52—56). 
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mannschaft. Am 26. September 1790 machte Schulz eine 1. Nach- 
richt (s. Beilage III) durch den Druck in und außer Berlin — 
alles auf seine Kosten — bekannt. Der mit Berlin seit Juni 1790 
lebhaft geführte Briefwechsel (Schulschr. Nr. 4 S. 14) führte im 
November zu einer vorläufigen Übereinkunft. Ein Zirkularschreiben 
der Gildeältesten an die gesamte wohllöbliche Kaufmannschaft vom 
20. Oktober 1790 erklärte (Acta I f. 31) den Dr. Schulz für einen 
Mann von ausgezeichneten Talenten und, „soweit wir ihn par 
renommee sowohl als durch seine Schriften^) kennen", für der 
Sache vollkommen gewachseh, und forderte dazu auf, daß jeder 
bemittelte Kaufmann dem Schulz 2 Prdor „zur Grundlage des 
Friedrich Wilhelm Handlungs-Instituts" hergebe, bei Gedeihen der 
Anstalt rückzahlbar oder zur Begründung einer Handlungsbibliothek, 
Münzsammlung oder dergl. zu verwenden. Nach Ankunft des Dr. 
Schulz von Dessau solle eine Zusammenkunft der Kontribuenten 
veranstaltet werden zwecks Beratung des künftigen Wohles der 
Anstalt „und um den Gedanken zu prüfen, ob solche nicht mittels 
Actien gleich zu einem Umfang und zu einer Höhe zu bringen 
wäre, wo nächst der Ehre eine dem Staat nützliche Sache gestiftet 
zu haben, sich noch eine nicht unbeträchtliche Ausbeute hoffen 
ließe, wenn das Institut unter der gemeinschaftlichen Aufsicht des 
Herrn Doktors und einer zu ernennenden Committee betrieben 
würde". So hoffte man ein Denkmal zu stiften, „das unserer Kauf- 
mannschaft gewiß Ehre machen würde, und uns den allergnädigsten 
Beyfall unseres Landesvaters zuzusichern nicht ermangeln wird". 

Am 25. April 1791 siedelte Schulz mit seiner Familie von 
Dessau nach Berlin über (Schulschr. Nr. 6 S. 8), am 29. fand die 
für die Gründung der HSch. entscheidende Konferenz mit den 
Vertretern der Kaufmannschaft statt. „Hier zeigte sich schon der 
Eindruck, welchen die Gegenwart des Herrn Doktors auf alle An- 
wesende gemacht hatte, und die gefällige Aufforderung desselben, daß 
die Wohllöbliche Kaufmannschaft sich zu einer öffentlichen Prüfung 
seiner theoretischen kaufmännischen Kenntnisse willig finden laßen 
wolle, gab den Herrn Aeltesten und den übrigen Mitgliedern den vor- 
theilhaftesten Begriff von dessen Bescheidenheit. Seine Bitte ward 
ihm sofort gewährt, der Tag bestimmt, die Examinatoren ernannt" 
(Schulschr. Nr. 6 S. 8). Am 4. Mai fand die eigenartige Veran- 
staltung statt, die nicht unwürdig wäre, in einem Wandgemälde 
zum Schmuck der neuen Handelshochschul-Aula wiederaufzuleben. 



^) Siehe deren Verzeichnis in Beilage IV. 
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Dank dem lebendigen im Druck erschienenen Berichte des Gilde- 
ältesten Le Coq (Schulschr. Nr. 6) können wir den Verlauf dieser 
öflfentlichen Prüfung genau verfolgen. 

Die Szene ist der Korsikasche Sal (am Zeughause), ,,denn 
der verfallene Zustand unseres Börsenhauses, der schon seit langer 
Zeit uns den Gebrauch desselben nicht mehr erlaubt und beide 
Kaufmannschaften nöthiget, ihre Versammlungen in Privathäusern 
zu halten, nöthigte uns auch zu dieser Handlung einen Saal im 
bekannten Korsikaschen Hause zu wählen", den der Gilde-Sekretär 
Kaufmann Grundier^) hierzu zweckmäßig eingerichtet hatte. In 
den Zeitungen und Wochenblättern war öffentlich zum Besuch 
eingeladen worden. ^Der Actus wurde mit der Gegenwart 
des Herrn Präsidenten (des OSK.) v. d. Hagen und des Herrn 
Ober-Konsistorialraths Gedike beehret", und eine große Anzahl 
von Mitgliedern beider Wohllöblicher Kaufmannschaften sowohl 
als verschiedener Personen aus dem Gelehrtenstande erschienen 
als Zuhörer ; „und sobald der Herr Präsident v. d. Hagen sich bei 
der Versammlung einzufinden geruht hatte, eröffnete der würdige 
Herr Doctor Schulz" die Sitzung durch eine Rede, auf die der 
Kaufmann und Gildeälteste Tietzen feierlich antwortete (s. den 
charakteristischen Wortlaut beider Beden in der Beilage Nr. V), 
nachdem inzwischen die Prüfung stattgefunden hatte. 

Und zwar prüfte Tietzen „den Herrn Doktor über die Itali- 
änische Buchhaltung in doppelten Partien, auch bei der Gelegen- 
heit über die Kommittirung von Waaren, Berechnung des Preises, 
dahin einschlagende Korrespondenz, und damit verbundene Wechsel- 
geschäfte; der Kaufmann und Guide- Aelteste, Herr Petschow, über 
die Assekuranzen, Münz-, Maas- u. Gewichts Kunde; Le Coq war das 
Loos zugefallen über die Kommerz-Geographie, Beziehung einiger 
Waaren -Artikel, Anwendung der Arbitrage auf die Kalkulaturen 
und endlich über die Französische, Englische und Italiänische 
Sprache zu prüfen." Wegen Kürze der Zeit konnten die auch zu 
Examinatoren ernannten Herren Anhalt, Palmie, Treskow zur 
Prüfung nicht mehr „konkurriren". „Sowohl die gegenwärtigen 
Mitglieder Eines Hochpreißl. Ober-Schulkollegiums, als auch be- 
sonders die vielen gegenwärtigen geschickten praktischen Kauf leute 



*) Christ. Gottlob Gvündler, von der Mat.-Handlung, war früher Schüler der 
Heckerschen RSch. gewesen (Progr. RSch. 1762); seine kommerziellen Schriften s. 
bei Schmidt- Mehring „Gelehrtes Berlin" 1795. — Erst am 29. September 1800 
wnrde der Grundstein zu einem neuen Börsengebäude im Lustgarten gelegt 
(s, Festschr. zum öOjähr. Bestehen der Korpor. der Berl. Kfmschft. 1870 S. 113). 
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bezeigten nach überstandener Prüfung dem Herrn Doktor ihren 
vollkommensten Beifall, und wunderten sich nicht wenig, wie ein 
Gelehrter, aus bloßer Theorie, so viele und gründliche kaufmännische 
Kenntnisse gesammelt haben könne. Ein jeder wünschte ihm den 
glücklichsten Erfolg" usw. Nach geendigtem Aktus ward im Kor- 
sikaschen Hause an einer wohlbesetzten Tafel zu Mittag gespeist, 
und der Berichterstatter Le Coq schließt seine Beschreibung: „Ich 
als ein gerader, in der Handlung bald grau gewordener Mann, 
verstehe die Kunst zu schmeicheln nicht — ich lobe, den ich 
lobenswerth; und tadle, den ich tadlenswerth finde — lieber aber 
schweige ich von letztern. Ich hielt den Herrn Doktor Schulze 
für fähig, ein Institut zu gründen, von dessen Noth wendigkeit für 
meine Vaterstadt eine lange Erfahrung mich überzeugt hatte, ich 
bemühte mich redlich, öffentlich, vor aller Augen, es zu Stande zu 
bringen. — Ich freue mich, daß es so weit gediehen ist. Vielleicht 
wird auch über meine Asche noch irgend ein rechtschaffener junger 
Eleve dieser neuen Anstalt seufzen, und die Worte aussprechen: 
Buhe sanft. Du Bedlicher! Du thatest willig und gern, was Du 
vermochtest, um mich zum guten Bürger des Staates, zum ge- 
schickten und rechtschaffenen Kaufmann zu bilden." Aber es 
blieb nicht bloß bei solchen empfindsamen Worten und bei leeren 
Wünschen, die bei vollen Gläsern ausgebracht wurden, sondern 
bald hinterher wurde die schon längst für das Institut subskribierte 
bare Unterstützung^) erhoben — es kamen 73 Prdor ein, bei 
einer 2. Subskription i. J. 1792 noch 31 Frdor — und es fehlte 
wenigstens anfangs nicht an Zügen edelster Opferbereitschaft. 
Auch Splittgerber, der 10 Frdor gezeichnet hatte, gehörte zu den 
Gönnern der Anstalt (Schulschr. Nr. 6 S. 29, Schulschr. Nr. 13 S. 32). 
Mehrere Subskribenten versprachen, jährlich „damit solange fort- 
zufahren, bis das Institut zu Kräften gekommen sein würde^. 
Einer sagte zur Beruhigung von Schulz' Mietsherrn: „Ich bin der 
Cavent." Es war B(eringuier), der auch schriftlich dem Miets- 
kontrakt die Worte beifügte: „Auf den Fall, daß der Herr Dr. 
Schulze die Miethe von 184 Rthlr. Friedrichsd'or nicht bezalen 
könnte, verpfiichte ich mich, sie ihm zu bezalen^, und „alljährig 



*) Es steuerten folgende Herren bei : Anders, Anhalt & Wagener, Walter 
von Asten, Barez & Sohn, Bartscherer, Baudouin, Beringuier, Blanc, Borger, 
Le Coq, F. W. Eisenhardt jun., Engel, Fetschow, Ficker & Reinhardt, La Garde, 
Herold & Fitzner, Heyl & Comp., Jordan (Gebrüder), Leveanx & Comp., Maue, 
Michelet, Palmier, Platz & Gaume, Boose, Salzmann, Schütz, Simon & Comp., 
Splittgerbers Erben, Tietzen, Treskow. 
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den Betrag eines ganzen Haufens Holz mit 20 und etlichen Thalem 
verehrte" (Schulschr. Nr. 22 8. 47). Zu Ehren dieses Gönners 
feierte Scfa. daher in der Folge das Stiftungsfest seiner Anstalt am 
10. Mai, dem Geburtstage Beringuiers, auf welchen Tag auch die 
öffentliche Prüfung gern angesetzt wurde (Schulschr. Nr. 10 S. 10 
und Nr. 22 S. 13). 



Welche Gestalt nimmt nun bei Schulz der Handels- 
schulgedanke an und wie verficht er ihn? 

1. Dem Unglauben und der Zweifelsucht, an denen es auch 
dieser Anstalt gegenüber in Berlin nicht fehlte, und die auch, wie 
Seh. zugesteht, darin Nahrung finden mochten, daß Projektenmacher 
allerlei Art durch leere Vorspiegelungen und nicht gehaltene Ver- 
sprechungen schon längst dem Publikum ein gerechtes Mißtrauen 
eingeflößt hätten (Schulz: Kfm. Frz. Leseb. 1791 Vorrede), wußte 
er in der temperamentvollen Beredsamkeit, die seinen Polemiken 
eigentümlich ist, zu begegnen. Die Grundlage seines Denkens 
ist dabei die merkantilistische: „Die Künste des Friedens ver- 
danken die Lebhaftigkeit ihres Gewerbes, fast, möchte ich sagen, 
ihre ganze Existenz, der Kaufmannschaft und dem Handel. Welch 
ein nützliches Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft ist nicht daher 
der Kaufmann! Ein einziger — besonders wenn er Eigenthümer 
von Manufacturen und Fabriken ist — verschafft oft mehreren 
hundert Menschen Brod, Nahrung und Wohlstand. Welch ein 
anderer Stand kann sich dies so leicht rühmen?" Dazu kommt 
die kecke Hoffnungsfreudigkeit des Auf klärungszeitalters : „Sehr 
unwahr und ungerecht ist doch das Sprüchwort, welches der 
undenkende, große Haufen so oft im Munde führt: die Zeiten 
werden immer schlimmer. Nein! Gott sey Dank, die Zeiten 
bessern sich. Wir werden immer klüger." „Auch für den 
Kaufmann ist jetzt eine wissenschaftliche Vorbereitung 
zu den Geschäften und Pflichten seines Standes nötig." «^^^ 
zwanzig, dreißig Jahren konnte ein Kaufmann so ziemlich ohne 
alle Gefahr seine Handlungsbriefe in einem barbarischen Stil ab- 
fassen; so ungefähr in der Manier der Frachtzettel, die gewöhn- 
lich also anheben: Im Nameu und Geleite Gottes sende anbei per 
Fuhrmann, u. s. w. Zu unserer Väter Zeit hatte man aus so etwas 
kein Arges . . . aber wie würde man sich heutiges Tages bei einem 
gebildeten Berlinschen, Hamburgischen, Stettinschen, Frankfurti- 
schen, Magdeburgischen oder Leipziger Kaufmann lächerlich machen, 
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wenn man im Stil eines Marpergers die schriftlichen Geschäfte des 
Handels mit ihm betreiben wollte" (Schulschr. Nr. 4 S. 107, 109, 
111—112). 

2. Schulz ist aber viel zu sehr systematischer Pädagoge, als 
daß er diese Bildung junger Kaufleute oder solcher, die ungefähr 
gleiche wissenschaftliche Bedürfnisse haben, der bloßen Praxis, wie 
manche Kaufleute wollten, oder dem „gewöhnlichen Maitre-Unter- 
richt" der Rechenmeister überlassen sehen möchte (Schulschr. 
Nr. 22 S. 1 — 15, Nr. 23 S. 5). „Praxis lernt sich allerdings durch 
wirkliche praktische Uebung am besten; aber bei solchen Ge- 
schäften des menschlichen Lebens, die nicht geradezu als ein 
bloßes mechanisches Handwerk getrieben werden können, nur dann 
erst, wenn die nöthigen theoretischen Vorkenntnisse dasind", und 
das Geschäft des kfm. Standes sei doch wirklich kein bloßes 
mechanisches Handwerk. Er vertritt also auch für den Handels- 
stand mindestens in großen volkreichen Handlungs- und Manufaktur- 
städten die Ausbildung durch besondere Handels-Schulen, 
und es würden ihrer mit der Zeit immer mehrere werden (Schul- 
schr. Nr. 4 S. 23, 110). 

Seh. ist also auch Gegner der Einheitsschule, wie man es 
jetzt ausdrückt. Es wäre keine Schule möglich, die allen Ständen 
alles wäre. Der Ausdruck allgemeine Schule habe wohl überhaupt 
gar keinen Sinn.^) Die neueren Pädagogen, heißt es an einer 
Stelle, die den Einfluß des Philanthropinismus ^) verrät, hätten uns 
zuerst auf den Einfluß der „wissenschaftlichen Mäßigkeit" aufmerk- 
sam gemacht, besonders aber auf die große Wahrheit, daß man 
unter allen Gegenständen des menschlichen Wissens, denjenigen 
allemal den Vorrang lassen müsse, die uns zunächst angehen und 
daher vor allen anderen interessieren müßten. Dem Buche, dem diese 
Stelle entnommen ist, dem zum Gebrauch für die Berliner HSch. 

^) Ebenso später auch Elöden in einem ähnlichen Gedankengange^ 
Progr. 1825 S. 8, wo er die Notwendigkeit der Gewerbeschule begründet. 
Basedow dagegen war Anhänger einer wenigstens bis zum 16. Jahre reichenden 
Einheitsschule im höheren Schulwesen (Vorstellg. an Menschenfreunde, 1768), 
"wie wir oben sahen. — Auch die Eeckersche RSch. war eine Universalschule, 
die allerdings gleichzeitig auch als Individualschule dienen wollte (s. oben S. 26). 
«) Basedow „Philanthrop. Archiv" 1776, II S. XXXIX: „Kurz und gut, es 
ist V« von dem, was man durchgängig und insgemein von einem Wohlstudiren- 
den, entweder an Wissenschaften oder am Anscheine derselben, fordert, unnütz, 
u^d weil das eine Achtel dadurch nicht recht gelernt, und nicht ausgeübt 
wird, schädlich." 
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verfaßten Lehrbuch der neuern Geschichte 1791 8. XVI — XX setzt 
er deshalb auch das einem griechischen Philosophen entstammende 
Motto voran: „Ein wichtiger Teil unseres Wissens besteht darin, 
daß ein jeder zu ignorieren wisse, was für ihn des Wissens nicht 
wert ist." — „Möchtet Ihr doch, sagt er zu den Handlungseleven, 
das Glück recht nach Würden zu schätzen geneigt seyn, welches 
Euch gegenwärtig dargeboten wird; das Glück zu diesen Berufs- 
geschäften, die Eurer erwarten, ganz eigentlich und auf die zweck- 
mäßigste Weise vorbereitet zu werden. Unsern Vätern ist es so 
gut nicht geworden. Für den Kaufmannsstand bestimmt, mußten 
sie in ihren Schuljahren Lateinische und Griechische Autores 
exponiren" (Schulschr. Nr. 4 S. 109). Nur dem Ungeheuer Ge- 
wohnheit sei es zuzuschreiben, wenn bisher die kfm. Jugend in die 
lateinischen Schulen geschickt worden sei (Schulschr. Nr. 2 S. 4). 
Ohne ein Gegner der gymnasialen Bildung für die gelehrten 
Stände^) zu sein — er hatte in Dessau „nur ungern" den Unter- 
richt in den alten Sprachen aufgegeben — scheint sie ihm doch 
für künftige Kaufleute unangemessen. 

Unter den Klagen, sagt er (in seinem dem Kuratorium der 
HSch. 1792 gewidmeten Elementarbuch der kfm. Rechenkunst), 
über Versäumnisse der kfm. Jugend habe er obenan die gehört, 
daß die jungen Leute aus dem alten Griechenlande und Latien 
gleichsam wie in eine terra incognita ins Leben träten. 

Bei Gedike, dessen gegensätzliche Stellung die HSch. noch 
oft erfahren sollte, lesen wir: 2) „Dem künftigen Kaufmann und 
Offizier kann es nicht schaden, wenn sie selbst bis in die zweite 
Klasse des Gymnasiums fortrücken." Schulz dagegen sagt: Ver- 
gebens würden die Gymnasien sich rühmen, dem Bedürfnisse einer 
Vorbereitung nicht nur zukünftiger Universitätsbürger, sondern auch 
künftiger Militär- und Handlungsakademisten . . . vollkommen und 
für die eine Gattung von Schülern ebensogut wie für die andere 
ein Genüge zu leisten (Handlungsakademist 1803 S. X). Er ver- 
tritt also entschieden die Bildung künftiger Kaufleute 
durch eine schon von unten auf als Fachschule gestaltete 



^) Ähnlich wie Schulz vertritt auch sein Mitarbeiter Spazier in der Ein- 
ladungsschrift zum Michaelisexamen 1791 S. 5—9 die Berechtigung einer be- 
sonderen HSch., auch mit besonderer Verwahrung dagegen, als ob es auf eine 
„Verächtelei" des Studiums der alten Sprachen überhaupt abgesehen sei. 
Nur fär künftige Kaufleute seien sie entbehrlich. 

*) „Neue Nachricht über Einr. des Fr. Werd. Gymnasiums" 1788 (Gedike, 
Schulschr. II, 9). 
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Handlungsschule, die also — um den heutigen Ausdruck zu 
brauchen — eine Vorbereitungsschule sein soll, nicht eine Anstalt 
für solche, die schon Lehrlinge wären und dann noch, ohne die 
rechten Vorkenntnisse oder ungleichmäßig vorbereitet, erst mit 
14 — 15 Jahren der HSch. zugeführt würden (Schulschr. Nr. 13 
S. 4, Nr. 22 8. 42, 46). Nur eine HSch. könne z. B. die zweck- 
mäßige allgemeine elementarische Vorbereitung zur höheren kfm. 
Rechenkunst gewähren. Wenigstens würde eine Gelehrtenschule 
als solche aufhören, wahrhaft zweckmäßig zu sein, sobald sie 
anfangen wollte, so etwas zum Zwecke sich zu machen, was doch 
ganz außer ihrem Plane läge, ebenso wie umgekehrt eine HSch. 
ihrer Bestimmung durchaus ungetreu werden würde, wenn sie das 
notwendige bißchen Latein, worauf sie sich in ihrem Lektionsplan 
pflichtmäßig einschränken müßte, für das wissenschaftliche Bedürfnis 
solcher Schüler ausdehnen wollte, die für den Gelehrtenstand be- 
stimmt wären (Handlungsakademist S. XH). — Die Vorrede des um- 
fänglichen Werkes, dem diese Stellen entnommen sind, bietet das 
ausführlichste Programm über das Ideal, das Schulz von einer Han- 
delsschule hatte. Der Verfasser gibt dort auch einen Lehrgang des 
kfm. Rechnens, so wie es schon in den unteren Klassen einer 
HSch. betrieben werden müsse. Er verkennt nicht das Bedenkliche 
einer Einschulung in Spezialschulen, wie es Handelsschulen sind, 
auf einer Altersstufe, wo man über den künftigen Beruf noch nicht 
endgültig entscheiden könne. Aber er sieht die kfm. Spezialschule 
als das kleinere Übel an und will übrigens die Fachbildung gar 
nicht mit Einseitigkeit erkaufen, denn neben der Haupt- und 
Brotwissenschaft solle durch gleichzeitigen Betrieb des allgemein 
Wissenswürdigen dafür gesorgt werden, daß in der Spezial- 
schule nicht bloß Soldaten oder Kaufleute, sondern gleichzeitig 
gebildete Menschen erzogen würden. Eine jede spezielle 
Schule möge also zugleich für den besonderen Stand, dem sie 
gewidmet sei, eine gehörig modifizierte allgemeine Schule sein. 
Und gerade der Kaufmann, dem sein Kramladen nicht etwa die 
ganze Welt sei, müsse schon in der Schule angeführt worden sein, 
sich um die neusten politischen Weltbegebenheiten zu bekümmern, 
damit er dereinst als Herr und Prinzipal auf politische Konjunk- 
turen kfm. Spekulationen gründen könne ! „Ich kenne einen Kauf- 
mann, dessen Vermögen nach Hunderttausenden berechnet wird, 
und der, als Eigenthumsherr einer Tabacksfabrik, diesen Reichthum, 
nächst Gottes Segen, größtentheils dem Umstände zu verdanken 
hat, daß er zur Zeit des Nordamericanischen Krieges . . . die 



J. M. F. Schulz und die Berliner Kaufmannschaft. 79 



damaligen politischen Yerhältnisse dieses Landes geg^n die ver- 
schiedenen Europäischen Seemächte und Handelsnationen sehr gut 
inne hatte, und daß er, als ein gescheidter Mann, mit diesen 
wissenschaftlichen Schätzen zu wuchern verstand" (Schulschr. Nr. 2). 

Woher übrigens, fragt er, die Anfechtung gegen Spezial- 
schulen für Kaufleute, Manufakturisten und Fabrikanten, während 
doch niemand die Militärischen Eadettenanstalten verdächtig mache? 
Diese hätten die Sanktion der Regierung für sich. Wohl den 
Handelsschulen, wenn auch sie über kurz oder lang dieser höheren 
Anerkennung würden teilhaftig geworden sein. 

Bei Errichtung von Handelsschulen würde es auch bei uns wie 
in England dahin kommen, daß sich bei den künftigen jungen Eauf- 
leuten ein esprit de corps bilde und es keinem in den Sinn komme, 
sich seines Standes und Dienstes von unten auf zu schämen, so 
wenig der hochwohlgeborene Junker im Kadettenhause der Mus- 
kete und des Postens vor dem Schilderhause sich schäme. In 
England widmeten sich selbst die jüngeren Söhne gräflicher 
Familien dem Handelsstande (Schulschr. Nr. 2 und Schulschr. Nr. 4 
S. 108).^) 

Bei uns dünke sich mancher „viertelgelehrte Sekundaner" 
zum Lehrburschen später nur deshalb zu vornehm, weil er im 
Gymnasium neben vornehmen jungen Leuten gesessen habe, „denen 
schon der Student im Kopfe spukte und die denn in ihrem jugend- 
lichen Unverstände nicht ermangelten, den künftigen Kaufmanns- 
burschen einen Dütchendreher zu nennen und ihn auch sonst auf 
alle ersinnliche Art zu hänseln". 2) 

Diesen gymnasialen Dünkel der zum Kaufmannsstande aus 
den lateinischen Schulen übergehenden Lehrlinge hält also Schulz 



*) Schulz zielt hier mittelbar auf die zu geringe Teilnahme des deutschen 
Adels für die Handelsinteressen. — Man vergleiche dazu folgende, einer wenig 
früheren Zeit angehörige derbe Stelle eines anderen Autors in den mehrfach an- 
geführten „Leipz. Sammlungen" II, 240: „Wie die Thoren in allen Ständen den 
grösten Haufen ausmachen, also ist es auch hier (beim Adel) beschaffen. Und 
daher kommt es, daß denen meisten, auch armen Edelleuten, solche Leute, 
solche Künste und solche Geschaffte recht anstincken. Es riecht ihnen alles 
Bürgerlich, Kauffmännisch, Handwerckshaftig, d. i. es stinckt. Doch es ist Hoff- 
nung vorhanden, daß sich dieses endlich ändern werde." 

2) Diesen uns jetzt ferner liegenden Gedanken, daß das Gymnasium die 
jungen Leute leicht dünkelhaft mache, nimmt später auch Klöden in seine 
Begründung auf, Progr. der Gewerbeschule 1825 S. 32f.; s. auch schon Lach- 
manns Preisschrift „Ueber die ümschaffg. vieler unzweckmäßigen sogenannten 
lateinischen Schulen in zweckmäßig eingerichtete Bürgerschulen", 1800 S. 6. 
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damals für eine noch schlimmere Folge des gelehrten Unterrichts, 
als die Überladung mit „unnützem Plunder", denn den, meint er, 
schwitzte die Jugend ja bald wieder aus. 

3. Dasselbe Prinzip, auf Grund dessen Schulz derart die Be- 
rechtigung besonderer Handelsschulen verficht, daß nämlich jeder 
Stand Gelegenheit haben solle, das zu lernen, was für ihn das 
Wisseuswürdigste sei, braucht er nun auch in seinen Aufstellungen 
über die rechte Form der Handelsschule. Theorie und Praxis 
müßten sich dabei verhalten, wie der Lahme und Blinde in der Fabel 
(Hdlgs.-Akademist S. XI). Die blinde Praxis ohne die Theorie 
tappe überall im Finstem, aber die Theorie ohne die Praxis sei 
trotz ihrer hellsehenden Augen lahm und könne nur den Weg 
weisen. Es gelte, dies fordere die laute Stimme der Erfahrung, 
tüchtige Kaufleute und Negozianten, nicht aber Professoren der 
Handlungswissenschaft zu bilden. Daher sollte auch diese nicht in 
der Form akademischer Vorträge, sondern nach sokratischer Methode 
gelehrt werden (Schulschr. Nr. 6 S. 27). 

Gelehrte Vorlesungen, sagt er (Hdlgs.-Akademist S. IX), bil- 
deten „nach des unsterblichen Busch Geständnisse'^ nur unnütze 
Raisonneurs, keine brauchbaren Arbeiter für das geschäftliche 
Leben (Acta I f. 103—104). Für höhere wissenschaftliche Kultur 
sei das kfm. Publikum noch lange nicht vorgebildet (Acta V f. 3). 
Genug, wenn nach geschehener Verbreitung solider kfm. Kenntnisse 
nur erst überall an die Stelle des kleinlichen Krämersinnes zum 
Besten des Vaterlandes echter Kaufmannsgeist getreten sei (Elem.- 
Buch der kfm. Rechenkunst, Widmung). 

Übrigens faßt Schulz auch schon, lange ehe er i. J. 1806 
den höchst bemerkenswerten Aufsatz „über handlungswissenschaft- 
lichen Unterricht auf Universitäten und Schulen" schrieb, den Ge- 
danken einer Handelsakademie oder Handelshochschule 
ins Auge, wenn er prophetisch sagt (Schulschr. Nr. 23 S. 6): 
„Wenn wir, oder wenigstens unsere Enkel, in dem Universitäts- 
wesen, in welchem wir fast überall noch um etliche Jahrhunderte 
zurück sind, endlich einmal diejenige totale Reform zu erleben das 
Glück haben sollten, die den so veränderten wissenschaftlichen 
Bedürfnissen unserer Zeit wirklich angemessen wäre, so dürften 
wohl Kenntnisse des praktischen Lebens, besonders aber techno- 
logische, handelswissenschaftliche und cameralistische Kenntnisse 
als Hauptgegenstände bei dieser Reform, wenn selbige zweckmäßig 
und den Zeitumständen angemessen seyn sollen, zu betrachten seyn.^ 



Zweiter Abschnitt 

Hnot, Hobert, Siede n. a. 

Aus einigen anderen Ansätzen, die von drei verschiedenen 
Seiten zwischen 1781 und 1790 ausgingen, sehen wir, daß der 
Gedanke einer in Berlin zu gründenden HSch. damals sozusagen 
in der Luft lag. Es knüpfen sich diese Bestrebungen an die 
Namen Huot, Hobert, Siede, an die sich Cerf und Meyer Hirsch 
1794 anreihen. 

1. David Huot, geboren in Berlin 1743, „ein durch Reisen 
und allerley Schicksale gebildeter Mann . . . doch ohne akademische 
Studien"^), unterrichtete von 1778 — 1781 am Dessauer Philan- 
thropin, an das er als Lehrer für Schönschreiben, Rechnen, Buch^ 
halten. Französisch und Englisch berufen war. Wie wir aus einem 
Briefe im Nachlasse des Philanthropins wissen, war er der Ver- 
hältnisse in Dessau aus mehreren Gründen, besonders aber wegen 
des allzu naturwüchsigen Benehmens der Zöglinge überdrüssig 
geworden und wollte Ende Juni 1781 nach Berlin gehen und „da- 
selbst mit allerhöchster Genehmigung des Königs eine Ecole de 
Commerce" errichten.^) Diese Absicht scheint nicht zur Ausführung 
gekommen zu sein, doch trat Huot später bei Schulz' Widersacher 
und Rivalen, dem an dritter Stelle zu nennenden Siede, als Lehrer 
un Schönschreiben und Buchhalten ein. Jedenfalls um seinen Kon- 
kurrenten dadurch herabzusetzen, macht Siede in einer seiner Ein- 
gaben (Acta I f. 62— 63) recht geflissentlich darauf aufmerksam, 
daß Huot in Dessau überhaupt erst „den Herrn Dr. Schulz das 
Buchhalten gelehrt" habe, eine Tatsache, die ja übrigens ihre 
Richtigkeit haben mag. 



1) „Pädagogische Unterhandlungen", Dessau 1778 S. 1096. 

*) Der Brief ist abgedruckt bei Franke „Aus dem Nachlasse des Phpins.'* 
Neue Jahrbb. f. Ph. u. P. 1893 S. 631; vgl. auch Lorenz „Pädag. Blätter" 1892 
S. 524, 544. 
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2. Hoberts Anregung fällt dann erst in das Jahr 1790, in 
dem er anonym den Plan einer HSch. erscheinen ließ.^) Johann 
Philipp Hobert (* 22. April 1759 in Berlin, f ebendaselbst am 
6. Februar 1826) war seit dem Oktober 1791 Professor der Mathe- 
matik und Physik an der Artillerie- Akademie, seit 1816 Professor 
der Mathematik an der K. allgem. Kriegs- und an der K. Artillerie- 
und Ingenieurschule, vorher aber seit März 1782 Lehrer am Päda- 
gogium der RSch., deren Schüler er bis 1777 gewesen war. 

Aus dieser Zeit seiner Lehrtätigkeit an der RSch. stammt 
der Plan, und ebendadurch, daß gerade ein Lehrer der BSch. 
neben ihr eine besondere HSch. für Berlin projektierte, wird am 
besten erwiesen, daß die Art, wie der kfm. Unterricht an der RSch. 
gehandhabt wurde, doch nicht recht vollwertig war. Hobert ist 
dann wohl durch seine Berufung in eine mathematische Professur 
davon abgekommen, selbst seinem Plane die Ausführung folgen, zu 
lassen. — Von Schulz' gleichzeitiger Tätigkeit zur Anbahnung 
einer HSch. scheint er nichts zu wissen, denn er sagt, es sei auf- 
fallend, daß noch niemand auf die Idee geraten sei, dem Mangel 
einer kfm. Bildungsanstalt in Berlin abzuhelfen. 

Mit überzeugenden Worten tritt er für die Neuerung ein. 
„Wenn man nicht etwa mit pedantischer Rechthaberei das alte 
Herkommen verteidigen^ wolle, so müsse man den Gedanken gut- 
heißen, „jeden Stand zu seiner künftigen Bestimmung zweckmäßig 
zu bilden^, also auch dem künftigen Kaufmann die unterscheidenden 



^) „Plan einer Handlungs- und Industrieschule für Berlin", Berlin 1790, 
Realschulbuchhandlg. 8^ 30 S. (erhalten in der Bibliothek der Handels-Lehr- 
anstalt in Dresden, Sammelband Nr. 917). Mensel in „Gelehrtes Teutschland" 
1796 resp. 1797 und Schmidt -Mehring in „Gelehrtes Berlin" 1795 führen die 
Schrift sowohl unter Schulz' als auch unter Hoberts Werken auf! In Hitzigs 
„Gelehrtes Berlin" 1826 dagegen, einem Werke, dessen Artikel den einzelnen 
Autoren selbst vor dem Druck vorgelegen haben, gibt sie Hobert nicht unter 
seinen Schriften an, ist aber trotzdem der Verfasser, denn das Programm der 
K. RSch. von 1792 S. 28 , deren Lehrer Hobert war, bestätigt dessen Autor- 
schaft. Auch zeigen der Stil und vor allem die sachlichen Ausführungen, daß 
Schulz der Verfasser nicht ist. Merkwürdig ist, daß auch von dem Rezensenten 
der kleinen Schrift in der Allg. Lit.-Ztg. von 1793 Stück 181 Schulz als Ver- 
fasser angenommen wird. Der Rezensent sagt: „Dieser Plan ist glücklich für 
Berlin zu stände gekommen" und nachher: „Recensent freut sich, daß der 
würdige Verf. ihn sobald in Erfüllung gesehen hat", und glaubt, offenbar 
weil er anderswoher gehört hat, daß in Berlin die (Schulzsche) HSch. zustande 
gekommen ist, darin eine Verkörperung des tatsächlich nicht zur Ausführung 
gelangten (Hobertschen) Planes von 1790 sehen zu müssen, hat also zu vor- 
schnell kombiniert! 
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Kenntnisse seines Standes schon früh übermitteln. Dies yermehre 
die Tätigkeitsliebe des Zöglings und ermögliche ihm, schon vorher 
zu prüfen, ob er Beruf genug zu seiner Bestimmung in sich fühle 
(S..7), und sei auch für den Lehrherm ein großer Vorteil. Die 
Ejiufmannschaft habe ^auch selbst die Einrichtung eines solchen 
Instituts oft gewünscht" (S. 18). Wohl keine der gewöhnlichen 
Schulen möchte imstande sein, den zukünftigen Kaufmann zweck- 
dienlich vorzubereiten. Berlin sei der rechte Ort, denn „Hamburg 
liegt Berlins Bewohnern schon sehr entfernt und Unterricht und 
Unterhalt sind dort ziemlich kostbar; . . . und dann wird auch auf 
diesem Institute so wenig wie in Magdeburg technische Naturlehre 
vorgetragen". 

Hobert stellt hohe Forderungen: ein jeder Eleve soll täglich 
sieben Stunden unterrichtet werden. Sein Lehrplan sieht für die 
Hauptgegenstände je vier Klassen vor und setzt an für Religion 
2 Stunden, Naturgeschichte 2 Stunden, Naturlehre (anfangs allge- 
meine Naturlehre, später besonders die technische Chemie) 2 Stunden; 
Rechnen 6 Stunden; Französisch: Unterklassen 6 Stunden, Ober- 
klassen 4 Stunden und 2 Stunden Englisch; Deutsch: Unterklassen 
6 Stunden, Oberklassen 3 Stunden und 3 Stunden Mathematik; 
Schreiben und Zeichnen je 4 Stunden; Geographie und Geschichte 
4 Stunden ; für die voUkommneren Schüler Buchhalten und Hand- 
lungsgeschichte je 2 Stunden und im Winter Warenkunde 2 Stunden, 
im Sommer Technologie 2 Stunden; schließlich freie Nachmittage 
zum Besuch von Manufakturen, Fabriken und Werkstätten. 

Übrigens empfiehlt Hobert, die neue Anstalt mit der RSch. in 
eine gewisse Verbindung zu setzen, teils wegen des bei dieser be- 
findlichen Vorrats von Maschinen und Modellen, „den kein ähnliches 
Institut in den gesamten Preußischen Staaten aufweisen kann" 
(S. 19), teils wegen der dort vorhandenen großen Zahl geeigneter 
Lehrer, die nebenamtlich sich der neuen HSch. widmen könnten. 

Das „Directorium'^ der Anstalt soll nach Hobert von einigen 
Kaufleuten geführt werden, wie auch zur Besorgung des Unter- 
richts in Warenkenntnis, Technologie und Buchhalten ein Kaufmann 
am geeignetsten sein würde. Die nötigen Mittel würden anfangs 
durch Beiträge der Kaufmannschaft aufzubringen sein. Hobert ist 
auch überzeugt, daß mit der Zeit des Königs Majestät einen Foud 
gewiß bewilligen würde. Ferner rechnet er auf die Einnahmen 
aus dem Schulgelde und „einen gewissen Beitrag, welcher an 

dieses Institut, wenn jemand zum Lehrburschen, oder nach voU- 

6* 
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endeten Lehrjahren, als Diener aufgenommen wird, gezahlt werden 
müßte'' (S. 25). 

Schließlich setzt er für die HSch. noch „die etwanigen Reve- 
nuen^ an, die aus einer in Berlin wie schon anderswo zu gründen- 
den „Industrieschule^ eingehen würden. Hobert denkt sich darunter 
eine mit der HSch. vielleicht unter einem Dach lebende Schule, 
in der arme Knaben und Mädchen täglich 2 Stunden Elementar- 
unterricht erhalten und mindestens 4 Stunden unter Aufsicht eines 
sachkundigen Mannes mit Spinnen und anderen ihnen angemessenen 
Arbeiten für Handlungshäuser und Fabriken beschäftigt werden 
sollen. Ein Teil des Arbeitslohns soll den Kindern zufallen, ein 
anderer zur Verzinsung des ausgelegten Kapitals dienen und schließ- 
lich sollen sich auch noch Überschüsse für die HSch. ergeben! 
Ist uns schon der unsoziale Gedanke widerstrebend, daß eine höhere 
Schule YOü dem Ertrage einer Armenschule Einkünfte ziehen soll, 
so war es wohl eine Schwärmerei, einen nennenswerten Gewinn von 
dieser Seite her zu erwarten. 



3. Vielleicht ist Huot es gewesen, der — da er selbst aus 
irgendwelchen Gründen die Stiftung einer HSch. in Berlin schließlich 
doch nicht verwirklicht hatte — einen anderen Mann, nämlich 
Siede, auf den Gedanken gebracht hat, dem Dr. Schulz in Berlin 
zuvorzukommen. Die Kaufmannschaft war, abgesehen von einer 
kleinen Partei,, der Siedeschen Unternehmung schon um deshalb 
nicht günstig, weil er eine kfm. Akademie — ja er braucht sogar den 
Ausdruck Universität (Kabinettsakten 23. November 1794) — statt 
einer schlichten Handelsschule errichten wollte. Immerhin, Schulz 
mußte, bis der Erfolg nach etwa Jahresfrist sich für ihn entschied, 
in dem Kampf mit Siede viel Zeit, Druckkosten und Kraft daran- 
setzen, die er fruchtbarer für seine eigene Anstalt angewendet 
hätte. Ja, es gab im Frühjahr 1791 Wochen, wo der noch in 
Dessau weilende Schulz durch Siedes kecken Versuch, in Berlin 
das Prävenire zu spielen, so verstimmt wurde, daß er beinahe 
ganz auf Berlin resigniert hätte, ehe er dann doch, „aufgemuntert 
durch die fortdauernde Zuneigung der Berlinschen Kaufmannschaft^ 
(Schulschr. Nr. 6 S. 8), den ihm aufgedrängten Kampf au&ahm. 
Siedes Unternehmung gewann keine bleibende Bedeutung, aber 
wenn sie auch sachliches Gewicht nicht einmal vorübergehend be- 
anspruchen kann, so ist doch auch ihr Auftauchen ein Zeichen der 
Zeit und darf in einer Geschichte des Berliner Handlungsschul- 
wesens nicht ganz übergangen werden. 
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Job. Chr.^) Siede war am 19. Oktober 1765 in Magdeburg 
geboren, und man könnte daher auch an irgendwelchen Zusammen- 
hang seiner Unternehmung mit Anregungen von seiten der Magde- 
burger HSch. denken. Es ist dies derselbe Siede, den Geiger^) 
als einen Vertreter des damaligen Berliner Unsittenromans meiner 
Meinung nach noch viel zu glimpflich beurteilt. Wenn Geiger sagt, 
daß Siede „später das, was er durch erotische Schriften gesündigt 
hatte, durch erzieherische Arbeiten zu sühnen suchte'', so trifft dies 
wenigstens für seine Bemühungen um kfm. Erziehung nicht zu, denn 
sie fallen früher als seine schlüpfrigen Bomane und können, ver- 
fehlt wie sie sind, als Sühne keineswegs gelten. Siede ist ein 
Vielschreiber, der auf den verschiedensten Gebieten in einer Weise 
dilettierte, wie es selbst für das nach dieser Seite hin sehr weit- 
herzige Zeitalter der Aufklärung außergewöhnlich ist.^) Vorüber- 
gehend ward er also von Gott in seinem Zorne auch zum Jugend- 
bildner gemacht und nur von dieser Seite geht er uns hier näher 
an.^) Nachdem er Hofmeister auf einem gräflichen Landsitze ge- 
wesen war, erhielt er, wie Schulz sagt (Schulschr. Nr. 4 S. 51), 
durch ein Versehen Kenntnis von dessen in Berlin als Manuskript 
unter Freunden umlaufendem Plan und nachdem er sich auf irgend- 
eine Weise — er hatte Konnexionen zum Hofe der Königin 
(Kabinettsakten) — ein „höchsteigenhändig erlassenes^ Kabinetts- 
schreiben vom 15. Februar 1791 mit der Eriaubnis zur Errichtung 
eines Handels- Institutes verschafft hatte (Acta I f. 6 — 9, 40), 
inserierte er am 23. Februar in den Berliner Zeitungen (Schulschr. 
Nr. 4 S. 42), daß er zu Ostern eine H Akademie errichten werde. 
Er war — naiv genug (Schulz nennt es empörende Dreistigkeit), 
in einer „Rede an edle Männer der Kaufmannschaft^ (Acta I 

*) So bei Meusel, Goedeke u. a., Mehring fUlschlich Johann Karl. 

*) L. Geiger „Berlin 1688—1840** II S. 95. — Nicolai, der ihn in seinem 
„Wegweiser durch Berlin'* 1793 im Gelehrten -Verzeichnis erwähnt, nennt als 
die von ihm vertretenen Fächer „Schöne Wissenschafben, Ascetik", was wie 
die reine Ironie klingt und vielleicht ein Druckfehler für Ästhetik ist. Un- 
genau Meusel VII, 1798: „S. privatisirt seit 1790 zu Berlin, war vorher (?) 
Direktor einer Handlungsakademie zu Berlin.** 

*) S. den Artikel bei Goedeke, wo das ausführlichste Verzeichnis seiner 
Schriften, darunter z. B. so zweideutige Sachen wie „Baritäten von Berlin, und 
merkwürdige Geschichten einiger Freudenmädchen" 2 Bde. 1792—1793, „Die 
schöne Diana** 1794 u. ähnl. 

*) Ende 1788 erscheint er in den Akten (K. G. St.-A. Berlin, Eepos. 47 
Geistl. u. Schulsachen) mit der Idee, zur Aufmunterung und Belohnung einen 
Rinderorden zu stiften, dessen Ordenskanzler er selbst sein wollte I Die Diplome 
wären auf Stempelpapier auszufertigen usw. 
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f. 15 — 20) drucken zu lassen, er würde dabei den Dr. Schulz aus 
Dessau „zuziehen", ohne diesem, wie Schulz sagt, auch nur die 
entfernteste vorläufige Notiz davon gegeben zu haben (Schulschr. 
Nr. 4 8. 43). Schulz war nicht gewillt, sich so als einen „Leib- 
eignen" behandeln zu lassen, noch dazu von einem „jungen 
raschen" Manne, dessen Namen er im Februar zum ersten Male 
zu lesen bekam, „der sich alles aus dem Ermel schüttelte, was 
uns Männern vieljährige Mühe und Arbeit kostet". Er deckte 
Siedes Machenschaften in der von edlem Selbstbewußtsein und 
dem Gefühl seiner guten Sache erfüllten „Rechenschaft an das 
Publikum" auf, mit der er — unter dem Virgilischen Sic vos, 
non vobis mellificatis apes als Motto — gleichzeitig an den König 
Friedrich Wilhelm, „den Gütigen und Gerechten", dem gegen- 
über sich Siede eine sträfliche Verheimlichung habe zuschulden 
kommen lassen, feierlich appelliert. Er sei durchaus nicht bereit, 
sich von dem üsurpateur seiner Vorrechte „zuziehen" zu lassen, 
„bloß einer Kabinettsordre wegen", wie er sich recht derb aus- 
drückt. „Ew. Wohlgeb. haben — so schreibt Schulz — in Ihrem 
Schreiben vom 14. d., die G^te gehabt, sich mir als den Mann an- 
zukündigen, der mir mein unternommenes Werk zu instituiren 
und unter königlicher Autorität die Hauptbesorgung dabei zu 
übernehmen begehrt. So sehr dies freundschaftliche Anerbieten 
allen Dank verdient : so erhellet doch zugleich daraus, daß Sie von 
dem, was bereits geschehen ist, noch nicht unterrichtet sind; 
denn sonst könnte es Ihnen nicht unbekannt sein, daß mein In- 
stitut beinah schon so gut als instituirt, und daß alles, was zur 
Hauptbesorgung nur immer gerechnet zu werden verdient, von 
mir bereits besorgt ist." Auch als Siede nun andere Saiten auf- 
zog und aufdringlich erklärte, sich Schulz als Mitarbeiter subordi- 
nieren zu wollen, lehnte dieser ab (Acta I f. 16—17). „Nur jahre- 
lange Freundschaft, sagt er, und dadurch erlangte genaue Kenntnis 
von dem inneren Werte des Mannes konnte mich vermögen, irgend 
jemand den Antrag zu tun, bei meiner Anstalt mitzuwirken" (Schul- 
nachr. Nr. 5 S. 13, Nr. 4 S. 40, 63—68). Schon weil er der in 
Siedes Schriften vorgetragenen Moral keinen Geschmack abgewinnen 
könne, sei es gut, daß sie geschiedene Leute blieben. 

So öffneten nun mit Beginn des Sommers 1791 gleichzeitig 
zwei Handlungs-Institute in Berlin ihre Pforten: am 4. Mai Schulz, 
am 2. Mai Siede, seinem Bivalen noch um zwei Tage zuvorkommend, 
wie er ihn auch anfangs um 20 Taler Pension (230 Taler statt 
250 Taler) zu unterbieten suchte (Acta I f. 20). Auch von dieser 
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Feier wie von der so ganz anders gearteten Schulzschen ist uns 
ein sehr charakteristischer Bericht erhalten.^) Siedes Eröffnungs- 
rede trieft von schlecht verstecktem Selbstlobe; Tiraden über 
Tugend und Laster wechseln mit so gänzlich unpädagogischen, 
weil in Gegenwart der Zöglinge zu den Eltern gesprochenen 
Worten, wie den folgenden: „Prägen Sie Ihren Kindern die größte 
Achtung, den treusten Gehorsam, die innigste Liebe für uns (die 
Lehrer) ein. Halten Sie ihnen das Saure (!) unserer Mühe (von 
der schon einmal die Rede war!), das innige Interesse für sie leb- 
haft vor. Lächeln Sie nie in Gegenwart ihrer Kinder über einen 
etwanigen oder wohl nur vermeinten Fehler eines Lehrers.'^ Dazu 
solche Phrasen an die Schüler wie: „Sie wissen ja, wie uneigen- 
nützig (?) ich Ihnen meine Hände biete, wie bloß Eifer und Liebe . . . 
für Ihre Bildung mich belebt . . . Sie wissen ja, wie ich mich ganz 
für Sie aufopfre.'^ Ebenso geschmacklos sind die Worte, mit denen 
er die Schüler zur Liebe gegen ihre Eltern anfeuern zu sollen 
glaubt: „Verlassen wären Sie, wie ein Wurm im Staube, auf der 
Erde bei Ihrer Geburt liegen geblieben und eines schrecklichen 
Hungertodes gestorben, wenn nicht eine Mutter sich Ihrer er- 
barmt . . . hätte." 

„Kaum hatte ich jene Rede, sagt Siede, geendigt und die 
jungen Leute mit jenem Zurufe feierlichst eingeweiht, als die 
Dichterin Madame Karschin, die sich aus dem redlichsten Inter- 
esse für mich und als meine erste Gönnerin und Freundin mit 
unter den Zuhörern befand, aufstand und mit einem sehr schönen 
Gedichte, welches sie eben erst dachte, mir antwortete: 



„Nicht ohne Hoffnung kamen wir ; 
Wir fühlten was Du sprachst, 
Und wünschen Alle Dir 
Zum angefangnen Werk viel Glück 
Und Heil und Segen! 



Und stellt sich jemand Dir entgegen, 

Der Dich zu stürzen Vorsatz hat, 

So soH's ihm gehn wie einst dem Goliath, 

Den David voll Vertraun auf Gott 

Zu Boden warf mit Stolz und Spott." 2) 



*) Als Quellen dienen, da besondere Akten über Siede im G. St.-A. 
nicht vorhanden sind, die Angaben in den Akten der Schulzschen Schule und 
von Druckschriften ; 1. Siede, Rede an edle Männer der Kaufmannschaft und an 
alle würdige Väter, die ihre Söhne der Handlung widmen wollen, nebst dem 
Plan einer hiesigen Handlungsacademie, Berlin 1791, Dieterici, 24 Seiten (in 
den Akten I); 2. das Friedrich Wilhelm IL gewidmete „Journal für Handlung 
u. Gewerbe", herausgeg. von J. C. Siede, Director der Handlungsacademie, und 
J.C. Vollbeding, Magister der Philosophie, Berlin, Matzdorff 1791 (K. Bibl. 
Berlin), womit Siede das Publikum für sein Unternehmen interessieren wollte; 
nur zwei Hefte (Oktober, November) sind davon erschienen. 

*) Siede weiht dann dem Andenken seiner inzwischen (12. Oktober 
1791) verstorbenen Freundin, der, wie er sagt, „anmutigsten und größten 
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Den Lehr plan, mit dem Siede damals hervortrat, reklamiert 
Schulz (Schulschr. Nr. 4 S. 42) als sein geistiges Eigentum, dessen 
ganze Abweichung von seinem Plane darin bestehe, daß Siede „nach 
mehrerer Großen Bat^ sich nicht mit Kindern, sondern nur mit 
jungen Leuten beschäftigen wolle. Auch schied Schulz in ver- 
schiedene Klassen, wo Siede von unterem und oberem Kursus 
spricht. Die Kaufmannschaft (21. April 1791) gibt diesem „sehr 
merkbare Uebereilung in Entwerfung seines Planes'^ schuld. Zur 
vollen Ausführung ist übrigens der Siedesche Plan wohl nie ge- 
kommen, sondern hat in der Hauptsache nur auf dem Papiere 
gestanden. Denn in dem Bericht vom 15. November 1791, den 
das OSK. eingefordert hatte, meldet Siede sehr kleinlaut, daß an 
seiner Handelsakademie von 9 Lehrern leider nur 14 Schüler, dar- 
unter 7 Freischüler, unterrichtet würden! 

Einige Einzelheiten zeigen uns am besten den pädagogischen 
oder unpädagogischen Geist des Hauses Siede. Siede dachte sich, 
die HAk. solle bei einer zwei- bis dreijährigen Dauer des Kursus 
aus zwei Abteilungen bestehen. In der oberen sind außer jungen 
Kaufleuten und Kameralisten diejenigen „ganz vorzügUch will- 
kommen und für sie wird besonders die Pension errichtet, die ihre 
Bildung, ihren Geschmack, ihre Lebensart verfeinern und sich über- 
haupt zu klugen Welt- und Menschenkennern, zu angenehmen 

Gesellschaftern bilden wollen ''. Die jungen Leute etwa von 

13 bis 16 Jahren genießen „ganz die Ehre und die gute Freiheit 
junger Studirender ... sie werden selbst bei ihrem Eintritt im- 
matriculiert und es wird ihnen entweder als Handlungs- oder als 
Cameralwissenschaft, Politik, Oekonomie und Weltkenntnißstudiren- 
den (sie!) oder überhaupt als Geschäftsleuten eine gedruckte Matrikel 
ausgefertigt . . für jedes Fach sind besondere Vorlesungen . ., über- 
haupt sind auch die jungen Akademisten in der zweyten Abtheilung 
nicht so genirt; was bei jenen Vorlesung ist, heißt bei ihnen 
Unterhaltungsstunde, worin sie selbst soviel mitsprechen können, 



Dichterin Deutschlands", noch einige empfindsame Worte, nm mit folgender 
Reklame für ihr Bild zu schließen: „Madame Earschin sagte mir selbst einst, 
da sie ihr Portrait zum erstenmale bei dem Herrn Hofmahler gesehen hatte 
und ich sie bei ihrer Erzählung davon fragte, ob sie getroffen sei? folgende 
poetische (I) Antwort: 

Du siehst in meinem Bild Ein Buch hab ich in magrer Hand, 

Ein reines geistig Wesen, Du sprichst: Madam, was haben Sie gelesen? 

Sie hat recht; man mögte es fragen; denn man glaubt, sie steht vor einem. 
Es ist einzeln abgedruckt in Karl Matzdorßs Buchhandlung zu 6 gr. zu haben." 
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als sie wollen (versteht sich, daß es nicht ganz andere Sachen 
sind)". Im I. Kursus wird (wie äußerlich!) „im Lateinischen bei uns 
wöchentlich nur eine Stunde unterrichtet; worin wir alles das, was 
im gemeinen Leben und im Umgange vorkommt, dahin gehören 
Mottos, oft gebrauchte Sprichwörter, und alle Kunstwörter, er- 
klären". Was ist nun aber entsetzlicher für uns zu denken: daß 
jeder von den kleinen Wichten der 2. Abteilung „sich ein Tage- 
buch hält, worin er sein Gutes und Böses, seine Entschlüsse, die 
Quellen seiner Handlungen, ihre geheimsten Absichten einzutragen 
freundschaftlich verpflichtet wird", oder daß ihre armen Eltern 
„dieses Tagebuch alle Abend zur Unterschrift bekommen und ent- 
weder das bezeugen, was ihre Söhne sich selbst gestanden oder 
das ausfüllen, was sie unterlassen haben"? Man kennt ja die 
Meritentafeln der philanthropinistischen Schulen, aber Siede über- 
bietet sie : „Das Laster wird mit einem schwarzen Fleck angezeigt, 
die Tugend mit einem grünen Kranz. Der Fleck des Lasters hat 
für sie alle etwas schauerlich abschreckendes, der Kranz der Tugend 
etwas süßanlockendes." Wer 24 solcher Kränze bei seinem Namen 
hat, erhält die höchste Prämie, einen weiß emaillierten Anker, der 
auf der einen Seite „für die Tugend", auf der anderen „für den 
Fleiß" zur Inschrift hat. 

„Es ist einmal Gesetz unter uns" (wie majestätisch das klingt!), 
„daß sobald jemand 24 Flecke im Konduitenbuche hat, sich keiner 
von den übrigen Akademisten mehr mit ihm abgibt und er schon 
deswegen in ihrer Gesellschaft nicht mehr sein kann." Man könnte 
zittern für diese Yerstoßenen, aber man atmet erleichtert auf, demi 
Siede fahrt fort: „bis itzt hat noch keiner einen Fleck wegen 
Mangel an Fleiß und Aufmerksamkeit", ich gewöhne sie „selbst 
in Kleinigkeiten zu einer gewissen Delikatesse. So leid' ich's 
z. B. nicht, daß sie sich Du nennen^), weil an diese Vertraulich- 
keiten ... oft Pöbelhaftigkeiten sich knüpfen. Ich bin gerade 
selbst so höflich gegen sie, als ich will, daß sie gegen mich seyn 
sollen ... ich nenne sie Messieurs, sie nennen sich einander eben 
so, ich bitte mir alles aus, ich befehle nichts (!), sie beobachten 

« 

^) Gerade diese Einzelheit dürfen wir übrigens nicht als eine unerhörte 
Prüderie Siedes ansehen, sondern nur als das Verharren auf einem erst am 
Ende des 18. Jrhs. von den vernünftigen Pädagogen aufgegebenen Standpunkt. 
In der Mitte des Jrhs. fordert z. B. auch v. Einem: Man schärfe der Schul- 
jugend aufs ernstlichste ein, „sich einander so zu begegnen, wie es unter 
erwachsenen Personen der gesitteten Welt üblich, das bäurisch klingende Du 
mit dem feinern Sie zu verwechseln, einander nicht aufzuziehen, die Zunge 
nicht mit Ekkelnamen zu entweihen^'. (Progr. RSch. 1765 S. 19.) 
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diese Höflichkeit unter sich selbst, in den geringsten Kleinigkeiten. 
Keiner reicht yor dem andern vorbey, ohne ihn um Verzeihung 
gebeten zu haben . . .^ Siede stellt dann seine „sechs besten^ 
Schüler Mr. Straub bis Mr. Bürstenbinder usw. einzeln mit einem 
Zuckerguß schöntuender, durch allerbehutsamste Andeutungen von 
UnvoUkommenheiten nur wenig eingeschränkter Schmeichelworte 
Yor.^) Was mag, so fragen wir uns, aus diesen armen durch eine 
so entmannende Pädagogik verzogenen Akademisten im späteren 
Leben geworden sein? Zum Glück waren es ja ihrer nur vierzehn! 

Fast noch störender ist die Lobhudelei, die er seinen einzeln 
mit schwülstigen Prädikaten dem Leser präsentierten Lehrern 
zuteil werden läßt, voran seinem Freunde, dem Magister Voll- 
bedingt), dessen Unterhaltungston und blühende, lebhafte Konver- 
sationssprache schon bekannt sei. Was muß der Direktor selbst 
für ein vielseitiges Talent gewesen sein, wenn er von sich sagen 
konnte: „Ich selbst habe mir den Unterricht in der Moral (!), in 
der Handlungs- und Gewerb Wissenschaft , der Technologie, der 
Waarenkunde, der Geschichte, in der deutschen Sprache, der De- 
klamation, der Erzählungs- und Unterhaltungskunst, der Welt- 
kenntniß, der Naturgeschichte, dem praktischen Latein, der Aesthätik 
(sie) und Kritik vorbehalten^, und damit noch nicht genug: .,Außer 
den Konversations- und Censurstunden , die ich selbst halte, trage 
ich auch das allgemein brauchbare aus der theoretischen und 
praktischen Philosophie den Akademisten vor. Zugleich habe ich 
mir die Bepetition im Englischen, Italiänischen und Französischen 
noch besonders vorbehalten." (!) 

Aber alle Konzessionen, die Siede der Weichlichkeit seiner 
Zeitgenossen machte — es ist die Gesellschaft der Zeit vor Jena! — 
verfingen ebensowenig, als die Spielereien (s. die der Kuriosität 
wegen als Beilage YI 1 mitabgedruckte Beschreibung der Uniform 
der Siede -Akademisten), womit er die liebe Eitelkeit zu ködern 
suchte, und die Vorlesungen, „deren ich itzt" — sagt er — „wöchent- 
lich vor einem großen und angesehenen Publike über Menschen- 
und Weltkenntniß halte, bloß um mir dadurch erst Zutrauen zu 
erwerben, und so bei meiner Anstalt zu gewinnön" (Acta I f. 63). 
Selbst die in einer kläglichen Beimerei vom 10. Mai 1791 vor- 

^) Schon ein Zeitgenosse, Mehring, in einem Schulprogr. von 1805 (E. 
Bibl. Berlin, Ah. 15804) tadelt die neuere Erziehung damn^ daß sie die Jugend 
mit zu viel Aufhebens ins Gesicht lobe und durch diese Beförderung der Eitel- 
keit der sittlichen Erziehung einen tödlichen Stoß versetze. 

') Nach Schmidt-Mehring S. 160 war er später Prediger in Luckenwalde. 
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gebrachten Anschwärzungen verfingen nicht, mit denen er dem 
Minister bezw. König seinen Nebenbuhler Schulz denunziert, der 
sich gerühmt habe, daß er „ohne ein Eönigswort^ seine Anstalt 
zustande bringen wolle (Acta I f. 40). Schon am 21. Juni 1791 
klagt er dem Minister, er könne mit seiner Anstalt nicht mehr 
länger als einen Monat subsistieren. Scharf abgewiesen yerspricht 
er in einem Schreiben vom 29. Dezember 1791, falls er Unter- 
stützung erhalte, an der neuen Academie militaire unentgeltlich 
Vorlesungen über Welt- und Menschenkenntnis zu halten, wobei 
er auch „ edle Züge von Ew. Kgl. Majestät ans Herz legen und 
Enthusiasmus und Freudenthränen für unsern guten edlen Eönig^ 
erwecken wolle (das Schreiben schließt: „Ich kniee voll Ehrfurcht 
nieder und bin bis in den Sarg meines großen Königs allerunter- 
thänigster S."). Auch dies hatte keinen Erfolg, und auch Siedes 
letzter Versuch, da WöUner nichts für ihn tun wollte, mit Hilfe des 
Ministers v. Struensee im April 1792 zum Ziel zu gelangen, miß- 
lang. Er hatte diesem den Plan zu einer „K. Weltbürger- und 
Handlungsacademie^ vorgelegt, an der in 29 Fächern Vorlesungen 
gehalten werden sollten (Acta I f. 72 — 76). Struensee fragte mit 
gebührender Vorsicht erst bei seinem Kollegen WöUner an, erhielt 
aber von diesem die Mitteilung, daß Siede der Sache nicht ge- 
wachsen sei, auch seine bisherigen Unternehmungen kein Vertrauen 
im Publikum gefunden hätten.^) Ein Blick auf diesen 1792er Plan 

*) Eine sehr abfällige Beurteilung von Siedes Person und Wirken findet 
sich in dem „Nachtrag zu den Büsten Berlinischer Gelehrten, Schriftsteller und 
Künstler", Halle 1792 S. 192—199, aus der wir die folgende Stelle ausheben: 
„Ein Genie weiß sich zu helfen: 'geht der eine Geniestreich nicht, so geht 
vielleicht der andere, und so erschien eine Ankündigung an alle gute Eltern, 
ihre Söhne einer von dem Herrn Director Siede (wie die Titel steigen!) zu 
errichtenden Handlungs- Akademie zum Unterricht in denen zur Handlungs- 
Wissenschaft nöthigen Kenntnissen anzuvertrauen . . . Und damit sie doch die 
großen Lichter wissen möchten, die an diesem Firmament leuchten sollten; so 
worden sie namentlich aufgeführt; es war uns aber Niemand davon bekannt, 
als der Direktor selbst, und sein würdiger Cumpan — Brämer. — Ob das nun 
bei den Vätern heilsam gewürkt habe, wird ja die Zeit lehren! Wir wenig- 
stens wundern uns mit dem größten Theil des Publicums, daß ein junger 
Mensch ohne Handlungskenntnisse und Erfahrung, der noch obendrein nicht 
aufgehört hat, selbst Kind zu seyn, schon eine Akademie anlegen will! Glaubt 
er denn, das in Berlin leisten zu können, was die gelehrten Männer Busch und 
Ebeling in Hamburg leisten? . . . Also eine Akademie stiften! — Und da Berlin 
eine Akademie der Wissenschaften und der Künste hat; so ersann das Genie 
eine Handlungs- Akademie, ob es gleich nicht bedachte, daß Berlin keine 
Handelsstadt ist, und daß es bereits ein gutes Institut von der Art, unter der 
Aufsicht des Herrn Dr. Schulze, hat.*' 
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Siedes (s. Beilage YI 2) genügt schon, um zu erkennen, wie 
solche uferlosen Projekte der Handelsschulbewegung 
bei den Einsichtigen schaden mußten. 

Es muß in der Folge dem armen Siede, trotzdem er schrift- 
stellerisch sehr fleißig war und sich darauf berufen kann, daß er 
57 Werke verfaßt habe, äußerlich recht schlecht gegangen sein, 
obgleich er den niederen Instinkten des fin de si^cle-Lesepublikums 
zum Teil recht erheblich entgegenkam. Auch die Kritik lehnte seine 
Schriften ab. Wenn Geiger sagt, S. habe „in geachteter Stellung" in 
Berlin gelebt, so trifft dies erst für die letzten Jahre vor seinem Tode 
(14. Juni 1806) zu, als es ihm 1801 gelungen war, die Stelle eines 
Fürstlich Anhalt-GÖthenschen Geschäftsträgers und Geheimerats in 
Berlin zu erlangen. Wer Näheres über seine fragwürdigen Versuche, 
sich aus bedrängter Lage zu befreien, wissen will, den verweisen wir 
auf die Eabinettsakten der 90er Jahre, in denen sich weitschweifige 
Klagen finden, er wisse nicht mehr, wie er von einem Tage zum 
andern leben solle und ähnliches. Nachdem sein Gesuch „bei der 
Tobaks -Administration angesetzt zu werden", erfolglos geblieben 
war, verfällt Siede am 22. Dezember 1798 darauf, den König zu 
bitten, er möge ihm ein Privilegium exclusivum zur Errichtung 
eines „Comptoirs für Eingaben imd schriftliche Aufsätze, das ich 
Expeditions - Comptoir nennen würde^, dazu für sich „zu mehrerer 
Autoritäf* das „Prädikat eines K. Preuß. Hof- Agenten" verleihen, 
damit er bei solchem Nebenverdienst seinen „patriotischen Käthe- 
chismus (sie) für den Bürger und Landmann" in Ruhe vollenden 
könne. Es gelang ihm nur, einige Taler als Gnadengeschenk zu 
erhaschen. 

4. Schließlich mag hier der Vollständigkeit wegen noch (nach 
Acta XIX f. 199) angeschlossen werden, daß der Privatlehrer der 
englischen Sprache Cerf (s. über ihn Geiger II, 104) und der 
Privatlehrer der Mathematik Meyer Hirs ch das OSK. am 14. April 
1794 um die Erlaubnis zur Errichtung eines Privat -Unterrichts- 
instituts baten, dessen (kurz beigefügter) Plan hauptsächlich auf 
die Bedürfhisse des Kaufmannsstandes Bücksicht nahm und auch 
das Buchhalten als Lehrgegenstand aufführte. Doch wurden sie 
vom OSK., gez. WöUner, Hecker, Berlin 29. April 1794 ohne An- 
gabe von Gründen abschläglich beschieden. 
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III. 

Erster Abschnitt 

Die äußere Yerfassung der Schulzschen 

Handelsschnle 

Kehren wir zu „Goliath" -Schulz (S. 87) zurück, so stand 
er trotz jener bösen Verse der Earschin im Sommer 1791 freudig 
und aufrecht da und hatte sich schon am 4. Mai so weit in seinem 
Siede -Ärger abgekühlt, daß er in aller Bonhommie der Hoffnung 
Ausdruck gab (Schulschr. Nr. 6 S. 24), seine Lehranstalt werde bei 
der Größe Berlins „neben einer andern nützlichen Anstalt dieser 
Art" bestehen können. 

Am 4. Mai wurde die HSch. mit 7 Schülern in der Post- 
straße eröffnet. Heiter wie jener Maientag der Eröffnung ist auch 
die Grundstimmung aller damaligen Berichte über die aufstrebende 
HSch. Wir finden bei den Lehrern wie bei den Freunden der 
jungen Anstalt keine Prahlerei, aber Zuversicht im Vertrauen auf 
die gute Sache, dazu jene Begeisterung, wie sie neue, aus den 
Fesseln des Hergebrachten sich losringende Ideen ihren Jüngern 
mitteilen. Ja, auch die Schüler nahmen an dieser gehobenen 
Stimmung teil. Professor Spazier sagt etwas überschwenglich 
(Schulschr. Nr. 7 S. 31), die Lehrer hätten unter sich und mit ihren 
Eleven „eine Art von Familienverbindung eingeführt, wo gleich- 
sam ein allgemeines moralisches Sensorium angetroffen wird, in 
welchem jeder für den andern in dieser Beziehung empfindet, 
denkt und handelf*. 

Da die Organisation der HSch., solange sie Privatanstalt 
war, sich im wesentlichen gleichblieb, so ist die folgende Dar- 
stellung sachgemäß nicht als eine Entwickelungsgeschichte gestaltet, 
sondern wird in systematischer Form zuerst die äußere, dann die 
Lehrverfassung und sonstige Organisation während des Zeitraums 
1791 — 1803 behandeln. Grundlegend dabei ist die auf Veranstaltung 
der Altesten der Kaufmannschaft entworfene im nächsten Abschnitt 
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abgedruckte „Konstitution des Instituts '^ vom 12. Oktober 1791. 
Doch ist im einzelnen der Entwickelung und dem Wechsel Bech- 
nung getragen, den einzelne Glieder des Ganzen in der Folge 
durchmachten. 



Die äußere Verfassung anlangend lächelte ja nun keines 
Mediceers Güte der HSch. Sie gehörte als eine Anstalt höherer Ord- 
nung zum Ressort des 1787 gegründeten Oberschulkollegiums, das 
unmittelbar unter dem Könige stand. Daher sind alle Resolutionen 
ad mandatum regis von dem Präsidenten des OSKs. und einem 
Rat gezeichnet, in unserm Falle Gedike, von dessen Hand in den 
Akten die Entwürfe der an die HSch. ergehenden Verfügungen 
herrühren. 

In dem noch öfter zu erwähnenden Berichte vom März 1 800 
(Acta I f. 114 — 120) erklärt Schulz, daß die Anstalt „ohne höheren 
Orts bestellten Patron" sei, nur „privatim '^ seien ihm Präsident 
V. Irwing, Ober-Konsistorialrat Zöllner (damals ein vielvermögender 
Mann in Berlin) und Geh. Kriegsrat v. Beguelin ersprießlich ge- 
wesen. Von Beguelin erfahren wir gelegentlich in den Akten 
(Acta XVI f. l), daß er 1799 bei Schulz ein handelswissenschaft- 
liches Privatissimum gehört hatte. Irwing ist der schon oben 
erwähnte Gönner des Knaben Schulz, der sich auch später bis zu 
seinem 1801 erfolgten Tode im Gegensatz zu den Räten des Ober- 
schulkollegiums, dessen Präsident er von 1797 bis 1801 war, warm 
für die HSch. interessierte. Im J. 1799 steht er an der Spitze der 
Unterzeichner jener allerdings erfolglosen Petition, die den König 
bat, der HSch. das vakante Hintergebäude der Bank als Schulgebäude 
zu überlassen (Acta I f. 100 — 101). Mehrere Jahre hindurch hatte 
er auch, wie Schulz 1798 (Schulschr. Nr. 23 S. 20 ff.) berichtet, den 
Titel eines Chefs der Anstalt und die Stelle eines Ehrenmitglieds 
des Kuratoriums angenommen und dessen Konferenzen beigewohnt. 
Dieses Kuratorium setzte sich aus angesehenen Mitgliedern 
der Kaufmannschaft zusammen, und Schulz wußte diese Stütze 
besser zu gebrauchen, als Siede das „Schwert der Königlichen 
Autorität^' (Schulschr. Nr. 4 S. 54 f.) zur Geltung zu bringen ver- 
standen hatte. 

Die „teutsch und französisch combinirte" Berliner Kaufmann- 
schaft zählte damals 700 — 800 Mitglieder und bestand bis zum 
Jahre 1820, in dem die Korporation der Kaufmannschaft ins 
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Leben trat, aus den beiden „Gülden"^) der Tuch- und Seiden- 
handlung und daneben der Spezerei- und Materialhandlung. Als 
Alteste zeichnen i. J. 1791 für die erste die Herren Rippmann, Las- 
peyres, Chemnitz, Mezner, Michelet, Baudouin, Lautier, und für 
die Kaufmannschaft von der Materialhandlung Berger, Le Coq, 
Cuno, Müller, Beringuier, Tietzen und Petschow. Ein „förmliches 
Kuratorium^ der HSch. wurde also von beiden Qilden festgesetzt, 
„aus welchem ein erwählter Ausschuß von vier Deputirten, mit Zu- 
ziehung der beyden wackem und einsichtsvollen Herren Sekretarien, 
die Angelegenheiten des Instituts zunächst zu besorgen gefälligst 
übernommen hat'' (Schulschr. Nr. 7 S. 40), und „ohne allen zeit- 
lichen Lohn, ausser demjenigen, welchen das Bewußtseyn edler 
Handlungen gewähret", übernahmen besonders die Qildeältesten 
Beringuier, Le Coq, Petschow und Tietzen^) „die patrio- 
tischen Geschäfte und Mühwaltungen" einer fortdauernden Kuratel, 
„welche constitutionsmäßig darin bestehen : das Institut von Zeit zu 
Zeit, besonders während der Lehrstunden, mit ihrer aufmunternden 
Gegenwart sowohl selbst zu beehren, als auch Andere zu der- 
gleichen Besuchen einzuladen, den vierteljährigen Censuren, und 
den jährlichen öffentlichen Prüfungen gefälligst beyzuwohnen, auch 
sonst das Wohl des Instituts . durch Empfehlung, Bekanntmachung 
u. s. w. auf jede Art bestmöglichst wahrzunehmen; und bei Gelegen- 
heit halbjähriger Conferenzen, sich ihre desfalsige Gedanken, 
Wünsche und Vorschläge, mit Zuziehung des Directors der An- 
stalt und der übrigen Lehrer, einander coUegialisch mitzutheilen'' 
(Schulschr. Nr. 22 S. 12). Auch für Vergebung von Preisteilen 

*) Von den Mitgliederverzeichnissen besitzt die Bibliothek der Eauf- 
mannschafb wenigstens noch die Jahrgänge von 1801 ab. — Für die richtige 
Schreibung „Gilde" statt „Guide" trat u. a. Schulz ein in der ,J*rettß. Hand- 
lungsztg." 1801 S. 72. 

*) Pierre Louis Beringuier (Firma Grand & Beringuier, Poststr. 11), 
* 10. Mai 1748, f 1« Joni 1810. Sein Grab mit einer ihm von den Predigern 
der französischen Kolonie gewidmeten Inschrift ist auf dem Kirchhof am Oranien- 
burger Tore. Quellen fär sein Leben finden sich zusammengestellt in „Ver- 
mischte Schriften herausgeg. vom Verein für die Geschichte Berlins" Berlin 
1888 S. 17. — Charles le Coq, * 1736, f 1814. Direktor der Zuckersiederei, 
an der Petrikirche, später Münzstr. 11; Heinrich Friedrich Fetschow (später 
Firma Fetschow & Sohn, Klosterstr. 87) ; Gottfried Wilhelm Tietzen (später 
Firma Richter & Tietzen, Klosterstr. 41). Er hatte eine bevorzugte StelluDg 
in der Innung der Spezerei- und Material warenhändl er, die am ersten Mittwoch 
jeden Monats in seinem Hause zur Morgensprache zusammenkamen (Alman. zur 
Kenntn. der pr. Staaten 1795 S. 89). Im J. 1803 war er in leitender Stellung 
beim Börsenhausbau beteiligt (Acta II f. 37 — 38). 

Moiminenta Qermaniae Paedagogica XXXY 7 
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waren 8ie zuständig. — Von den Kuratoren blieb Tietzen bis 1806 
in seiner Stellung, für Le Coq und Petschow finden wir i. J. 1799 
Schreiber und Eyssenhardt.^) Der Grund ihres Eintretens liegt 
vielleicht in dein Bestreben, auch einmal zwei Angehörige der 
Tuch- und Seidenhandlung zu deputieren, während vorher sämt- 
liche Kuratoren von der an Zahl der Mitglieder allerdings be- 
deutend stärkeren Gilde der Spezerei- und Materialhandlung ge- 
wesen waren, zu der auch die Bankiers gerechnet wurden. 

Der Tuch- und Seidenhandlung gehörte nun auch der Mann 
an, der seit 1797 dem Kuratorium beitrat und von da an bis zum 
Jahre 1806 als die bedeutendste Gestalt dieses Kreises anzusehen 
ist: David Friedländer.*) Schulz sagt in seinem Bericht von 
1797 (Schulschr. Nr. 22 S. 13): Da ihr Institut, von Anfang an, 
mit den angesehensten Mitgliedern Einer Hochlöblichen Jüdischen 
Colonie allhier die angenehmsten Verbindungen, vermittelst der 
von denselben uns anvertrauten Zöglinge, unterhalten habe, so 
habe nun auch von der Seite, mit herzlicher Genehmigung der 
Herrn Curatoren, zu dem ehrwürdigen Senate patriotischer Vor- 
münder der HSch. seit kurzem der bekannte Herr David Fried- 
länder sich gesellt, der, gleich dem unsterblichen Moses Mendels- 
sohn, mit so glücklichem Erfolge, Mercurs ernste Geschäfte mit 
den Erholungen der Musen und Grazien zu paaren verstehe; und 



*) Georg Friedrich Schreiber (später Firma Schreiber & Comp.), Ober- 
wallstr. 3; Friedrich Wilhelm Eyssenhardt jun., Mühlendamm 20, später 
Eochstr. 24. 

*) D. Friedlän der, * 1750 in Königsberg i. Pr., seit 1771 in Berlin, Kauf- 
mann und Inhaber einer Seidenmanufaktur, f 1834. Er ist nach dem Tode 
M. Mendelssohns der erste Notable der Berliner Judenschafb, ein rastloser Auf- 
klärer und unermüdlicher Vorkämpfer der bürgerlichen Gleichstellung der 
Juden in Preußen, so daß L. Geiger in der „Gesch. der Juden in Berlin*' 
(1871) sagt: wenn der endliche Erfolg (1812) einem Menschen allein zuge- 
schrieben werden könnte, so müßte F. genannt werden. Schriftstellerisch und 
praktisch suchte er seinen Glaubensgenossen deutsche Bildung zu vermitteln, 
war 1778 mit seinem reichen Schwiegervater J. D. Itzig Stifter der jüdischen 
Freischule, später ehrenamtlich auch Assessor des K. Manufaktur- und Kommerz- 
Kollegiums, von 1812 bis 1822 (unbesoldeter) Stadtrat in Berlin. 

Seine zahlreichen Schriften siehe bei Schmidt- Mehring (1795) und bei 
Hitzig (1826), davon sind hier hervorzuheben die „Briefe über die Moral des 
Handels" 1785, in Zöllners Lesebuch für alle Stände IX S. 31—83. Sein Leben 
behandelte J. H. Ritter: D. Friedländer, sein Leben und sein Wirken, Berlin 
1861. Siehe auch Daniel Jacoby in Goedeke, Grundriß IV, 1891 S. 164—165. 
Friedländers Beziehungen zur HSch. berühren kurz Goldschmidt im Leben 
Kunths, 1888 S. 33—35 und L. Geiger, Berlin 1688—1840, II S. 106. 



Die äußere Verfassung der Schnlzschen Handelsschule. 99 



dessen Namen daher in der kfm. sowohl als auch in der literari- 
schen Welt gleich vortheilhaft accreditirt sei. Und so wäre denn, 
auf solche Art, das liebenswürdige Band noch fester geknüpft, 
welches in der HSch. bisher immer schon christliche und israelitische 
Verehrer des Allvaters zur brüderlichen Eintracht vereinigte; und 
sur praktischen Übung toleranter und liberaler Gesinnungen für 
die beiderseitige Jugend die beste Gelegenheit darböte. 

So ersprießlich übrigens diese Kuratoren namentlich anfangs 
für die HSch. waren, so sagt doch einer von ihnen, Tietzen, später 
i. J. 1806 gelegentlich selbst (Acta Y, 22), seine dreizehnjährige 
Erfahrung habe bestätigt, wie der Herr Direktor (Schulz) von 
zurückgelegten Jahren vrissen werde, daß eben die vielen angestellten 
Kuratoren wie auch die oft gemachte neue Wahl just großen Nach- 
teil der HSch. zu Wege brachte und eine Vereinigung über Gegen- 
stande sehr schwer hielt! ^) 

Der Auswahl der geeigneten Lehrkräfte maß Schulz, wie 
schon oben S. 84 — 85 angedeutet wurde, die größte Bedeutung bei. 
„Jungens kriegt man wohl, wenn man nur erst Kerls hat^, an 
dieses derbe Wort Basedows 2) knüpft er in seiner „Rechenschaft'' 
(Schulschr. Nr. 4 S. 95) seine eigenen freimütigen Betrachtungen. 
Solche ganzen Kerls seien freilich auch zu gewissen Gegenforde- 
rungen berechtigt, aber Eltern und Staat wollten immer nur wohl- 
feile Lehrer und Erzieher haben (ebenda S. 96), und mehrere 
Tausende für Kastraten und Opernsängerinnen seien gewöhnlich 
eher ausgemittelt, als etliche Hunderte für tüchtige Lehrer, die 
doch wahrlich auch ihr Bravo und Bravissimo verdienten, trotz 
dem besten Virtuosen. Aber wenn sichs von dem Bravo und 
Bravissimo allein nur leben ließe! Und wenn man denn doch 
wenigstens von solchen braven Lehrern, die bei aller ihrer Brav- 
heit zum Pasten verurteilt seien, nicht Zeichen und Wunder ver- 
langte . . . Lehrer der Jugend müßten, um etwas Tüchtiges zu 
leisten, des Lebens froh werden können; „dies ist der Grundsatz, 
von welchem billig bei allen Schulverbesserungen zu allererst aus- 
gegangen werden sollte. Denn sonst sind alle anderen, noch so 
weisen und einsichtsvollen Anordnungen in der großen (Staats-) 
Maschine so gut als vergebens. . . . Wie ist es aber möglich, daß 
bei unaufhörlich drückenden Nahrungssorgen, eine solche Gemüths- 

*) Dieselbe Erfahrung machte später Klöden an der Gewerbeschule. 
„Jugenderinnerungen" S. 472—474. 

*) Ähnliche Worte Basedows s. „Philanthr. Archiv" 1776 Nr. 2. 

7* 
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Stimmung (froher, heiterer Muth) von Bestand seyn könne ?^ Junge 
Pädagogen, die sich einer Handlungs-Akademie widmeten und 
sich dadurch von der gewöhnlichen Heerstraße, die zu anderen 
Yersorgungen fiihre, entfernten, müßten besonders ihren Lohn so- 
gleich an Ort und Stelle zu erwarten haben. 

Schulz hielt von vornherein drei Hauptlehrer, einen des 
Deutschen, einen des Französischen und einen der Handlungs- 
wissenschaft, der er selbst war, für nötig. Alle drei sollten im 
Deutschen, Französischen und in den historischen Wissenschaften 
sehr gut bewandert sein, wie dies die angewandte Methode der Ver- 
einigung von Sprach- und Sachunterricht heischte. Daneben setzte 
Schulz drei jüngere Männer als Unterlehrer an, darunter, da die 
Universitäten keine Lehrer der Handlungswissenschaften ausbildeten, 
allemal wenigstens einen, der sich unter Anleitung des Professors 
der Handlungswissenschaft zu dessen Nachfolger bildete, ^der aber 
dann auch gerade nicht nöthig haben müßte, auf dessen Tod zu 
harren". Die folgende Übersicht zeigt den Lehrkörper der 
Handlungsschule in denjenigen Jahren ihres Bestehens als Privat- 
anstalt, über die wir am besten unterrichtet sind: 
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Bei der Wahl seiner Mitarbeiter verfuhr Schulz schon des- 
halb besonders vorsichtig, weil er, wie er sagt, aus traurigen Bei- 
spielen gewußt habe — ein deutlicher Hinweis auf die am Dessauer 
Philanthropin gemachten Erfahrungen — , wie durch eine un- 
glückliche Wahl die besten Anstalten gleich im ersten Zuschnitt 
verderbt würden. 

Zwei Männer, beide keine „Lehrer von gemeinem Schlage, 
sondern Gelehrte von Range" (Schulschr. Nr. 4, S. 40, 50^ 95), 
fiind es besonders, die sich ihm in der ersten Zeit zur Seit^ 
stellten: Spazier und Eolbe. Beide waren mit ihm durch mehr- 
jShtige gemeinsame Tätigkeit am Dessauer Philanthropin verbunden. 
Besonders Spazier stand ihm freundschaftlich so nahe, daß Schtüe 
1791 sagt, Spazier werde zeitlebens unzertrennlich von ihm bleiben, 
so wie er selbst von ihm: eine, wie die Folge zeigte, allzu san- 
guinische Äußerung.^) 

1. Dr. Karl Spazier, ein Berliner, geb. 20i April 1761 aus 
einer zur mährischen Brüdergemeinde gehörigen Familie, machte 
sich durch theologische, philosophische und pädagogische Schriften 
einen Namen in der literarischen Welt und führte 1791 schon den 
Titel eines Hochfürstlich Wiedischen Hofrats und Professors* In 
der Geschichte der Tonkunst hat er eine Stelle als musikalischer 
Tagesschriftsteller und Komponist, in der deutschen Literatur- 
geschichte ist er bekannt als Gründer und Herausgeber der „Zei- 
tung für die elegante Welt'', jenes namhaften Organs, das seit 
1801 für die jung aufstrebende Romantische Schule eintrat. Wir 
haben es hier nur mit dem Pädagogen Spazier zu tun. Bis Ostern 
1785 wirkte er als Lehrer am Dessauer Institut. Die bezeich- 
nenden Einzelheiten, die er über das Philanthropinum in dem unter 
dem Pseudonym E. Pilger 1793 — 1796 erschienenen „Roman seines 
Lebens'' gibt, bieten für die Beurteilung dieser Anstalt wichtige 
Beiträge ; ebenso seine ruhig abwägende Schrift „Einige Bemö)^- 
kungen über deutsche Schulen, besonders über das Erziehungs- 
Institut in Dessau'' 1786. Pinloche, der Geschichtschreiber des 
Philanthxopinismus, hat seinem Werke längere Abschnitte aus 
Spazier eingeflochten. 

Im Jahre 1791 finden wir ihn als Mitarbeiter an Schulz' Seite 
und bei dem ersten öffentlichen Examen der HSch. am 26. Ok- 



^) Man wird unwillkürlich an die erste Verbrüderung der philanthro- 
pinistischen Viermänner (Basedow, Wolke, Simon, Schweighäuser) erinnert^ 
die auch keinen Bestand hatte. 
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tober 1791, zu dem er schon eine Einladungsschrift als Beitrag 
geliefert hatte, hielt er als „zweiter Vorsteher der H8ch." die 
feierliche Schlußrede, die auch im Buchhandel erschien ^), wogegen 
er seine Absicht, „einige Gedanken über Handelsmoral^ in einer 
besonderen Schrift beizusteuern — Schulnachr. Nr. 7, S. 3 — nicht 
zur Ausführung gebracht hat. — Yen ihm waren auch die Salzmann- 
schen Texte komponiert und die Graun-Gluckschen Gesänge arran- 
giert, die bei den öffentlichen Prüfungen der HSch. gesungen wurden. 
Sie waren vorher schon am Dessauer Fhilanthropin aufgeführt 
worden.^) Sein Lehrfach war das Deutsche, dem in dem Gesamt- 
organismus — wie wir sehen werden — eine wichtige Stelle ein- 
geräumt war. 

Doch entsagte er dieser Lehrtätigkeit an der HSch. schon 
nach etwa zwei Jahren. „Ein seltsamer Irrtum, in welchem er 
sein ganzes Leben über befangen war, als ob es seiner Brust an 
Kraft fehle, bewog ihn seines schwachen Sprachorgans wegen den 
Lehrstuhl zu verlassen und zu privatisieren.^^) 

Er blieb dann zunächst noch in loserer Verbindung mit 
der HSch.: „Herr Hofrath Spazier kündigt Vorlesungen über die 
Geschichte des Handels, über Logik und kritische Anfangsgründe 
der Metaphysik in dem Auditorium der HSch. in der Poststraße 



^) S. hier S. 9 unserer Einleitung unter Scbulschrifben Nr. 7 und 9. 

*) Zwanzig vierstimmige Chöre, Leipzig, Crusius, 1785. — Vgl. Dessauische 
Jngendzeitung 1785 S. 882 u. ö. 

») Schmidt, „Anhalt. Schriftstellerlexikon" 1830, S. 404. Vgl. auch den 
Artikel „Spazier'' in der A. D. B., und die Angaben bei Gödeke und Eober- 
stein. — Spazier tut in dem „Roman seines Lebens'', Band III. 1796, des 
Dr. Schulz ehrende Erwähnung. Dieser scheint seinem Freunde das fr&he 
Scheiden von der HSch. etwas verdacht zu haben. Denn wenn er 1797 an 
einer Stelle seiner „Fortges. Nachr.", wo er von den Lehrern seiner Anstalt 
spricht (S. 63), vorwurfsvoll fragt: „wer von beiden ist wohl als Schulmann 
das nützlichere Subjekt; etwa das talentvolle, grundgelehrte, berühmte Genie, 
dem aber die Plakkereien des Jugendunterrichts, vollends aber die ungelahrten 
und trivialen wenn gleich äußerst nützlichen Geschäfte des Lehrers einer 
HSch. anekeln, und der folglich je eher je lieber denselben zu entfliehen sucht, 
um seinen himmelweit davon entlegenen Lieblingsgeschäften sich in die Arme 
zu werfen? oder der schlichte, titellose, durch kein blendendes Außenwerk in 
die Augen fallende Mann, von gewöhnlichen Talenten, der aber in seinem 
(pädagogischen) Hauptgeschäfte lebt und webt", so wüßte ich nicht, auf wen 
diese unmutigen Worte besser passen sollten, als eben auf Spazier, dem er 
sich selbst als den schlichten, titellosen ^ aber ausdauernden Schulmeister ent- 
gegenzusetzen scheint. 
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an.^^) In den Akten erscheint Spazier im Jahre 1794 noch in 
der etwas unklaren Stellung eines „Mitcurators^ der HSch. und 
verschwindet dann (Acta I f. 89). Seit 1797 ist er wieder in Dessau 
und Mitdirektor der von Olivier gestifteten Erziehungsanstalt; im 
Jahre 1798 stand er dort einem unter dem Namen „Erziehungs- 
Familie^ errichteten Institut vor. Er starb nach einem vielbewegten 
Wanderleben, das ihn mit bedeutenden Zeitgenossen, wie Baggesen 
und Lavater, in Berührung brachte — Jean Paul war sein 
Schwager — in Leipzig i. J. 1805. 

Als Vertreter des Französischen hätte Schulz am liebsten 
den Professor Villaume 2) vom Joachimstaischen Gymnasium, einen 
namhaften auch zum Dessauer Kreise gehörenden philanthropi- 
nistischen Schriftsteller, an seiner Seite gesehen — Schulschr. Nr. 4 
S. 99 — , doch zerschlug sich die geplante Verbindung, und es er- 
scheint als Lehrer des Französischen — zuerst zu Michaelis 1791 — 

2. Karl Wilhelm Kolbe, dessen Wirken aber gleich dem 
Spaziers auch nur ein episodisches sein sollte. Kolbe, 1757 in 
Berlin geboren, hatte sich in Dessau, wo er am Philanthropin als 
Lehrer der französischen Sprache angestellt war, besonders als 
Übersetzer philanthropinistischer Schriften ins Französische, seit 
1782 einen Namen gemacht. Er war dann nach Berlin gekommen, 
um sich unter Chodowiecki und Meil der Kunst zu widmen. Eine 
rechte Stütze der jungen HAnstalt war er wohl nie. Zwar begegnet 
er uns zu Michaelis 1791 als deren „dritter Vorsteher und Haupt- 
lehrer^ und lieferte für die Einladungsschrift zum Michaelisexamen 
einen längeren lesenswerten Aufsatz^) über die Basedowsche Ele- 
mentar- und Versinnlichungsmethode. 

Doch sagt er später in seiner Selbstbiographie^) geradezu: 
„Der Drang der Not zwang mich, in der Handlungsschule, die der 



1) Nicolai, „Wegweiser" 1793, S. 133. 

*) Villaume, früher Pfarrer in Halberstadt, von dort ans in Beziehungen 
zu dem Dessauer Institut, wirkte später in Berlin, s. über ihn Pinloche, 
S. 409—413. 

*) S. hier S. 9 unserer Einleitung unter Nr. 7 und die später hier im 
2. Abschnitt folgenden Auszüge. 

*) „Mein Lebenslauf und mein Wirken im Fache der Sprache und der 
Kunst'* S. 7, Berlin, Reimer 1825. — Näheres über ihn z. B. in Schmidts „An- 
haltischem Schriftstellerlexikon" 1830, Würdigs „Chronik von Dessau" S. 577, 
585 und in Frankes „Geschichte der HerzogL Hauptschule zu Dessau, Dessau 
1885. Außer künstlerischen Arbeiten lieferte er in seinen späteren Lebens- 
jahren eine Reihe von jetzt freilich vollkommen veralteten, aber von Be- 
geisterung für die Muttersprache erfüllten Beiträgen zur deutschen Spracbkunde. 
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Doktor Schulz, mein ehemaliger Amtsgenosse am Philanthropin, 
in Berlin gestiftet hatte, eine Lehrerstelle anzunehmen, die mir 
täglich mehrere Stunden wegfraß. Doch gehörte der größere Teil 
meiner Zeit der Kunst und nur der Kunst an.^ Er folgte denn 
auch bald einem Rufe des Fürsten Franz nach Dessau, wo er als 
Lehrer an der Hauptschule eine segensreiche Wirksamkeit ent- 
faltete und bis zu seinem Tode i. J. 1835 die allgemeine Achtung 
genoß, auch als Künstler dem Hofe nahestand. Die Berliner 
Akademie der Künste zählte ihn zu ihren Mitgliedern. 

3. Außer Spazier und Kolbe sei von den Lehrern der jungen 
HSch. hier noch Friedrich Schmidt besonders hervorgehoben, 
zumal auch er in der Geschichte der Berliner Pädagogik später 
hervortritt. Der Direktor Schulz wünschte, wie wir oben hörten, 
von vornherein einen jungen Lehrer der Handlungswissenschaft 
an seiner Seite zu seinem Nachfolger auszubilden und hatte zu 
dieser Stelle den fähigen jungen Schmidt ersehen, dem er aus 
beschränkten Yörhältnissen emporgeholfen hatte und dem er 
i. J. 1791 zunächst den Anfangsunterricht im Rechnen anvertraute. 
Johann Marius Friedrich Schmidt aus Dessau — • er war eines 
Bedienten Sohn — stand, da er am 14. Februar 1776 geboren 
war, damals erst im 16. Lebensjahre, und wirkte dann eine Reihe 
von Jahren an der HSch., deren öffentliches Examen (Schulschr. 
Nr. 19) am 8. Mai 1795 von ihm mit einer Vorlesung „über den 
Wert oder Unwert öffentlicher Schulprüfungen'' eröffnet wurde.^) 
In seinem Bericht vom 12. Mai 1800 (Acta I f. 114 — 120) nennt 
ihn Schulz an erster Stelle unter den hoffiiungsvollen Lehrern, die 
ihre Stelle an der Anstalt mit besseren Versorgungen vertauscht 
hätten. Schmidt war seit ihrer Gründung i. J. 1 805 einer der ein- 
flußreichsten und selbständigsten Mitarbeiter an der vielgenannten 



^) Er wird von Schulz als Lehrer erwähnt im ,,£lementarbach der kfm. 
Rechenkunst" 1792, S. XXXVI, und ist noch 1798 Lehrer an der HSch., s. die 
Vorrede von Schulz' „Vollstand. Qeschichte des französ. Revolutionskrieges" 
1797. Mehr und mehr verlegte sich Schmidt in der Folge auf kartographische 
Arbeiten und wird daher als ^^Eartenschmidt" von anderen Trägem des Namens 
unterschieden, übrigens auch „Hofschmidt" genannt, seit er den Kronprinzen 
und alle seine Geschwister „zuletzt auch noch die Fürstin Liegnitz und was 
sonst mit dem Berliner Hofe zusammenhing, in der Erdkunde unterrichtet*' 
hatte (Harnisch, „Mein Lebensmorgen" 1865, S. 179). Vgl. über diesen (Prof.) 
Schmidt auch Elöden, „Jugenderinnerungen'* 1874, 8. 274, 277, 285 und Hitzig, 
„Gelehrtes Berlin" 1826, S. 244, wo die Reihe seiner im Sinne Pestalozzischer 
Pädagogik zwischen 1806 und 1824 verfaßten Schriften zur Erdkunde und 
Geometrie verzeichnet steht. 
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Pestalozrischen Enabensohule des Prof. Plamann. ^Sein Haupt* 
fach, sagt Harnisch (a. a. O. S. 179, 204), war die Geographie, ja 
er lebte zuletzt nur dafür. Seine Planigloben und Karten machen 
Epoche in der Geschichte der Landkarten. Der Mann hatte nichts 
Liebenswürdiges, nichts Geselliges; er lebte ganz einseitig seinem 
Berufe, ohne sich rechts und links umzusehen, ging wohl über 
25 Jahre bei dem Hofe ein und aus, ohne sonst Einfluß zu haben, 
blieb ganz einfach und eckig, und wer hätte sollen nach dem 
Äußern einen Prinzessin-Lehrer wählen, der hätte wohl nicht nach 
Schmidt gegriffen. Aber Schmidt war Pestalozzianer; man suchte 
1810 Pestalozzische Lehrer, Schmidt ward von Piamann empfohlen 
uud hat sich fortwährend in der Hofgunst erhalten. Und warum? 
Er war eine ausgeprägte Natur, an der man bald erkannte, was 
man an ihr hatte und was nicht; die sich gab wie sie war, aber 
auch so ge- und verbraucht werden wollte. Er hat außer seinem 
Honorar (20 Sgr. für die Stunde) und außer Geschenken den 
Boten Adler- Orden 3. El. und den Professortitel erhalten; und ich 
glaube auch nicht, daß er was anders gesucht hat. Er, glaube 
ich, hat nie eine Reise gemacht; denn wenn er in einem Hofwagen 
nach Charlottenburg zum Unterricht geholt wurde, so kann man 
das keine Beise nennen. Ob seine Schüler und Schülerinnen ihn 
eigentlich geliebt haben, weiß ich nicht. Yielleicht war er zu 
starr dazu, obgleich sich auch unter der rauhen Schale etwas von 
einem süßen Kern befand und er im Gespräch mit guten Freunden 
fecht launig und heiter sein konnte. Aber er verlangte auch, daß 
man die immer sich gleichbleibende Natur in ihm achtete.^ Der 
Plamannschen Anstalt war er vom Ministerium gleich Harnisch 
mit einem Gehalt von 350 Btr. als Seminarist zur Ausbildung im 
Yolkssohulwesen zugeteilt, blieb dann aber unter Fortbezug des 
Gehaltes dauernd bei Piamann! 

4. Samuel Marechaux, geb. 1761 in Berlin, auf dem 
Joachimstaldchen Gymnasium gebildet, an der HSch. seit ihrer 
Stiftung 1791 Lehrer der Kalligraphie und des Französischen 
(Scbulschr. Nr. 22 S. 45). „Unser Hauptlehrer im Französischen 
ist Herr Marechaux, der wegen seiner Geschicklichkeit hier in 
Berlin bekannt genug ist und der ehestens mit einer französischen 
Übersetzung von Boltens Handlungsbriefen hervortreten wird; ohne 
ihn würde der Verlust des wackeren Herrn Eolbe dem Institute 
unersetzlich gewesen sein.^ Er ist 1794 auch noch Lehrer an der 
Hauchecorneschen Anstalt, seit etwa 1798 auch „Lehrer der Kalli- 
graphie beim Berlinschen Gymnasio^, 1804 am Cölnischen Gym^ 
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nasium und erteilte auch dem Kronprinzen Scbreibunterricht 
(Schuster, Jugendgesch. Friedrich Wilhelms IV. Einl. 8. 38). 

5. Ein Kaufmann K N. hielt in den ersten Zeiten der HSch. 
von 4 — 5 Uhr unentgeltlich eine Lehrstimde über Warenkunde, 
wozu er selbst die Warenproben beisteuerte. (Schulschr. Nr. 22 
S. 51—52.) 

6. Dan. Oottlob Oebh. Mehring, geb. 1759 in der Neumark, 
war 1792, wo er bei der HSch. den Religionsunterricht übernahm, 
Prediger beim Regiment v. Pfuhl, wurde 1797 Prediger an der 
Friedrich Werderschen und Dorotheenstädt. Kirche und war 1805 
Yorsteher einer privaten Lehr- und Erziehungsanstalt. Er ist am 
bekanntesten als Mitherausgeber von Schmidt-Mehring, „Gelehrtes 
Berlin '^ 1795. Das Biographische über ihn s. bei Hitzig, „Gel. 
Berlin'^ 1825 S. 166. 

7. Brendel, wohl selbst aus den Schülern der HSch. hervor- 
gegangen, erteilt 1797 Anfangsunterricht im Deutschen, Franzö- 
sischen, Rechnen, Schreiben und in der Geographie. 

8. Friedrich Wilhelm „Schulz jun.", der älteste, im April 
1783 geborene Sohn des Direktors, selbst als Schüler durch die 
HSch. gegangen, gibt 1797 Elementar-Rechenunterricht. 

9. Dümpte ist 1797 Zeichenlehrer (Schuln. Nr. 22 S. 40). 

10. N. N., Lehrer für jüdischen Religionsunterricht (s. Lek- 
tionsplan von 1797). 

11. Dr. Johann Ernst Plamann^), geboren 1771, i 1834, 
stud. theol. in Halle, seit 1818 Professor, im Anfang des 19. Jahr- 
hunderts Vorkämpfer der Pestalozzischen Unterrichtsmethode und 
von 1805—1827 Vorsteher der ihrer Zeit rühmlich bekannten Er- 
ziehungsanstalt, der auch der junge Bismarck eine Zeitlang ange- 
hörte, wirkte seit 1797/98 mehrere Jahre lang an der HSch. und 
lehrte Deutsch, Latein, Geschichte und „Moral des bürgerlichen 
Lebens^; er unterrichtete damals gleichzeitig noch am Messowschen 
Privatinstitute. Schulz rechnet ihn „ganz vorzüglich^ zu denjenigen 
seiner Mitarbeiter, die er in den Stand gesetzt zu sehen wünschte, 
sich ganz ausschließend den Geschäften der HSch. zu widmen 
(Acta I f. 115, 139; s. auch Schulschr. Nr. 23). 

12. Montague wirkte 1798 als Lehrer des Englischen 
(Schulschr. Nr. 23 8. 27). 



*) Vgl. über Piamann die A.D. B.; Bredow, J. E. Piamann 1886 S.4 
und Harnisch, Lebensmorgen 1865 S. 165, 169, 181 £P1 
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13. Wilh. Ludw. K ersten, aus der HSch. selbst als erster 
und ältester Pensionist hervorgegangen, war entschlossen auf des 
Direktors Rat und mit Genehmigung seines Vaters dereinst ein 
Hauptlehrer der Berlinschen HSch. zu werden (Schulschr. Nr. 22 
und Nr. 23 S. 13), wird aber gleich Schmidt und Brendel später 
unter denen genannt, welche die Anstalt mit besseren Versorgungen 
vertauscht hätten (Acta I, 114 — 120). 

14. Wilh. Krüger, geb. 1778, im September 1799 als Lehrer 
bei der HSch. eingetreten, „ein in der HSch. selbst sich bildender 
Handlungsgelehrter. Er war vorher EoUaborator bei der hiesigen 
Gamisonschule, nachdem er seine Schulstudia im Berlinschen Gym- 
nasio absolviert hatte. Er gehört jetzt ganz der HSch. an, in 
deren Behausung er auch mit seiner Familie wohnt^ (Acta I.f. 115). 
Krüger lehrte Deutsch, Kommerz-Geographie, Latein, Manufaktur- 
und Fabrikenkunde, Religion und Französisch (Acta I f. 103— 104). 
Seit dem 1. Januar 1801 versuchte er sogar die Herausgabe einer 
(nach halbjährigem Bestände wieder eingegangenen) Handlungs- 
Zeitung, zu der auch Schulz Beiträge lieferte, und später einer 
„Monatsschrift für Kaufleute, Fabrikanten und Manufakturisten^, 
die dem Herausgeber die Anerkennung des Ministers Struensee 
eintrugen (Acta VI f. 17 — 18). Sie werden in der AUg. d. Bibl. 
1802 Bd. 71, 235 freundlich beurteilt und bringen viele handels- 
wissenschaftliche Artikel Krügers, -r Bei Visitation der Schule 
wird sein Lehrtalent von den K. Kommissarien lobend hervor- 
gehoben (25. Mai 1800). Schulz schätzte ihn so hoch, daß er ihn 
bei den (damals noch erfolglosen) Verstaatlichungsverhandlungen 
im Protokoll vom 28. Juli 1800 als ersten Lehrer zu übernehmen 
vorschlug. Bis April 1802, im ganzen also 2V2 Jahre, wirkte 
Krüger an der HSch. Zwar hatte in diesem Jahre seine Be- 
werbung um die Stelle eines Rektors der Garnisonschule keinen 
Erfolg, und er wurde auch i. J. 1803 bei der endlichen Verstaat- 
lichung der HSch. nicht an dieser angestellt (Acta VI f. 16—22), 
gewann aber seit dem Jahre 1805 als Vorsteher einer höheren 
Knabenschule das Yertrauen der Bürgerschaft. 

15. Der Lehrer Bock, geb. 1766, „ein ehemaliger praktischer 
Kaufmann, der mit seiner praktischen Routine zugleich gelehrte 
Handlungskenntnisse und Schriftsteller-Talent verbindet^, als Lehrer 
vorher schon am Arendtschen Institute tätig, unterrichtete 1800 
in Buchhaltung und Arithmetik und gehörte zu denjenigen, die 
Schulz ausschließlich für seine HSch. zu gewinnen wünschte. 

16. Eilert (Deutsch). 
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17. Tiedge (Latein, Geachäftsstil, Arithmetik). 
Wahrscheinlich ist dieser Tiedge kein anderer als der Dichter 

der „Urania" (1801) Christoph August Tiedge (geb. 1752), ob- 
gleich dessen Biographen von einer solchen Abschweifung ins 
Lehrfach für diese Zeit nichts melden. Da nämlich der Dichter 
von 1799 bis 1803 abwechselnd in Halle und Berlin lebte, wo er mit 
David Friedländer, also einem Kurator der HSch., freundschaft- 
liche Beziehungen pflegte, und mit Piamann , also einem da- 
< maligen Lehrer der HSch., vertraulich verkehrte, der ja gerade 
durch Tiedge auf Pestalozzi hingeführt worden ist^); und da femer 
Tiedge schon in früheren Abschnitten seines bewegten Lebens in 
pädagogischer Tätigkeit als Hauslehrer sein Fortkommen gesucht 
hatte, so ist es also sehr wohl möglich, daß er — sonst durch kein 
festes Amt gefesselt — auch diese pädagogische Episode an der 
HSch. durchgemacht hat, wie ja überhaupt in dieser philopädeu- 
tischen Epoche Männer der verschiedensten Lebenskreise im Schul*- 
fach eine Zeitlang dilettierten. Nicht unbemerkt mag ich es 
schließlich lassen und es führt auch auf die Wahrscheinlichkeit 
einer Verbindung Tiedges mit der HSch., daß Tiedge i. J. 1803 
in dem Hause Bischoistr. 22 wohnte, in das am 1. April 1802 die 
HSch. ihren Einzug gehalten hatte (s. Tiedges „Berlin, Bischof- 
straße 22 den 15. Februar 1803^ datierten Brief an Gleim bei 
Falkenstein, Tiedge S. 269).. 

18. Boy, Kandidat der Theologie und Gouverneur beim 
Kadettenkorps, geb. 1778, hatte in Halle studiert, lehrte Mathe- 
matik, Religion, Naturgeschichte, Geographie. 

19. Ho ff mann unterrichtete Englisch, Französisch. 

20. Joh. Georg M arm alle, (Französisch), geb. 1770, hatte 
in Frankfurt Theologie studiert, Inspektor und Lehrer am Joachiins- 
talschen Gymnasium, lehrte später auch an Krügers Privatschule, 
in der Folge am Werderschen Gymnasium, wurde 1819 Professor, 
starb 1826. 

Yorstehende Au&ählung ist nicht ganz erschöpfend^ da die 
Nachrichten über die Lehrer unvollständig erhalten sind. Einige 
andere Namen werden gelegentlich in den Akten genannt, ohne daß 
sich feststellen ließe, in welchem Jahre die Betreffenden als Lehrer 
bei der HSch. tätig waren. So hören wir z. B. noch, daß ein 

^) S. Bredow, J. E. Piamann S. 7, 47 ff. ; Harnisch, Lebensmorgen S. l94; 
Falkenstein, Tiedge S. 264, 270, 293; Tiedges jüngerer Bruder war Lehret ah 
der Oberschule in Frankfurt a. 0. (S. 261), kommt also iiicht in Betracht. 
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Wadzeck zeitweise als Lehrer in der Technologie und Warenkunde 
(Acta VI f. 19 — 21) unterrichtete, vermutlich der später 1819 al& 
Stifter einer nach seinem Namen genannten Wohltätigkeitsanstalt 
bekannt gewordene Prof. Dan. Friedr. Wadzeck (geb. 1762, gest» 
1823), seit 1788 Lehrer der Physik und Naturgeschichte am Berliner 
Kadettenkorps und auch als Journalist auf technisch-ökonomischem 
Gebiete tätig. — Acta VIII f. 29 ff. führen auf einen Schreib- und 
Zeichenlehrer Wedigen und einen Olivier als französischen Lehrer» 

Die Gesamt frequenz war von dem Stifter von vornherein 
ausdrücklich auf 80 Schüler beschränkt, die Zahl der Schüler 
einer Klasse auf etwa^, da ein größerer „Haufe^ unübersehbar 
sei (Scjiulschr. Nr. 5 8. 101, Nr. 7 S. 43). Von 6 Schülern im 
Mai 1791 wuchs die Frequenz in wenig Monaten auf 60 Eleven 
(Sohulschr. Nr. 13 S. 11), im 7. bis 9. Jahre des Bestehens bi» 
nahe an 80 Eleven (Acta V f. 3—5). Der Bericht vom 12. Mai 180a 
sagt, daß in den ersten 9 Jahren 296 Schüler unterrichtet worden 
seien, z. Z. seien 61 vorhanden, darunter 11 Ausländer (Acta I 
f. 114 ff.). Nach dem Bericht vom 27. August 1800 ist die Schüler- 
zahl bis auf 48 gesunken (Acta I f. 137 — 139) und fiel in den 
nächsteii Jahren weiter (Acta I f. 156), was Gedike (Acta I 
f. 143 — 148) auf ein t^ilweis gesunkenes Vertrauen des Publikums, 
der Direktor aber in seinem Schreiben an Struensee vom 21. März 
1802 auf die durch das OSK. vor zwei Jahren verfügte Beschrän- 
kung des Unterrichts auf ausschließlich kaufmännische Gegenstände 
zurückführt (Acta I f. 156). 

Über die Bedeutung dieses Eingreifens der vorgesetzten. 
Sehulbehörde wird in anderem Zusammenhange zu sprechen sein. 

Die Gesamtzahl der durch die HSch. als Privatanstalt ge- 
gangenen Schüler gibt ein Bericht vom Dezember 1804 auf 317 
an (Acta V f. 3—6). 

Haben sich auch vollständige Namenlisten der Schüler nicht 
erhalten, so sehen wir doch aus den Akten und den ausführlichen 
Konspekten der öffentlichen Prüfungen und Bedeübungen so viel, 
da£ Söhne der angesehensten Berliner Kaufmannsfamilien die An- 
stalt besucht haben, so Eissenhardt, Beringuier I und II, Gründler,^ 
Treskow, Baudouin, Titzen, Zwicker, Mitscher u. a. Zahlreich sind 
die Familien der französischen Kolonie vertreten. Die der „Jüdi^ 
sehen Colonie allhier'^ (Schuln. Nr. 22 S. 13) angehörigen „jungen 
israelitischen Mitanbeter unseres Allvaters" sind Ende der neun- 
ziger Jahre erheblich häufiger als im Anfang und steigen bis etwa 
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zu einem Drittel der Oesamtzahl, ein Verhältnis, das ohne Zweifel 
auch durch den Eintritt David Friedländers ins Euratorium mit- 
bestimmt wurde. — Zur Aufstellung von genauen Alterstabellen 
der Schüler reichen die erhaltenen Nachrichten nicht aus, doch 
zeigten die Klassen unverhältnismäßig große Altersunterschiede 
ihrer Mitglieder. 

Die Handelsschule befand sich während dieses ganzen Zeit- 
raumes in gemieteten Schulräumen; immer lagen sie in zentraler 
Lage, im Stadtteil Alt -Berlin; anfangs in der Poststraße im 
Douilhacschen Hause (Nicolai, Wegweiser 1793 S. 136), später in 
der Heiligen Geiststraße 1 1 im Martinetschen Hause (Acta I 
f 114—118), im Jahre 1802 in der Burgstraße 10 (Acta I f. 156), 
seit dem 1. April 1802 (bis 1806) in der Bischofstraße 22 (Acta X 
f. 1). Der Bericht von 1792 hebt rühmend die „anmutsvollen und 
geräumigen Auditorien^ hervor, 1797 vrird es als ein beträchtlicher 
Schritt vorwärts bezeichnet, daß die HSch. seit kurzem das ganze, 
in der Heiligen Geiststraße belegene Vorderhaus, dessen unterstes 
Stockwerk sie bis dahin nur inne hatte, mietweise besitze, in dem 
fünf große Lehrzimmer benutzt wurden (Schulschr. Nr. 22 S. 12, 47). 
Das Haus bot dem Direktor Wohnung und noch einem Lehrer 
(Erüger) „notdürftiges Gelaß^' und beanspruchte 570 Btr. jährliche 
Miete. „Es war mir nun einmal — klagt Schulz 1797 — so be- 
schieden, daß mein gemeinnütziges Unternehmen gerade in einen 
kriegerischen Zeitpunkt fallen mußte. Möchte doch der holde 
Frieden bald auch in Ansehung eines der dringendsten Bedürfiiisse 
(eines eigenen Schulgebäudes) einen günstigen Einfluß auf den 
äussern Wohlstand unserer HSch. haben." Aber der Versuch des 
Kuratoriums, das gerade vakante geräumige Hintergebäude der 
Bank für die HSch. zu gewinnen, schlug auch im Jahre 1799 fehl: 
ein darauf gerichtetes von dem Präsidenten des OSE. v. Irwing 
als Ehrenkurator mitunterzeichnetes Gesuch (vom 25. März 1799) 
•erhielt im Kabinett des Königs den Vermerk „abzuschlagen". Seit 
dem 1. April 1802 hatte die HSch. das erste Stockwerk des an 
der Ecke des Hohen Steinwegs liegenden Hauses Bischofstraße 22 
gegen 300 Rtr. Mietszins inne. — Für die öfiFentlichen Prüfungen 
und ßedeübungen vnirden größere Räume z. B. 1791 der Corsi- 
caische Saal, 1795 der Börsensaal einer hiesigen wohllöblichen 
Kaufmannschaft der Materialhandlung in der Klosterstraße (71) im 
Tietzenschen Hause zu Hilfe genommen, 1797 fand sie in der 
HSch. selbst statt. 
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Mit der Schule war von vornherein eine Erziehungs- oder 
Pensionsanstalt des Direktors für 8 — 10 Zöglinge verbunden. Seit 
dem Jahre 1793 bestand daneben eine zweite bei dem uns schon 
wiederholt begegneten Kaufmann und Qildeältesten Tietzen (Schul- 
schr. Nr. 6 S. 27; Nr. 15 S. 39); und die „Fortges. Nachricht" von 
1797 erwähnt, ^daß bei dem Kaufmann Herrn Aaron Ezechiel 
auch eine besondere jüdische Pensionsanstalt vorhanden ist, welche 
mit unserer HSch., vermittelst ihrer Eleven, ebenfalls in Verbin- 
dung steht". Wenn Schulz in seiner ersten Ankündigung vom 
26. September 1790 die Pension einschließlich Schulgeld auf 
250 Rtr. und 50 Btr. Nebenkosten festsetzte und auch nach der 
von den Kuratoren am 12. Oktober 1791 ,,genehmigten Konstitu- 
tion des Instituts" jährlich 300 Rtr. in Golde für die ganze und 
120 Btr. für die halbe Pension gefordert werden, so entspricht 
dieser Preis dem, was im damaligen Berlin in den besseren Er- 
ziehungsanstalten zu zahlen war.^) Doch wurden seit Mich. 1792 
nur 250 Btr. Kurant Pension genommen, 1795 in der Schulzschen und 
Tietzenschen Anstalt nur 200 Btr. in Gold, 1 797 von Schulz wieder 
250 Btr. in Gold, 1798 heißt es: 250 Btr., künftig 300 Btr. — Die 
halbe Pension konnte für solche einheimische Eleven gezahlt 
werden, die sehr weit entfernt wohnten und den ganzen Tag unter 
Aufsicht in der Anstalt nützlich zubringen sollten (s. Schulschr. und 
unsere Druckbeilage XI). 

An Schulgeld erhob die Anstalt für die ordentlichen Lehr- 
stunden anfangs monatlich 5 Btr. in Gold; dazu im Winter einmal 
an Holz- und Lichtgeld 2 Btr., in der Folge heißt es: „5 Btr., 
eigentlich im Golde, da aber das Gold so hoch im Preise gestiegen, 
so ist schon seit einiger Zeit solchen Eleven, denen mit dieser 
Erleichterung gedient war, sehr gern zugestanden worden, blos 
5 Btr. preuß. Courant statt eines Prdr. monatlich zu zahlen"; 
i. J. 1 797 hören wir, daß so manche edel gesinnte und dabei wirk- 
lich vermögende Eltern, weit entfernt, das in der Begel festgesetzte 
Schulgeld k 5 Btr. Kurant zu kostbar zu finden, dasselbe vielmehr 
aus freiwilligem Triebe auf einen Frdr. erhöhten, dafür ermangelte 
das Institut nicht, diese „liberalen Gesinnungen dadurch zu er- 



^) Z. B. auch in der F. W. Hauchecorneschen Anstalt. Im Dessauer 
Philanthropin betrug die Pension 250 Btr.^ die Magdeburger HSch. nahm von 
den Pensionären 230 Rtr. jährlich, von den Schülern 2 Rtr. monatlich. — Auch 
in der Prediger Mehringschen Privatschule betrug das Schulgeld 5 Rtr. monat- 
lich wie in der HSch. — In der Heckerschen RSch. zahlte ein Pensionär 
146 Rtr., die besser gestellten bis zu 304 Rtr. 
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wiedern, daß es häufig genug, auf Verlangen minder vermögender 
Eltern, ein beträchtliches von dem gedachten monatlichen Honorar 
herabließ, so wie denn auch ganz unbemittelten . . . jungen Leuten 
Hülfe und Unterstützung genug von Seiten des Instituts wieder- 
fahren ist" (Schulschr. Nr. 22 S. 47). 

Zu Ostern 1801 machte man den Versuch, das Schulgeld 
„für solche Eltern, welche diese Erleichterung wünschen", allge- 
mein auf 3 Tlr. Eurant herabzusetzen (s. Krügers Handelszeitung 
1801 S. 54). 

Weil Schulz von vornherein die Schaffung von Freistellen 
zu den drei Haupterfordemissen (gründlicher Lehrplan, tüchtige 
Lehrer, Zutritt auch für Unbegüterte) rechnete, so faßte er eben 
deshalb gleich anfangs die Verwandlung des Instituts in eine 
Staatsanstalt ins Auge (Schulschr. Nr. 4 S. 71, 100—101), denn nur 
der Staat könne diese Sorge für Minderbemittelte ausüben. 
„Streitische Stiftungen sind in unsern Tagen nicht mehr Mode.^ 
Als Privatanstalt mußte die HSch. es 1791 als Grundsatz aus- 
sprechen, daß die Erlassung sich nicht über die Hälfte des fest- 
gesetzten Schulgeldes erstrecken könne (Schulschr. Nr. 6 S. 28, 
Nr. 7 S. 43). Die Aufnahme hilfsbedürftiger junger Leute, welche 
die Anstalt als Halb -Freischüler zu besuchen wünschten, wurde 
vorzüglich davon abhängig gemacht, daß sie die Empfehlung irgend- 
eines Mitgliedes des Kuratoriums für sich hatten. In den Fortges. 
Nachr. 1 797 sagt Schulz (S. 48), das Institut mache sich hiermit 
förmlich verbindlich, unter 80 Handlungseleven jederzeit ihrer acht 
— und so nach Verhältnis — unentgeltlich in die Lehranstalt auf- 
zunehmen; eine Verbindlichkeit, die bisher schon, ehe sie förmlich 
ald solche übernommen ward, gewöhnlich auch noch überschritten 
worden sei, „ich werde es nie vergessen, was mir selbst und 
meinem Institute, in Zeiten der Hülfsbedürfdgkeit, hier in Berlin 
wiederfahren ist". David Priedländer war es, der i. J. 1798 im 
Kuratorium den Vorschlag machte, die Schule für den Ausfall des 
Schulgeldes der Freischüler durch eine neue Subskription zu ent- 
schädigen, die zugleich den Fond zum Ankauf eines Schulhauses 
begründen sollte (Schulschr. Nr. 23 S. 17). Man rechnete, daß 
13-- 14 Freistellen geschaffen werden könnten, wenn von den 800 
großen und kleinen Eaufleuten in Berlin jeder 1 Rtr. gäbe. Doch 
sagt Schulz in seinem Bericht vom 12. Mai 1800 (Acta I f. 114ff.), 
daß diese Subskription in unrechte und ungeschickte Hände ge- 
raten sei, so daß er förmlich dagegen in einer „an die wahren 
und echten Freunde unserer HSch." gerichteten Erklärung vom 
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1. Juli 1799 protestiert habe. Diese hat sich auch bei den Akten als 
Druckblatt erhalten, reicht aber, da sie sich zu sehr auf Andeutungen 
beschränkt, nicht aus, um die begangenen MißgrifiFe im einzelnen ver- 
stehen zu lassen. Es scheint, daß aufs Ungewisse hin eine übergroße 
Anzahl von Freischülern aufgenommen worden war, ehe man das 
sichere Ergebnis der Subskription in Händen hatte. Jedenfalls lehnt 
es Schulz am 1. Juli 1799 ab, mehr als 15 Freischüler zuzulassen. 
Die Erhaltung der Anstalt koste jährHch 3500 Rtr., so daß also 58 
zahlende Schüler (58x60 Rtr. = 3480 Rtr.) vorhanden sein müßten. 

Wenn also i. J. 1800 die Frequenz auf 48 Schüler sank, so mußte 
Schulz, der Vater einer zahlreichen Familie war, mehr und mehr in 
pekuniäre Bedrängnis geraten, zumal da er gleich zur ersten Betreibung 
seines Unternehmens sein kleines Privat vermögen aufgeopfert hatte. 

Kein Wunder, daß es bei solchen Verhältnissen der HSch. 
nicht gelang, einen festen Stamm von Lehrkräften zu erhalten: „dies 
Unvermögen, ihren vorzüglich brauchbaren Lehrern eine Versorgung 
auf Lebenszeit anzubieten, war immer eins der größten Hindernisse 
ihres äußeren Wohlstandes; und der Anlaß, warum bereits drei 
hoffnungsvolle junge Männer, die in der HSch. mit vieler Mühe 
zu tüchtigen Handlungsgelehrten erzogen worden waren, um der- 
selben nachher als Lehrer zu dienen, die Anstalt nach und nach 
wieder verlassen haben, um ihr Glück anderswo zu suchen". So 
Schulz' Worte in dem mehrfach herangezogenen Berichte vom 
12. Mai 1800. Über die Gehälter der Lehrer heißt es ebenda, 
daß einzig Krüger als derjenige, welcher der HSch. den ganzen 
Tag über verpflichtet war, als festes Gehalt monatlich 20 Rtr. 
nebst freier Wohnung erhielt. Für die übrigen Lehrer, welche 
nur nebenamtlich der HSch. dienten, war der gewöhnliche Be- 
soldungsfuß 4 Rtr. monatlich für jede vier wöchentlichen Lehr- 
stunden, also noch nicht 75 Pf. für die Stunde. „Nur Maröchaux 
bekömmt für sechs wöchentliche Lehrstunden monatlich acht Rtr.'' 

Hinsichtlich des Besitzes von Lehrmitteln berichtet Schulz 
1797, daß der Vorrat von Warenproben, „jede in einem besondern 
Glase wohl verwahret, und mit den dienlichen schriftlichen Notizen 
versehen", die ein in den ersten Zeiten der HSch. über Waren- 
kunde unentgeltlich vortragender Kaufmann beigesteuert hatte, 
endlich zu einem kleinen Warenkabinette angewachsen sei, „welches 
nach und nach auch aus andern wohltätigen Händen beträchtliche 
Beiträge erhalten haf*. Der Bericht vom 12. Mai 1800 hebt 
hervor, daß eine Bibliothek oder Sammlungen, welche diesen 
Namen mit Recht verdienten, nicht vorhanden seien. 
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Zweiter Abschnitt 

Die Lehrverfassung 

Oanz im Geiste dessen, was wir oben (S. 75 — 80) als Schulz' 
Anschauung über das Wesen der HSch. kennen gelernt haben, ist 
nun die Lehrverfassung der Anstalt, der wir eine eingehende Be- 
trachtung um so mehr schuldig sind, als offenbar Schulz beim Aus- 
bau seiner Schule durchaus selbständig und so verfuhr, wie es 
die besonderen Wünsche der Berliner Kaufmannschaft nahegelegt 
hatten. 

Als Zweck und Ziel der Anstalt bezeichnet der Stifter 
(Schulschr. Nr. 7 S. 5; Nr. 22 S. 1—2, 40; Nr. 23 S. 4) die Vor- 
bildung künftiger Eaufleute, außerdem solcher Zöglinge, die zwar 
nicht geradezu dem Eaufmannsstande, aber doch solchen Zivil- 
bedienungen oder Gewerben gewidmet sind, die wie das Manu- 
faktur- und Fabrikenwesen mit der Kaufmannschaft ungefähr 
gleiche wissenschaftliche Bedürfnisse haben. Das Institut wollte 
also auch künftigen Finanziers oder — wie von Schulz dafür wohl 
auch gesagt wird — „Negocianten" und „Kameralisten'' — nützlich 
werden, überhaupt aber „seine Eleven für das gegenwärtige 
Zeitalter bilden, damit sie, als würdige Zeitgenossen, für das- 
selbe passen". Schulz lehnt auch die „ganz unrichtige Maxime" 
ab, welche den Unterricht eines künftigen Kaufmannes einzig und 
allein auf ganz eigentliche kfm. Brotwissenschaften einschränke 
und alles andere davon ausschließe, wovon der Kaufmann wenn 
auch nicht geradezu als Kaufmann so doch als Mitglied einer ge- 
bildeten Menschenklasse etwas wissen müsse, um nicht ein ganz 
einseitiger Mensch zu werden (Schulschr. Nr. 15 S. 38). 

Zum leichteren Verständnis der Stellung, welche die einzelnen 
Disziplinen in dem Organismus der HSch. einnahmen, schicken 
wir der Mitteilung des einzelnen eine tabellarische Übersicht des 
Systems der kaufmännischen Enzyklopädie oder Hand- 
lungswissenschaft im weiteren Sinne voraus, das Schulz zu- 
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gründe legt und am ausführlichsten in der ^Rechenschaft^ von 
1791, 72fif., 90 ff., den „Fortgesetzten Nachrichten" 1797, 27—40 
und in dem „Handlungsakademist" von 1803, S. XTTff« entwickelt. 
Die kaufmännische Enzyklopädie hat zu umfassen: 



I. Sprachen 

und 

Korrespon- 
denzfach 



IL Wissenschaften 



IIa. historische 



üb. des Rech- 
nungsfachs 



m. Kunst- 
fertig- 
keiten 



IV. HUfs- 

und 

Nebenwissen- 
Schäften 



1. Deutsch, 
einschließlich 
kaufmänni- 
scher Rriefstil 



2. Französisch 



3. Latein 



4. Englisch (an- 
fangs nur als 
Privatunter- 
richt) 

5. Holländisch 
anfangs nur 
als Privat- 
unterricht 

6. Italienisch 
(nur als Pri- 
vatunterricht) 



1. Geschichte 
und Statistik, 
Gesch. des 
Handels und 
der Schiff- 
fahrt 

2. Geographie, 
Kommerz- 
geogr. ein- 
schließlich 

a) Warenkun- 
de (in Ver- 
bindg. mit et- 
was Natur- 
gesch.) 

b) Techno- 
logie, (Manu- 
faktur- und 
Fabriken- 
kunde) in 
Verbindung 
mit etwas 
bürgerlicher 
Rechtskunde 



1. Rechnen, 
kaufmänni- 
sches Rech- 
nen 



2.Münz-,Maß- 
u. Gewicht- 
kunde 

3. Lehre vom 
Wechsel- 
geschäft 

4. Italienisches 
Buchhalten 



I.Kalligra- 
phie 



2. Zeichnen 



I.Mathematik, 
Natur- 
geschichte, 
Physik, 
Chemie 

2. Religion 



3. praktische 
Logik, Moral. 



Der Gegensatz von Sprachfach und Wissenschaften entspricht 
einer damals allgemein bräuchlichen Ausdrucksweise. Auch er- 
wähnen wir schon hier, daß an der HSch. wie an den meisten 
Schulen damals das (ursprünglich der Schule des Pietismus ent- 
sprungene) Fachklassensystem — statt des jetzigen Klassen- 

8* 
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Systems — bestand, wonach ein Schüler gleichzeitig der ersten 
französischen und der zweiten Rechenklasse usw. angehören 
konnte.^) Daß alles auf eine Konzentration des Unterrichts 
angelegt war, damit „immer ein Rad ins andere grifife" (Schulschr. 
Nr. 4 S. 95), ergibt sich zum Teil schon aus dem Wortlaut der 
als Beilagen abgedruckten Lektionspläne und wird ebenso wie die 
angewandte Methode noch mehr aus der Erläuterung des ein- 
zelnen erhellen. 

I. Sprachen und Eorrespondenzfach. 

1. Deutsch. 

Wenn wir im folgenden von dem Betriebe der einzelnen 
Fächer in derselben Reihenfolge wie Schulz sprechen, so haben 
wir mit dem Sprachfach zu beginnen, und zwar stellte die HSch. 
das Deutsche obenan ujod rechnete den Elementarunterricht in 
diesem Fache zu den Eigentümlichkeiten der HSch.^) 

„Diese Lectionen scheinen mir vor allen andern von vorzüg- 
licher Wichtigkeit zu seyn. Ihr Gegenstand ist vielumfassend: 
durch sie wird der Lehrling zu allen andern Lectionen vorbereitet. 
. . . Ich denke mir nehmlich unter einer deutschen Classe folgen- 
des: In derselben erhält der Lehrling vor allen Dingen Anlei- 
tung zum Denken. Sein Verstand wird elektrisiert; er wird 
gewöhnt alles Bemerkenswerthe zu bemerken; Gelegenheit und 
Anlaß zum Discurs daher zu nehmen; gesunde und überlegte 
Urtheile darüber zu fallen. Aus nichts wird nichts. Wo Ausgaben 
gemacht werden sollen, da muß vor allen Dingen für einen Fond 
dazu gesorgt werden." (Schulschr. Nr. 4 S, 73, 111.) 

Diese Worte zeigen, daß Schulz' Versprechung, die er in 
derselben Zeit an anderer Stelle (Schulschr. Nr. 6 S. 27) abgeben 
zu müssen glaubt, daß schlechterdings nichts anders gelehrt werden 
solle, als was von unmittelbarem praktischen Nutzen sei, keines- 
wegs Ausfluß eines banausischen Utilitarismus war.^) Schulz und 

^) S. darüber später im dritten Abschnitt. 

^) Ebendieser erste Elementarunterricht im Denken und Sprechen 
„gehört auch — warum sollten wir uns dessen nicht rühmen dürfen? — zu 
den Eigentümlichkeiten unserer H. und B. Schule". (Schulschr. Nr. 8 S. 12.) 

') Kehrbach (Deutsche Sprache und Literatur im Philanthropin in 
Dessau in Mitteilungen d. Ges. f. d. Erz. u. Schulgesch. VII, 1897 S. 357) sagt 
richtig: „Wenn in vielen Büchern über den PhiJanthropismus .... immer 
wieder und wieder betont wird, daß die Philanthropisten nur als Vertreter 
des Nützlichkeitsprinzips anzusehen seien, wonach der Zögling nur das zu wissen 
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seine anfanglichen Mitarbeiter waren ja Philanthropinisten und als 
solche freilich Freunde des praktisch Nützlichen, und Schulz ver- 
heißt z. B. recht nachdrücklich, die Eleven seiner HSch. würden 
„sich sogar eine Fertigkeit erwerben, auch in öfiFentlichen Gilde- 
versammlungen dereinst zusammenhängende Vorträge mündlich 
aus dem Stegereif zu halten", aber die Schulung zu solcher ge- 
schmackvollen „kaufmännischen Wohlredenheit" war gründlich, 
man machte sich die Arbeit nicht leicht (Schulschr. Nr. 4 S. 73fiF., 
111). Spazier (Schulschr. Nr. 7 8. 10) begegnet dem Einwand, 
als würde dadurch, daß man in der HSch. bei den Zöglingen auf 
den Hauptgesichtspunkt des Kaufmanns hinarbeite, bei diesen 
manches verabsäumt werden müssen, was sie dereinst nicht würden 
entbehren können, im Fall sich ihre Neigung für einen andern 
Stand entschiede, vor allem durch Darlegung des keineswegs ein- 
seitigen oder oberflächlichen Lehrgangs im Deutschen. Die Erler- 
nung des rechten Gebrauchs der „Muttersprache" ist der Aus- 
gangspunkt der Bildung. Hilfsmittel dazu sind für den Knaben, 
„der sich aus der ersten damischen Epoche seines Daseins" heraus- 
gearbeitet hat, stufenweise: Erzählen, mündlicher leichter Diskurs, 
damit er das Unbekannte aus dem Bekannten entwickeln lerne; 
Lesen und Aufschreiben verständlicher Dinge, Erklären der Base- 
dowschen Kupfer, Auswendiglernen leichter Sätze und Verse, Be- 
stimmtheit in Feststellung der faßlichsten BegrifiFe und Ausdrücke, 
Vergleichungen , orthographische , grammatische , synonymische 
Übungen zur Kenntnis des Reichtums der deutschen Sprache, Brief- 
schreiben, Übungen im schriftlichen und mündlichen Ausdruck 
eigener und fremder Gedanken; bei den älteren Schülern kfm. 
Briefstil nach Anleitung des „Berlinischen Briefstellers für junge 
Kaufleute" (Schulschr. Nr. 7 S. 5). Auch schon zur bloßen Kon- 
versation sei dies Studium der Muttersprache höchst notwendig und 
unentbehrlich. „Besonders — laßt uns das immer getreulich ge- 
stehen — in unserer guten Vaterstadt, wo die ärgste Vermischung 
und Vernachläßigung der Conversationssprache, selbst unter ge- 
bildeten Ständen angetroffen wird, die kaum ihres Gleichen findet!"^) 

brauche, was er in seinem zukünftigen praktischen Berufe nötig habe, so be- 
weisen doch . . . Theorie und Praxis des deutschen Unterrichts am Philan- 
thropin das Gegenteil**, und wir dürfen hinzusetzen: auch der Betrieb des 
Deutschen an der unter philanthropinistischem Einflüsse stehenden Berliner 
HSch. bestätigt dies. 

1) Spazier, Schulschr. Nr. 7 S. 11—13, 17—20. — Vgl. dazu, was Gedike 
in seinen Schulschr. I S. 368 ff. und was er Schulschr. II, S. 243 sagt: „Wenn 
die Schullehrer immer darauf hielten, nie in ihrer Gegenwart: Ne, Fleesch, 
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Schulz betont das Beispiel des Lehrers, das mehr fruchte als alle 
Regeln. Er müsse vor allen Dingen lesen können, „eine Kunst, 
von der oft die grundgelehrtesten Leute nichts, gar nichts! ver- 
stehen^. In der letzten Viertelstunde jeder deutschen Lektion 
möge der Lehrer den Schülern vorlesen. Alles sei Muster der 
Nachahmung: der Yorleser und das vorgelesene Buch. Dabei sei 
wohl wenig Gebrauch von den sogenannten Kinderschriffcen zu 
machen, mit welchen Deutschlands Literatur seit der letzten päda- 
gogischen Epoche, wie mit einer Sündflut überschwemmt worden 
sei. Die Herren meinten es recht gut und wollten „in dem beliebten 
Einderton'' schreiben, aber das Unternehmen verunglückte so sehr, 
daß selbst Eander an ihrem kleinkindischen Gewäsch ein Ärgernis 
nähmen. Schulz, der selbst am Dessauer Philanthropin deutschen 
Unterricht erteilt und auch als Herausgeber der „Dessauischen 
Jugendzeitung" des Philanthropins von 1785 — 1787 Erfahrungen 
gesammelt hatte, macht nun, was wir hier nur andeuten können, 
eine Reihe von brauchbaren Jugendbüchern Schummeis, Weißes, 
Salzmanns, ßochows, Campes u. a. einzeln namhaft und er weist 
wiederholt nachdrücklichst auch auf „die Meisterwerke unserer 
klassischen Dichter und Prosaisten" hin, was für die damalige Zeit 
nicht so selbstverständlich ist als es jetzt scheint (Schulschr. Nr. 4 
S. 73 ff., 85). 

Ein geschickter Lehrer müsse seine Schüler in Diskurse über 
das Gelesene mit sich hineinziehen, eine Forderung, worin wir den 
Anhänger Basedows erkennen, der Diskussionen im Anschluß an 
Vorlesungen für die Schüler empfohlen hatte.^) Originell aber ist 
Schulz, wenn er für die 1. und 2. deutsche Klasse seiner HSch. 
einer pädagogisch modifizierten Nachahmung der Debating Societies 
der Engländer das Wort redet. Zwar ist dieser Teil seines Lehr- 
programms in der Praxis allem Anscheine nach, wenn überhaupt 
je, so doch nicht lange ausgeführt worden, und man wird dies vom 
Standpunkte unserer zurückhaltenderen Pädagogik nicht bedauern. 
Doch können wir uns nicht versagen, diese so recht im Rausch 
der pädagogischen Gebelaune damaliger Zeit gemachten Yorschläge 
(als Beilage YU) im Anhange mitzuteilen. 

Been, reen, Böhm, Rooch und andere im Hochdeutschen unrichtige Aussprache 
zu dulden, so würden vielleicht selbst Eltern von ihren Kindern die richtigere 
Aussprache annehmen.'* 

1) Elementarwerk Bd. 4 (1774) S. 246. — Auch Gedike berichtet 1793 
von Vorträgen seiner Primaner mit sogleich folgenden Rezensionen und Dis- 
putierübungen (Ges. Schulschr. I, S. 149, 355-357, 457; II, S. 5, 273). 
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Diese Debatten sollten gleichzeitig dazu dienen, den Mit- 
gUedem der ersten beiden deutschen Klassen den Stoff zn Aus- 
arbeitungen zu liefern. In der 3. Klasse hätten die schriftlichen 
Stilübungen hauptsächlich in Übersetzungen aus einer Fremdsprache 
ins Deutsche, in der 4. Klasse in Diktaten zu bestehen. Dazu 
sollten alle Wochen „kleine poetische Stücke von unsem besten 
Taterländischen Dichtem^ auswendig gelernt werden, besonders 
solche, von denen ein im Gedächtnisse vorhandener Vorrat zur 
gesellschaftlichen Unterhaltung geschickt ist. 

Die erste deutsche Klasse werde es auch mit Mythologie 
und Theorie der schönen Wissenschaften zu tun haben, aber nur 
in dem Mafie, dessen ein Unstudierter bedürfe, um sich — man 
hört den ganzen Bildungsstolz des 1 8. Jahrhunderts ! — „von dem 
unwissenden Pöbel zu unterscheiden^. 

Das einzelne, auch über die von den einzelnen Klassen, 
deren jede ein besonderes Lesebuch erhalten sollte, benutzten 
Bücher ergeben die als Beilagen im Anhang beigefagten Stunden- 
pläne von 1791 und 1797. 

2. Französisch 

Der Zug der Zeit ging auf eine verbesserte Lehrweise im 
fremdsprachlichen Unterricht. Ein Zeitgenosse klagt: „Dafi diese 
Quelle, wohin man den jungen Menschen so früh beim ersten 
Grauen des Morgens zur Tränke führt, durch die verjährte Metho- 
dik so trüb und schlammig wird, trägt freilich auch das Seinige 
ehrlich dazu bei, daß dem hineingepeitschten Lehrling der Durst 
vergeht.^ Auf keinem anderen Gebiete zeigt sich die philan- 
thropinistische Richtung des Stifters der HSch. und seiner beiden 
von Dessau mitgekommenen Kollegen so deutlich als bei dem 
fremdsprachlichen Lehrbetrieb. Geben wir zur Yeranschaulichung 
des französischen Sprachunterrichts der HSch. zuerst dem oben 
schon näher charakterisierten C. W. Kolbe das Wort, der zu 
dem ersten öffentlichen Examen der HSch. 26. Oktober 1791 „ein 
Paar Worte über die Elementarm ethode^ ^) beisteuerte, einen Auf- 
satz, der sich entschieden gegen die Einschlagung des gramma- 
tikalischen Bildungsweges ausspricht und auch deswegen gerade 
in unserer noch immer von ähnlichen methodischen Gegensätzen 
erfüllten Zeit nicht ohne Literesse ist. 



*) S. bibliograph. Teil der Einleitung unter Nr. 7 (s. auch Schulschr. 
Nr. 4 S. 87). — Über Basedow, Trapp und andere Philanthropinisten als Freunde des 
grammatiklosen Sprachstudiums s. Paulsen, Qesch. d. gel. Unterr, IL 53, 55, 61. 
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S. 51 : „Hauptsächlich war es uns beim Elementarunterricht 
in der Französischen Sprache darum zu thun, eine brauchbare Lehr- 
art zum Grunde zu legen. Eine vieljährige Beobachtung hatte 
uns mit der sogenannten Basedowschen Versinnlichungs- 
methode bekannt gemacht. Wir glaubten in derselben über- 
wiegende Vorzüge zu entdecken, und dies bewog uns, sie in unsre 
angehende Anstalt einzuführen. Diese Lehrart scheint bisher 
wenig Eingang hier in Berlin gefunden zu haben ^); und dem- 
jenigen Theil des Publikums, das an unserm Institut den unmittel- 
barsten Antheil nimmt, dürfte sie größtentheils unbekannt seyn 

Gedachter Methode zufolge besteht der Unterricht in einer fort- 
laufenden Unterhaltung des Lehrers mit seinen Schülern. Den 
Stoff zum Gespräch geben die zum Basedowschen Elementarwerk 
gehörigen Kupfertafeln her, welche dabey aufgestellt sind, und 
deren Inhalt in der zu erlernenden Sprache den Kindern er- 
klärt wird. 

Basedow, ein Mann, dessen Andenken jedem Kinderfreunde 
ehrwürdig seyn muß, sah das Unzweckmäßige des gewöhnlichen 
Sprachunterrichts ein. Er fühlte lebhaft, wie unschicklich es sey, 
bey Kindern bloß mit der Grammatik den Anfang zu machen. 
Die Regeln der Grammatik sind Abstraktionen, die dem noch un- 
entwickelten Verstandesvermögen des ersten Alters schlechterdings 
nicht angemessen sind. . . . Die Jugend liebt Bilder. B. erdachte 
sich eine Reihe von Vorstellungen, die eine Encyklopädie gemein- 
nütziger Kenntnisse enthielten, und worinn stufenweise und nach 
einer zweckmäßigen Anordnung von leichteren Gegenständen zu 
schwereren fortgeschritten wurde. Diese Vorstellungen ließ er, 
nach seiner bestimmten Angabe, durch geschickte Künstler aus- 
führen; und so entstand die bekannte, zu seinem großen Elemen- 
tarwerk gehörige Kupfersammlung in 96 Blättern." 



*) Vereinzelte bald wieder verwischte Spuren des Philanthrop! nismus 
zeigen sich allerdings an einigen Berliner Privatschulen, so an der Bildungs- 
anstalt von F. L. Reischel, Königl. preuß. Hofrat, von der ich in den Akten 
des OSK. (K. Geh. St.-A. Rep. 76, I, S. 528-530) Jahresberichte 1787 ff. fand, 
denen zufolge dort die Basedow-Wolkische Methode Eingang gewonnen hatte. — 
Ebenso wie hier bediente man sich der Basedowschen Kupfertafeln auch in 
der sogen. Familienschule von Joh. G.Meyer (seit 1783, in der Wallstraße), 
die „ganz nach den Prinzipien Basedows geleitet wurde" (s. Rittershausen, 
Mark. Forschungen 1865, S. 256 und L. H. Fischer, Aus Berlins Vergangenheit 
1891, S. 41). Auch nahm man dort im Naturkundeunterricht Gelegenheit „über 
Landwirtschaft, Manufakturen und Fabriken die nötigen Erklärungen mit 
einzustreuen", also schwache Ansätze kaufmännisch -gewerblichen Unterrichts! 
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Mit dem Gedächtnis der Kinder müsse zugleich der Verstand 
in Tätigkeit gesetzt werden; darauf habe Basedow seine Elemen- 
tarmethode gegründet, die Sprach- und Sachkenntnisse verbinde 
und den Verstand der Kinder mit Begriffen bereichere. „Aber 
wird eine solche Lehrart, als Sprachmethode betrachtet, nicht 
wiederum verlieren, was sie als Realmethode gewinnt? Wird sie 
nicht ihren unmittelbaren wesentlichsten Gegenstand, die Sprache, 
vernachläßigen müssen? Ich glaube nein. . . Bey dem gewöhn- 
lichen Unterricht gelangen die Schüler nur durch den Umweg der 
Muttersprache zum Ziele. Die Kinder lernen Wörter auswendig, 
die ihnen nur Symbole der geradeüberstehenden deutschen sind. 
Indem sie das fremde Wort hersagen, steht nicht etwa das Bild 
des bezeichneten Gegenstandes, sondern zunächst die Idee des 
bezeichnenden Zeichens vor ihrer Seele. Ihre Sprachkenntniß ist 
also im Grunde unvollständig und krüppelhaft, ist gleichsam nur 
Schatten des Schattens. . . . Diesem wesentlichen Mangel beugt 
unsre Methode aus, indem sie mit den vorgezeigten Gegenständen 
unmittelbar die fremde Benennung verbindet. Solchergestalt ge- 
langen die Kinder geradenwegs und ohne weitere Umschweife zur 
Kenntniß der zu erlernenden Sprache . . . Wollte man nun aber 
aus dem gesagten den Schluß ziehn, daß die Grammatik bey uns 
vernachlässigt werde, so würde man sich sehr übereilen. Denn wir 
halten sie wirklich für einen nothwendigen Beding der gründlichen 
Kenntniß, vorzüglich einer fremden Sprache. Und schon den 
Anfängern werden gelegentlich die Elemente derselben beygebracht. 
Nur den ausführlichen Vortrag dieser Wissenschaft sparen wir für 
die Erwachsenen. . . . Weiter. Die französische Sprache ist nicht 
etwa bloß Büchersprache, sondern auch Konversationssprache. . . 
Es ist also nicht genug, daß die Kinder sie verstehn, sie müssen 
sie auch sprechen lernen. Und welche Methode ist wohl dazu 
zweckmäßiger, als eine solche, die selbst nichts ist, als Konver- 
sation? . . . Der Knabe wird augenblicklich zum Reden auf- 
gefordert. Allmälig werden ihm die Flügel wachsen; er wird sich 
immer freyer bewegen lernen. . . . Unsre Kinder werden viel- 
leicht anfangs fehlerhafter sprechen als jene regelrechten Schüler, 
aber sie werden sich mit größerer Leichtigkeit ausdrücken: 
sie werden fester und sicherer, ohne Blödigkeit auftreten." Die 
Grammatik werde nicht, wie ein Gespenst, bei jedem Versuche 
vor ihnen dastehn. Auch die Aussprache werde gewinnen, die 
Gehörsnerven müßten den Schlag auf Schlag wiederholten Ein- 
wirkungen des Lehrers nachgeben und die noch weichen Sprach- 
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Werkzeuge würden sich der französischen Modulation leicht und 
willig anschmiegen. ^Diese Elementarmethode ist im Grunde die 
nehmliche, nach welcher die Kinder zur Eenntniß ihrer Mutter- 
sprache gelangen. Denn auch diese erlernen sie gesprächweise 
und mit steter Hinweisung auf die zu benennenden Sachen; auch 
zu dieser bildet sich ihr Ohr durch Uebung und bloße Analogie. 
Mehr also als irgend eine andre, scheint unsre Lehrart den Weg 
der Natur zu gehn, und daß man sie erst so spät zu gebrauchen 
angefangen hat, dürfte für Jeden ein Bäthsel seyn, der die All- 
gewalt des hergebrachten Schlendrians nicht kennt.*** Allerdings 
stelle diese Lehrart erhöhte Anforderungen an den Lehrer: an 
seine Kenntnis der Sprache und der verschiedensten Realien, an 
seine Geduld und Kunst, sich zu den Kindern herabzulassen, wozu 
auch noch die Lebhaftigkeit des Vortrags, und eine starke ein- 
dringliche Stimme treten müsse! Auch das Zeichnen an der Tafel 
komme ihm sehr zustatten. — Soweit Kolbe, der ja selbst ein 
nicht unbedeutender Maler war. 

Und Schulz in seiner „Rechenschaft^ S. 88 spricht es nach- 
drücklich aus, daß diese Methode allerdings zwei Yoraussetzungen 
habe, erstlich eine nicht sehr zahlreiche Klasse, zweitens vorzüg- 
lich gute Lehrer für die unteren Klassen wie für die oberen. Hiet 
müsse der Lehrer Meister sein in seiner Wissenschaft; dort aber 
müsse er es sein in der Lehrmethode. Hier würde der gelehrtere, 
dort aber der geschicktere Lehrer erfordert. — Im Zusammenhange 
damit und in Übereinstimmung mit Kolbes Worten finden sich 
auch bei Schulz sowohl in dem schon im März 1791 in der 
„Rechenschaft^ aufgestellten Unterrichtsprogramm, als auch in 
seinem der Behörde im August eingereichten Lektionsplan (s. unsere 
Beilage YIII) die französischen Stunden angesetzt. Die Schüler 
hatten 1791 täglich zwei Stunden Französisch außer der ersten 
französischen oder Kontoristenklasse, die nur eine tägliche fran- 
zösische Stunde hatte (Schulschr. Nr. 8 S. 20). Die französischen 
Yormittagslektionen der drei oberen Klassen, der sogen, franzö- 
sischen Realklassen, „bezwecken mit Einem Stein zwei Würfe zu 
tun^, indem hier die französische Sprache als Yehikel des wissen- 
schaftlichen Unterrichts in der Kommerzgeographie, Warenkunde, 
Technologie und Geschichte ^) gebraucht wurde. In der 4. fran- 
zösischen Realklasse diente dabei als Hilfsmittel Yillaumes „Cours 



^) Auch auf dem Dessauer Philanthropin wurde die Universalgeschichte 
in französischer Sprache gelehrt (Paulsen, G. d. g. ü. II S. 55). 
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m6morial de geographie^, dessen ^in guten französischen Versen 
abgefaßter Inhalt dazu bestimmt ist, dem Gedächtnisse wörtlich 
eingeprägt zu werden" (Schulschr. Nr. 4 S. 89). In den Nach- 
mittagslektionen war die Sprache selbst die Hauptsache. Die fran- 
zösische Elementarklasse wurde vor- und nachmittags durch An- 
schauungsunterricht mit Hilfe der Basedowschen Tafeln ohne die 
„Tortur des gedankenlosen Vocabelnlernens" (Schulschr. Nr. 4 S. 87) 
vorgebildet. 

Ähnlich ist das Bild, das der Stundenplan von 1797 bietet 
(siehe Beilage X). Doch liegen die Realien, die mit dem franzö- 
sischen Yormittagsunterricht verbunden sind, jetzt mehr als im 
Jahre 1791 nach Seiten des kfm. Eorrespondenzfaches, auch ist 
die streng philanthropinistische Observanz von früher insofern durch- 
brochen, als die „3. französische Klasse" schon vormittags u. a. 
auch „grammatikalische Uebungen" betreibt. Zwei Stunden wöchent- 
lich sind für eine „Französische Conversationsklasse (Farlirstunde)^ 
angesetzt. 

Übrigens braucht man kein Zweifler zu sein, wenn man 
nicht an praktischen Erfolg dessen glaubt, was der Stundenplan 
vom August 1791 auch fordert, daß nämlich in der arithmetischen 
Elementarklasse die erste Zahlenkunde soviel als möglich in franzö- 
sischer Sprache verhandelt werden sollte. Eher mochte es fruchten, 
wenn 1797 Herr Marechaux in seinen „kalligraphischen, arithmetischen 
und buchhalterischen Lektionen gewöhnUch alles, was darin münd- 
üch zu verhandeln ist, in französischer Sprache" betrieb.^) 

Jene Vereinigung von Sprach- und kaufmännischem Sach- 
unterricht ließ sich aber nur verwirklichen, wenn den Schülern ent- 
sprechende Lehrbücher in die Hände gegeben werden konnten. 
Deshalb hatte Schulz schon in Dessau angefangen „zum Behuf e 
des Real-Sprachunterrichts" eine Reihe von Lehr- und Lese- 
büchern für die HSch. zu verfassen, die durchaus das warme Lob 
verdienen, das ihnen schon von der gleichzeitigen Kritik gespendet 
wurde. Für das Französische arbeitete er nicht nur ein „franzö- 
sisch-geographisches Lesebuch" (1 788) aus, das mit damaligen Zeit- 
interessen — Einmarsch einer preußischen Armee gegen die re- 
bellischen holländischen „Patrioten" — zusammengehend Auszüge 

^) Wenn Spazier in der Rückschau auf seine Dessauer Lehrerzeit („Roman 
s. Lebens** Band III) die Farben nicht etwas zu stark aufträgt, so wären in 
Dessau die Erfolge der Sachsprachmethode wegen der jedem Lehrer gelassenen 
Willkür überhaupt sehr gering gewesen. 
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aus den besten französischen Reisebeschreibungen von Holland 
und dessen ost- und westindischen Besitzungen enthält, sondern 
auch ein ^Kaufmännisch-französisches Lesebuch'' (1791),^) das, wieder 
nach französischen Quellen, sich mit Spanien und dessen Kolonien 
vom Standpunkt der Kommerzgeographie beschäftigt. Damit noch 
nicht genug, veröffentlichte er in demselben Jahre 1791 ein (von 
der Kritik weniger freundlich aufgenommenes) umfängliches ^Lehr- 
buch der Neuern Geschichte" für die HSch., das wir trotz seiner 
Bestimmung als geschichtliches Lehrbuch doch schon hier charak- 
terisieren müssen, da es gleichzeitig dem französischen Unterricht 
dienen sollte. In der Vorrede weist der Verfasser nämlich darauf 
hin, 1. daß das Buch ein Auszug aus einer einzigen Quelle sei 
(Millots bekanntem Werk ,. fortgesetzt von Christiani), die der 
Lehrer nun zur Erläuterung dieses Kompendiums herbeiziehen 
könne; 2. daß die Schüler nun die Aufgabe erhalten könnten, dies 
Geschichtsbuch ins Französische zurückzuübersetzen, wozu sie zu 
Hause „nur" den ausführlicheren Text des Millot zu exzerpieren 
brauchten! Ein sinnreiches aber doch wie so manche Experimente der 
Philanthropinisten viel zu künstliches Manöver. — Schulz erklärt auch 
schon 1792 selbst, daß er, „um weise Genügsamkeit zu zeigen", auf die 
Einführung dieses zu viel umfassenden Lehrbuchs an der HSch. 
Verzicht getan habe. (In seinem Buche „Von dem Gebrauch der 
Geschichtskarte des siebenjähriges Krieges", 1792, S. 6.) 

Das Wissenswerte aus der Geschichte der neuesten Welt- 
begebenheiten liebt Schulz nach Anleitung französischer Zeitungen 
den Schülern zu übermitteln (Schulschr. Nr. 23 S. 8). 

Zusammenfassend haben wir also gefunden, daß es im Sprach- 
unterrichte wesentlich dreierlei ist, was die Pädagogen der HSch. 
dem Geiste der zeitgenössischen Erziehungslehre folgend vertraten : 

1. Die ja schon von Comenius erstrebte, neuerdings aber 
besonders von den Philanthropinisten gewollte Versin nlichungs- 
methode; 

2. die damit nahe zusammenhängende Sprechmethode, 
die den grammatischen Unterricht erst ziemlich spät eintreten ließ, 
wie gleichfalls die Basedowsche Pädagogik — hier auf den Spuren 
von Montaigne, Ratichius, Locke, Gesner weitergehend — es ge- 
fordert hatte; 

3. die Vereinigung des Sprach- und Sachunterrichts zu einem 



^) Ausführlichere Angaben siehe in dem als Beilage IV mitgeteilten Ver- 
zeichnis der Schulzschen Schriften. 
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nützliche Sachkenntnisse vermittelnden Realsprachunterricht, 
abermals im Geiste der am Dessauer Institut geübten Methode. 

Auch Gedike ^) forderte möglichste Verbindung des Sprach- 
nnd Saehunterrichts, doch ist die philanthropinistische Methode 
kaum in einer anderen Schule des damaligen Berlin mit solcher 
Entschiedenheit vertreten worden wie in der Handelsschule. 

3. Latein 

^Etwas wenig Latein, so viel nöthig ist" kündigte schon die 
Nachricht vom 26. September 1790 an, und ähnlich alle folgenden 
Anzeigen bis 1802. Wie sehr die Stifter der HSch. mit der durch 
die Jahrhunderte geheiligten Anschauimg zu rechnen hatten, wo- 
nach das Latein 2) doch der eigentliche Eckstein aller höheren 
Bildung sei, das zeigt sich in der Art und Weise, wie Schulz 1791 
die jungen Handlungseleven förmlich beruhigen zu müssen glaubt: 
„Seyd nicht bange, meine Lieben! Die Schätze der lateinischen 
Gelahrtheit sollen Euch von uns nicht vorenthalten werden; aber 
bloß insofern Ihr in Eurem Stande Gelegenheit haben könnt, mit 
denselben zu wuchern" (Schulschr. Nr. 4 S. 114), und Spazier 
(Schulschr. Nr. 7 S. 6 — 8) legt förmliche Verwahrung dagegen ein, 
„als sey es, auch nur auf die entfernteste Art, auf Verächteley 
solcher Dinge angesehen, mit welchen wir in unserer vormaligen 
Jugend genährt wurden, und welche zum Theil noch, und das mit 
allem Rechte, den Hauptgegenstand des öfifentlichen Unterrichts 
in Schulen und Gymnasien ausmachen"; er rückt sogar weit von 
den „unziemlichen Richtern" ab, welche die alten Sprachen für 
„todte Schätze" ansehen. Aber nachdem er den veredelnden Ein- 
fluß der alten Literatur und ihre Kraft „zur logischen Verstandes- 
übung" warm gelobt, auch das Latein als Hilfsmittel zur Erler- 
nung der neueren Sprachen und zum Verständnis juristischer Fragen 
anerkannt hat (Schulschr. Nr. 7, S. 23), resigniert er: man könne 
nicht alles in der Welt, was an sich gut wäre, zu Einem Zweck 
vereinigen, und so würden denn die Eleven der HSch. nur in 
den Anfangsgründen der lateinischen Sprache unterwiesen, mit der 
Zeit solle noch ein römischer Schriftsteller damit kursorisch ver- 
bunden werden. Anfangs waren zwei wöchentliche Stunden für 

^) Schulschr. I, 121, 136 „möglichste Verbindung des Sprach- und Saeh- 
unterrichts". 

^) Latein lose Realschulen wollte auch Basedow nicht. Auch für das 
Latein wollte er Anwendung der Parliermetbode. S. Lorenz, Basedows Päda- 
gogik. Neue Jahrbb. für Ph. u. P. 1893 S. 169. 
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das Latein angesetzt, das aber dann auf dem Lektionsplan vom 
August 1791 fehlt, vielleicht weil dem Latein nur „als Nebenzweck" 
(Schulschr. Nr. 4 S. 85) in den deutschen Klassen ein Plätzchen 
eingeräumt war. „Übrigens sollte jeder brave Deutsche Fremd- 
wörter vermeiden und z. B. geradezu von Zeugnissen und nicht 
von testimoniis sprechen" (Schulschr. Nr. 4 S. 113). Auf den 
Lektionsplänen von 1792, 1793, 1797 und (Februar) 1800 erscheinen 
drei bis vier besondere Lateinklassen mit zwei besonderen wöchent- 
lichen Lehrstunden. — In den öffentlichen Prüfungen traten diese 
Lateinklassen jedoch nicht hervor. 

Der Direktor Schulz hatte selbst im Jahre 1779, also noch 
vor seiner Dessauer Zeit, ein großes „Elementarbuch der lateinischen 
Sprache^ herausgegeben, doch mochte sich dies ganz abgesehen 
von seinem hohen Preise schon deshalb nicht zur Einführung an 
der HSch. eignen, weil es noch den später von Schulz verlassenen 
Standpunkt der grammatikalischen Methode vertritt. Aus demselben 
Grunde wird auch der von Schulz 1782 veröffentlichte „Auszug'^ 
aus diesem Buche nicht in Betracht gekommen sein.^) Als Lehr- 
buch diente daher Gedikes damals in Berlin allgemein herrschendes 
Lesebuch. 

4. — 6. Englisch, Holländisch, Italienisch 

Neben dem ordentlichen Unterricht im Französischen und 
Lateinischen, kommen auch das Englische, Holländische und Italie- 
nische zu ihrem Rechte, anfangs 1791 nur in außerordentlichen 
Lehrstunden. Seit Michaelis 1793 aber erscheint das Englische 



^) S. im Anhange dessen Schriftenverzeichnis unter Nr. 1 und 3. Aus 
den öffentlichen Bibliotheken sind beide Werke verschwunden. Das Elementar- 
buch (1779), von dem sich ein mir gütigst zur Verfügung gestelltes Exemplar 
im Privatbesitz des Herrn von Ising-Halensee erhalten hat, muß schon deshalb 
originell genannt werden, weil es von D. Chodowiecki mit 1 Titelbild und 
7 Kupfern (diese sind auch im E. Eupferstichkabinett Berlin erhalten) 
geschmückt wurde. Diese Tafeln sollten zur Veranschaulichung dienen. Die 
Bilder der Maskulina (puer, sriba etc.) erscheinen in Schwarzdruck, die 
Feminina (mulier, rosa etc.) in Rotdruck! Der Stoff wird nach sokratischer 
Methode in 16 Gesprächen zwischen dem Lehrer und seinen drei überartigen 
Schülern verhandelt und dabei die „bittere Medicin'* der Grammatik in 
Einderfreundston von dem „lieben Lehrer" „mit Zukker" überzogen (S. 366!). 
Schon weil das Buch mehrere Taler kostete, fand es keine Verbreitung. Eine 
eingehende Rezension erfuhr es in der Allg. d. Bibl. 40 S. 226 — 233. — In der 
Dessauischen Jugendztg. 1786 S. 404 vertritt Schulz später lebhaft die An- 
wendung der Basedowschen nicht -grammatikalischen Versinnlichungsmethode 
auch im altsprachlichen Unterricht. * 
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und seit Ostern 1794 auch das Italienische und Holländische im 
ordentlichen Unterricht (s. die Schulschr.). 

Der Lektionsplan von 1797 und ähnlich der von 1800 bietet 
2 wöchentliche Stunden für eine sogenannte „Erste Deutsche, 
Französische und Holländische Briefs tylübungsklasse^ und eben- 
soviel für eine „Erste Deutsche, Französische und Englische Brief- 
stylübungsklasse^. Im Englischen wird außerdem die „Erste Eng- 
lische und Französische Klasse^ durch Übersetzungen aus dem 
Englischen ins Französische in 4 wöchentlichen Stunden geübt, 
wozu die Zöglinge in einer zweiten und dritten englischen Klasse 
mit je 2 Stunden vorbereitet werden. Holländische Elementar- 
klassen erscheinen nicht. Italienisch, dessen der Lektionsplan von 
1797 gar nicht mehr gedenkt, hat 1798 und 1800 wieder einen 
Platz, jetzt in Frivatstunden. 

Das Englische gehörte zu den Fäcbem, denen der uner- 
müdlich fleißige Schulz auch, wie dem Französischen, durch 
selbstverfaßte Lehrbücher entgegenkam. Es sind dies : 1 . sein 
„Englisch-geographisches Lesebuch" (1786/1787), das in Anlehnung 
an die besten englischen Beisebeschreibungen im 1. Teile eine 
fingierte Beise durch Italien beschreibt, während der 2. Teil ebenso 
durch England und seine ostindischen Kolonien führt. Auch 
poetische Stücke fehlen nicht. 2. sein gleichfalls zweibändiges 
„Neues Englisch-geographisches und historisches Lesebuch" (1789 
bis 1790), das außer geographischen und kommerzgeographischen 
auch geschichtliche Abschnitte (Cooks Leben, Stücke aus Gibbon u. a.) 
bietet. Beide Werke befolgen den Grundsatz, für den Kaufmann 
„nützliche Sachkenntnisse mit dem englischen Sprachstudio^ zu 
verbinden. Die Methode ist antigrammatikalisch. Doch verweisen 
zahlreiche Anmerkungen auf einen grammatischen Anhang, dem 
noch ein zweiter Anhang mit historisch-geographischen, statistischen 
und technologischen Erläuterungen folgt. 

Diesen beiden umfangreichen von der Kritik sehr günstig auf- 
genommenen Lesebüchern ließ Schulz 1794 noch die für die unterste 
englische Klasse der HSch. bestimmten „Ersten Anfangsgründe 
der Englischen Schrift- und Sprachkunde" folgen, eine Art englischer 
Fibel, aber auch sie sind nicht sowohl ein Begelbuch als eine 
Stofifsammlung zu praktischen Übungen.^) 

*) Die ausführlichen Titel s. im Verzeichnis von Schulz' Schriften (Bei- 
lage IV). 
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II. Wissenschaften 

a) historische Wissenschaften 
1. Geschichte, Geschichte des Handels 

Von ähnUchen Gesichtspunkten wie bei Gestaltung des sprach- 
lichen Unterrichts ließ sich Schulz auch bei der Organisation des 
Unterrichts in den „Wissenschaften" leiten, zunächst im Geschichts- 
Unterricht. Wenn wir auf dem Lektionsplan der HSch. überhaupt 
keine besonderen Geschichtsstunden bemerken, so hat dies, wie wir 
schon oben beim Französischen hörten, darin seinen Grund, daß einer- 
seits die französische Sprache in den französischen Realklassen, ander- 
seits auch das kaufmännische Rechnen als Vehikel des Sachunter- 
richts auch in der Geschichte und der „Geschichte der Handlung" 
gebraucht wurde. Wie sollten nun dabei die geschichtlichen 
Realien betrieben werden? Auch hier überwiegt bei Schulz, wie 
es ja bei einem Philanthropinisten zu erwarten ist, noch dazu wenn 
er eine für das praktische Leben vorbereitende Anstalt wie die 
HSch. organisiert — die Rücksicht auf die Praxis; ja, Schulz ist 
hier ein besonders eifriger Anwalt der modernen Pädagogik, die 
dasjenige bevorzuge, was den Schüler unmittelbar angehe. Es 
wurde schon gesagt, daß er gerade seinem zum Gebrauch für 
die Berliner HSch. verfaßten Lehrbuch der neuem Geschichte den 
Wahlspruch voransetzte, ein wichtiger Teil unseres Wissens bestehe 
darin, daß ein jeder zu ignorieren wisse, was für ihn des Wissens 
nicht wert sei. Demgemäß wurden von ihm die Grenzen kauf- 
männisch-historischer Kenntnisse abgesteckt. In Zusammenhang 
mit dem Streben nach Beschränkung trat Schulz mit beachtens- 
werten und zum Teil selbständigen Gründen erstlich für die Technik 
des retrograden Unterrichts, zweitens der Anwendung von Ge- 
schichtskarten ein.^) 

Die Geschichte müsse von einem jeden Anfanger rück- 
wärts studiert werden. Die neueren Pädagogen hätten uns 
zuerst auf die Tugend der vrissenschaftlichen Mäßigkeit aufmerk- 
sam gemacht, „besonders aber auf die große Wahrheit: daß man 
unter allen Gegenständen des menschlichen Wissens denjenigen 
allemal den Vorrang lassen müsse, die uns zunächst angehen und 

^) Die hier in Betracht kommenden Schulzschen Werke sind die Nummern 
5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 21, 24 des in Beilage IV gegebenen Verzeichnisses seiner 
wissenschaftlichen Werke und Nr. 4 und 15 der in der Einleitung unserea 
Werkes zusammengestellten Schul Schriften der HSch. 
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daher vor allen andern interessieren müssen". Als obenanstehende 
Nebenwissenschaft des Kaufmanns habe die Geschichte ihn noch 
l^esonders in die dem Negozianten so unentbehrliche Kenntnis der 
gegenwärtigen politischen Konjunkturen einzuweihen (Gebrauch der 
Gesch. Karte 1792 S. 4). Man solle überhaupt beim historischen 
Unterrichte nicht mehr mitNebukadnezar, Sanherib, Cyrus, Miltiades, 
sondern mit den Friedrichen, Heinrichen, den Franklin, Pitt, Herz- 
berg, Kaunitz beginnen. (Zur yaterl. Gesch. 1788 S. 174—188; Lehrb. 
der neueren Gesch. 1791 S. XVH — XX). Die Quellen seien jetzt da^), 
um das Zeitalter Friedrichs des Großen von der Jugend studieren 
zu lassen, das ganz dazu gemacht zu sein scheine, „uns endlich 
einmal jenen edlen Nationalstolz einzuflößen, dessen Mangel uns 
mit Recht als ein wichtiger Nationalfehler vorgeworfen wird . . . 
und uns zu blinden Nachahmern fremder Nationen herabwürdigt". 
Schulz empfiehlt für den stufenweisen Krebsgang der vaterländischen 
Geschichte — auch der Ausdruck „retrograd" findet sich schon — 
die Epochenfolge 1788, 1740, 1640, 1415 (Eintritt der Hohen- 
zoUern), die Markgrafenzeit. 

Originell ist hierbei nicht sowohl der Gedanke des rückwärts- 
schreitenden Geschichtsunterrichts überhaupt^), als die besondere 
Liebe und Lebhaftigkeit, die Schulz ihm zuwendet. 



^) Archenholz und die histoire de mon temps; aber anch ausländische 
Quellen habe er in seinem Werke „Zur vaterländischen Geschichte" benutzt, 
z. B. Guibert „Eloge du Roi de Prusse" und Burkes Annual-Register, „damit 
diejenigen meiner deutschen Landsleute, hei denen es noch immer so nöthig ist, 
sie auf ihr eigenes Gute aufmerksam zu machen, auf diese Weise erfahren 
mögten, aus was für einem Gesichtspunkt seihst Ausländer die großen Tbaten 
unserer vaterländischen Helden betrachten" S. VII. 

*) Diese Idee, die in unseren Zeiten durch die Allerh. Kabinettsorder vom 
1. Mai 1889 und die Ausführungsbestimmungen vom 18. Oktober 1H90 nur 
wieder besonders aktuell werden sollte („Ich führe die Jugend von Sedan 
und Gravelotte über Leuthen und Koßbach zurück nach Mantinea und nach 
den Thermopylen" Wilhelm IL), lag schon auf dem Wege der überall vom 
Nahen zum Ferneren führenden Pädagogik des 18. Jahrhunderts. Der Vor- 
schlag dazu findet sich auch bei d'Alembert. — Aus dem Kreise der Philan- 
thropinisten nenne ich als Vertreter dieser Methode Villaume (s. oben S. 108): 
„Ich ziehe die verkehrte Ordnung vor aus eben den Gründen, aus welchen ich 
in der Geographie bei meinem Wohnorte anfange. . . Bei der synthetischen 
Ordnung aber wird man gleich in den unermeßlichen Welt- oder Zeitraum 
geworfen, ohne daß man weis, wie man dahin gekommen ist, wie man sich 
wieder nach Hause finden sol, ohne Augen, diese ünermeßlichkeit zu über- 
schauen. Ein Kind, dem man von sechstausendjährigen Alterthümem sagt^ 
weis nicht, was man damit haben wil. Man lasse es aber erstlich zehnjahr- 
weise zurückgehen, hernach hundertjahrweise. . . Die jetzige Zeit ist die, die 
Monnmenta Gennaniae Faedagogica XXXY 9 
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Er verlangte dabei, daß man sich ganz in den Geist eines 
jeden Zeitalters hineindenken lerne und daß man zu dem Ende 
den jedesmaligen Charakter der Nation, das Kostüm u. dgl. 
sich wohl bekannt mache, und um meinen Lesern, sagt er, den 
Zeitpunkt, in den ich sie hier zu versetzen suchen will, desto 
mehr zu vergegenwärtigen, will ich meistenteils die Schriftsteller 
«elbst, in ihrer damaligen Sprache reden und überhaupt ganz in 
ihrer altvaterischen Tracht erscheinen lassen. So flicht er seinem 
Werke Zur vaterländischen Geographie und Geschichte z. B. zur 
Yergegenwärtigung der geschichtlichen Stufe 1640 große Abschnitte 
aus Merians Topographien oder aus Beckmanns Anhaltischer 
Chronik ein. Mag uns dieser Versuch in der Ausführung jetzt 
auch recht unbeholfen erscheinen, und mochte der Verfasser oben- 
ein bei der zuweilen stürmischen Eile, mit der er für seine HSch. 
die mannigfachsten sprachlichen, geschichtlichen, geographischen, 
kaufmännisch-rechnerischen Hand- und Lehrbücher verfaßte, gerade 
in diesem Werke in die unvermeidlichen Fehler jedes Vielschreibers 
verfallen und schon der zeitgenössischen Kritik manche recht ge- 
flissentlich aufgedeckte Blöße bieten, so ist doch gerade dies 
damals unverstanden gebliebene Streben, die reifere Jugend auch 
an die Quellen zu führen, seitdem zu Recht und Ehren gekommen 
— man denke z. B. an die Quellenbücher Schillings und Zurbonsens 
zur brandenburgisch -preußisch -deutschen Geschichte — , und wenn 
ein scharfer Rezensent in der A. d. B. Bd. 96 sagt: „Man erstaunt 
hierbei über die leichte Art, ein Buch voll zu machen und weiß 
nicht, was man von dem Verfasser und seiner Absicht denken soll", 
so ist es jetzt an uns, über einen so erstaunten Rezensenten er- 
staunt zu sein. 



uns das mehrste Detail liefert, je weiter je mehr schränkt sich die Geschichte 
ein. Die Regierung Friedrichs des Großen nimmt mehr Raum ein, als alle 
übrigen des Brandenburgischen Hauses" (Pädag. Unterhandlungen Dessau 1779 
S. 559; 1780 S. 372). — Am Ausgange des 18. Jahrhunderts zeigen viele Hand- 
bücher des Geschichtsunterrichts eine entsprechende Lehrweise, die dann be- 
sonders entschieden von der neueren Herbartschen Schule gefordert wurde. 
S. Tränkmann, Gedike in seinem Verhältnis zu den pädagogischen Bestrebungen 
seiner Zeit, Leipzig 1900 S. 88, und besonders Mahrenholz, Wandlungen des 
Geschichtsunterrichts, Hamburg 1891. — Übrigens wird der Satz, daß das 
räumlich und zeitlich Naheliegende dem kindlichen Sinne immer am ver- 
wandtesten ist, von der besonnenen Pädagogik nicht ohne Einschränkung 
bejaht werden , da vielmehr Märchen und Sage (der Auf klärungszeit so wenig 
kongenial!) der geistigen Disposition der Jugend als Ausgangspunkte besser, 
entsprechen. 
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Ferner: als einer der ersten, wenn nicht als der erste, fordert 
Schulz die Einführung von ^Qeschichtskarten^ schon im 
Jugendunterricht. Die Anregung dazu entnahm er ursprüng- 
lich dem „Abriß der Geographie** von Qatterer (Göttingen 1775), 
der für die alte Staatenkunde 7, für die mittlere Staatenkunde 24 
verschiedene illuminierte Planiglobien, entsprechend dem ebenso- 
oft veränderten Schauplatz der großen Weltbegebenheiten gewünscht 
hatte (S. Xlllff.). — Diesen Gedanken spann Schulz für seine päda- 
gogischen Zwecke eifrigst weiter aus. Mit der Karte der gegen- 
wärtigen politischen Gestalt könne man sich nicht begnügen; das 
wäre . . ebenso, als wenn man ein Schauspiel . . durchgängig mit 
derjenigen Dekoration, die eigentlich nur zur letzten Szene gehört, 
aufführen wollte (El. Lehrb. 1787 S. 61); die Geschichte sei ein 
Drama, und der Schüler solle „durch keine geographischen Ana- 
chronismen (daß ich mich so ausdrücke) in seiner Illusion gestört 
werden^. Die Geschichtskarten hätten die Beiche und Staaten 
nach ihrer „Ebbe und Fluth^ anschaulich darzustellen, und mit 
dem chronologischen sei dann auch der geographische Synchronis- 
mus aus ihnen zu ersehen. Unter den bereits vorhandenen Werken 
komme Priestleys Chart of History^) seiner Idee noch am 

^) Über diese jetzt yerschollene Karte finde ich in den „Pädagogischen 
Unterhandlungen" Dessau 1778 S. 664—665 (s. auch ebenda 1780 S. 597) folgen- 
den Bericht Wolkes: „Noch füge ich eine kurze Nachricht bey von zweyen 
großen Charten, die Doctor Priestley in London stechen ließ. . . Die eine 
derselben ist historisch, die andere biographisch. Der Blick auf jene lehrt, 
wann und in welcher Größe die Staaten entstanden sind, wie sie sich aus- 
gebreitet haben durch Verminderung oder Untergang andrer Reiche . . . wäh- 
rend eines Zeitraumes von 3000 Jahren. Die biographische Charte lehrt, wann 
und wie lange ein berühmter Mann . . gelebt hat, welche berühmten Männer 
mit ihm zu gleicher Zeit . . . lebten. . . Die Erfindung jenes erleichternden 
Mittels in der Geschichte wird den Franzosen verdankt, ist aber von dem Eng- 
länder mehr berichtiget und vervollkommnet worden. Unser Institut empfing 
diese Charten nebst einer Beschreibung (a description of a new chart of 
History and Biographie, by Joseph Priestley) durch die Gnade unsres Fürsten 
nach seiner 1775 in England gemachten Reise." — Möglich wäre es auch, 
daß Einflüsse aus der auf der Berliner RSch. verlebten Schulzeit in Schulz 
nachwirkten. Dort war nämlich 1751 ein im Verlage der RSch. erschienenes 
Buch in Gebrauch: „Erläuterung einer in Kupfer gestochenen Vorstellung der 
röm. Kayser nebst Anweisung wie das Nöthigste von der Genealogie, Chrono- 
logie, Geographie etc. der Jugend beyzubringen.*' Der ungenannte Ver- 
fasser dieses Buches sagt: Wer Lust hat, kann die kleinen Karten 1 — 4 mal 
am Fenster oder durch ein klares Postpapier mit Hilfe der Reißkohle ab- 
kopieren, kann sich dann mit Hilfe der Homannschen tabulae geographicae 
de summis impeiriis einen historischen Atlas selbst anlegen usw. (s. H. Schulze- 

Barmen in den N. Jahrb. f. Ph. u. P. 1885 S. 21tf.). 

9* 
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nächsten. Aber! der merkantilische Preis, sagt Schulz (1791 S. IX), 
„ist es vorzüglich, der den Geschichtskarten, mit deren Verfertigung 
ich nun schon seit 9 Jahren, und drüber, in meinen Nebenstunden 
beschäfiftiget war, bis jetzt das öfifentliche Daseyn noch immer er- 
schweret hat. Alle Buchhandlungen, mit denen ich deshalb in 
Unterhandlung trat, bebten vor einem so kostbaren, und in unserm 
lieben Deutschlande allerdings mißlichen, Yerlagsartikel zurück^. 

Solange solche Karten noch nicht gedruckt seien, müsse der 
Lehrer und nach seiner Anleitung der Schüler (Schulschr. Nr. 15 
S. 11) mehrere bloße Kartennetze anschaffen und nach den ver- 
schiedenen Perioden der Weltgeschichte durch Handschrift, Hand- 
zeichnung und Illumination ausfüllen und umschaffen (Kl. Lehrb. 
1787 S. 63). „Eine unendlich schwere Zumutung'' — sagt dazu 
der Rezensent der A. d. Biblioth. Bd. 83, offenbar ein ebensogroßer 
Realist, als Schulz idealistisch dachte! — ^ dafür man sich wohl 
auf jedem Lehrzimmer mit dem Gebrauch der gewöhnlichen Charten 
begnügen wird. Und was soll sie auch für einen großen Nutzen 
haben usw.?'' Schulz, der in seinem Pulte viele solcher Karten 
aufbewahrte (Gebr. der Gesch. Karte 1792 S. 10), konnte sich also 
nicht des Ruhmes erfreuen, nach welchem er — sagt er (Lehrb. 
1791 S. 10) — so lange schon gedürstet hätte, des Ruhms, die 
deutsche Literatur mit einem wirklich wichtigen und verdienstlichen 
Werke bereichert zu haben. ^Daß dieser Ruhm mir dann wirk- 
lich gebühren würde, das hatten alle diejenigen Kenner^), denen 
ich meine Versuche vorzeigte, um mir ihre Erinnerungen darüber 
auszubitten, die Güte zu behaupten; doch ohne daß dies, zum 
Yortheil der Geburtshülfe meiner Karten, den geringsten günstigen 
Einfluß auf buchhändlerischen Unternehmungsgeist gehabt hätte. '^ 

So viel ist nach dem Vorstehenden gewiß, daß auch der 
Unterricht in der Geschichte auf der HSch. mit besonderer Liebe 
und Sorgfalt behandelt worden ist und daß Schulz auch in diesem 
Fache durch neue Methoden anregend in das Berliner Schulleben 
einzugreifen versucht hat. 

Auch die Ereignisse der französischen Revolution werden für 
den Unterricht mit herangezogen worden sein, da in einer soge- 



^) Gatterer sandte im Januar 1790 an Schulz das Göttinger Doktor- 
diplom mit der Versicherung, daß seine Schriften und Landkarten die Wirkung 
gehabt hätten, daß alle Mitglieder der philosophischen Fakultät ihm ein- 
stimmig die Doktorwürde zuerkannt hätten (Krit. u. Antiki*. 1790 S. 13, 34). 



Die LebrverftissiiDg der Schnlzsohen Handelsschule. 133 

nannten „Zeitungsklasse''^) ^das wissenswertheste von der Ge- 
schichte der neusten Weltbegebenheiten nach Anleitung franzö- 
sischer Zeitungen'' in zwei wöchentlichen Stunden behandelt wurde. 
In dem öffentlichen Examen 1798 prüft Schulz selbst seine ^poli- 
tische Eonversationsklasse'', die Deklamationen der Schüler be- 
handeln ganz temporelle Themata (s. Beilage Nr. IX). 

Wenn wir schließlich noch nach einem Zeugnis aus den 
späteren Jahren der HSch. fragen und also den „Handlungs-Aka- 
demist'' (1803) heranziehen, dasjenige Buch, in dem Schulz am 
aosfuhrlichsten den Gang des Unterrichts der HSch., namentlich 
im Rechenfache dargelegt hat, so wollen große Abschnitte dieses 
Werkes zeigen, wie man die Übungen auf dem Gebiete des Geld- 
wesens der verschiedenen Länder und Handelsplätze zum Anlaß 
für Unterweisungen in Geschichte (einschließlich Geschichte der 
Handlung und Schiffahrt) und politischer Tagesgeschichte benutzen 
könne, letztere mit beständiger Hinsicht auf kaufmännische Speku- 
lation, die auf die jedesmaligen politischen, ein Steigen oder 
Fallen des Wechselkurses nach sich ziehenden Konjunkturen sich 
gründe. 

So verbindet sich z. B. bei Schulz mit der Übersicht über die 
politische Umwälzung Frankreichs eine eingehende Darstellung der 
finanziellen Revolution dieses Landes. Wie war es möglich, fragt er, 
nicht einen baren Sol in den öffentlichen Kassen, und doch vier- 
zehn Armeen auf den Beinen zu haben und es im Kampfe mit 
fast ganz Europa aufzunehmen? — „Die Beantwortung dieser 
Frage führt uns sehr natürlich auf die Geschichte der Assignaten, 
die zuletzt von denenjenigen selbst hingerichtet wurden, für die 
sie Europa besiegt und die Calcule aller Politiker zu Schanden 
gemacht hatten^ (H.-Akad. S. 554). Und nun folgen genaue Aus- 
föhmngen über das französische Finans- und Bankwesen. 

Schulz verwahrt sich ausdrücklich dagegen, die eingehenden 

«) Schulschr. Nr. 22 S. 26; Nr. ää Ö. iJ7, — Einer „Zeitun«Mtund6" be- 
gegnet man im 18. Jahrhundert ^fter. A. H. Franoke euipfahl Zeitungen bu geo- 
graphischen Bepetitionen. Auch am WerderiiohenQymnaaium gab ea eine Zeitunga- 
stmide« siehe Oedike, Schulscbriften I S. 127, 1ö5. — Am Deiiauer Philanthropin 
wurde nach Beschluß vom 19. Oktober 1777 für die f^rößeren Zöglinge Sonnabend! 
von 3 — 4 eine Zeitungsstunde gehalten, in der sie von einem Lehrer über die 
interessanteren Zeitereignisse unterrichtet wurden, spftter Kwei Stunden. 
Weitere Nachweisungen bei Kehr, Qesch. der Methodik 11 2 8. 109. — Alf 
SchnlE im Jahre 1804 auch an der Königlichen HSob. eine Zeitungiitnnde 
angesetzt hatte, hielt aber die Torgesetzte Behörde dafür, daß an deren Stelle 
eine andere belehrende Lektüre zu w&hlen sei (Acta II 167). 
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Kapitel Xu— XIX, 8. 357—593, für Geschichtsforscher ge- 
schrieben zu haben, sie seien bloß ein „Fingerzeig für Lehrer der 
Handlungswissenschaft^, wie das Kaufmännische mit dem Geschicht- 
lichen sich verweben lasse. 

Wie sehr Schulz die Geschichte vom kommerziellen Stand- 
punkt aus behandelte, sieht man besonders aus der Stellung, die 
er zur französischen Revolution und den folgenden politischen Er- 
eignissen einnahm, und es ist nicht leicht, der sich hier bietenden 
Versuchung zu einem Exkurs über Schulz' Stellung zu den großen 
politischen und religiösen Fragen der Zeit zu widerstehen. Sie 
liegt nach der Gesamthaltung seiner Schriften und vielen originellen 
Einzeläußerungen klar vor uns da. Hier nur das mehr oder 
weniger unmittelbar Zugehörige. Zu den „verstockten Aufklärern^ 
strenger Observanz gehört Schulz nicht, sonst würde er z. B. nicht 
gleich dem Göttinger Heyne den nur relativen Wert der so ge- 
priesenen Aufklärung hervorheben ^) und bei einem Vergleich der 
lockeren Moral seiner Zeit mit älteren Zeiten, die sich Gott noch 
„als einen eifrigen^ Gott dachten, so rauh zensorische Worte 
brauchen wie die folgenden: „In unsern Tagen gehört es zum 
bon ton sich Gott als äußerst tolerant und gleichgültig selbst 
gegen ganz eigentliche Bubenstücke und Schandtaten zu denken^, 
(Zur vaterländischen Geschichte 1788 S. 374), oder an anderer Stelle 
den unerschrockenen Strenggläubigen soviel Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen, zu sagen: „Sie sind doch gewiß achtungswertere 
Menschen, als solche , die ganz und gar keine vesten Beligionsgrund- 
sätze haben und sich durch jeden Wind — folglich noch viel eher 
durch landesherrliche Befehle hin und herwehen lassen'' (ebenda 
S. 330). Aber Schulz verleugnet doch anderseits nicht den Sohn des 
sanguinischen Zeitalters der Aufklärung, der, wo er nur kann, sein 
Mütchen an den Schwärmern und vollends den Pfaffen kühlt, „die 



^) Schulz* Artikel „Über die allgemeine Aufklärung unsere Zeitalters, 
besonders über die Aufklärung des gemeinen Mannes'* in Dessauer Jugendztg. 
1786 S. 358—360 knüpft an einen Aufsatz des berühmten Heyne (abgedru9kt 
in Opuscula academica III — IV, 1788 S. 322) an. Schulz sagt darin: „Les 
eztr^mit^s se tonchent, ist ein sehr wahres Wort; dessen Wahrheit sich auch 
hier bestätiget. Denn die unbegreifliche Mischung yon Sch-wärmerei, Aber- 
glauben, Wunderglauben, mit aller Aufklärung unseres Zeitalters, ist die 
natürliche Folge von der Ausbreitung halbyerstandener, unverdauter Religions- 
subtilitäten , philosophischer Spekulationen, physischer Hypothesen, unter 
Menschen, die von allem dem entblößt sind, was vorausgehen, oder gegen- 
wärtig sein muß, um alles im Zusammenhange zu Übersehen, und zu begreifen/' 



Die LehrverfiEMsuDg der Schulzsclien Handelsscliule. 135 

mit ohristlicber Gelassenheit die Leiden — anderer so standhaft 
zu ertragen wissen^ (ebenda S. 146). 

Auch politisch hatte er einen demokratischen Zug und 
dabei ein viel zu warmblütiges Temperament, um nicht den Ideen 
der französischen Revolution feurige Sympathie entgegenzubringen. 
Doch beobachten wir bei ihm nicht wie bei so vielen deutschen 
Zeitgenossen die Umwandlung der anfanglichen Begeisterung in 
völlige Abkehr. Zwar sagt er 1795, Frankreich habe ungestraft 
einen Justizmord an seinem Könige und der Gemahlin desselben 
verübt, wie auch an so vielen anderen (schuldigen und unschuldigen) 
Schlachtopfern des repubUkanischen Enthusiasmus ^oder, wenn man 
lieber vnll, Fanatismus^, aber in der Folge überwiegt doch die 
Bewunderung des „starken, edlen Frankenvolks^ den Tadel. Vom 
Standpunkte des Handels mußte er für sein Vaterland den Frieden 
wollen und in dem Anschluß Preußens an Frankreich glaubte er 
nicht nur das beste Gegengewicht gegen Englands dem deutschen 
Handel so geföhrliche Übermacht, sondern auch die beste Bürg- 
schaft des Friedens zu sehen, eine Yertrauensseligkeit, bei der ihn 
das Interesse an dem Gedeihen seiner in Eriegszeiten ja doppelt 
gefährdeten HSch. unvrillkürlich beeinflussen mochte. „Yom Kampf- 
platz des verderblichen Französischen Revolutionskrieges trat Friedrich 
Wilhelm II. bei Zeiten ab (Baseler Frieden 1795) und sein all- 
geliebter Nachfolger, König Friedrich Wilhelm HI. , befolgte nicht 
nur sein friedliches System, sondern dehnte dasselbe auch zu einem 
freundschaftlichen Yerhältnisse mit Frankreich und dessen nun- 
mehrigen Oberconsul Bonaparte aus. Das Erzhaus Oesterreich hin- 
gegen verharrete . . ." (H.-Akad. 1803 S. 395, 541). „Der König 
von Preußen (Friedrich Wilhelm III.)) seinem Neutralitätssystem 
unverbrüchlich treu . . . war zu tief durchdrungen von der echten 
Politik seines unsterblichen Großonkels, deren Maxime diese ist: 
Preußen, welches bei einem ungleich kleineren Flächeninhalt seiner 
Staaten dennoch mit den ersten Mächten Europens auf gleicher 
Stufe steht, kann nur durch ein doppeltes Mittel in dieser ehren- 
vollen Lage sich behaupten: 1. sein Heer . . 2. bare Millionen im 
Schatz. Diese zweite Grundsäule wieder zu befestigen, blieb er 
neutral!^ — So malte sich also die preußische Politik des Zögerns 
damals in vielen Köpfen. Man konnte ein guter preußischer Patriot 
und doch in doktrinärer Friedensseligkeit für die wahren Zeichen 
der Zeit blind sein. Halten vrir dem Verfasser zugute, daß es 
ihm als Direktor einer HSch. femer lag als anderen für den Krieg 
einzutreten und mehr noch, daß seine Illusionen von einem großen 
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Teil des Volkes bis hinauf zu dem prinzlichen Citoyen Henri de 
Rheinsberg geteilt wurden, in einer Zeit, wo alles von dem auf- 
steigenden Stern Bonapartes geblendet wurde. Man yerteidigte 
die Kontinentalsperre, England galt als der Hauptfeind. 

2. Geographie, Eommerzgeographie, einschließlich 

Warenkunde und Technologie 

Geographie, unzertrennlich verbunden mit Eommerzgeographie, 
d. i. der merkantilischen Kunde des Vaterlands einer jeden Ware, 
wo dieselbe entweder als rohes Naturprodukt gewonnen oder zu- 
bereitet oder von wo sie bezogen vnrd, diese Kenntnis, sagt Seh. 
(Schulschr. Nr. 22 S. 30), sei für jeden, der auf Bildung Anspruch 
machen wolle, insbesondere aber für einen Jüngling unentbehrlich, 
der als Kaufmann zur Erhaltung jenes großen Bandes, welches 
durch gegenseitiges Bedürfnis zwischen den Nationen geknüpft sei, 
männlich dereinst das Seinige beitragen wolle. Zwar weist der 
Lehrplan der HSch. von 1791 keine besonderen geographischen 
Stunden auf, aber wir haben schon die Methodik des Bealsprach- 
unterrichts kennen gelernt, der zufolge die Erdkunde ebenso wie 
die Geschichte an der Hand entsprechender Lehrbücher anfangs 
ganz in den Sprachunterricht der HSch. mit aufgenommen wurde, 
und werden auch noch beim Bechenfach zu besprechen haben, 
wie Schulz die Geographie in Form einer geographisch-arithmetischen 
Reise um die Welt auch mit dem Bechnen in gegenseitige Be- 
ziehung setzte. Eine besondere 2. und 3. geographische Klasse 
mit je 2 Stunden wöchentlich zeigt erst der Stundenplan von 1797; 
statt der fehlenden 1. geographischen Klasse erscheint die „1. deutsche 
(geographisch-historische) Stylübungsklasse^ mit 2 Stunden wöchent- 
lich, in der „Vorlesungen über Warenkunde, Commerzgeographie 
und Geschichte als Stoff zu deutschen Stylübungen^ dienten, d. h. 
also, auf der Oberstufe war die Geographie in den deutschen 
Unterricht mit aufgenommen. 

Über die geographische Lehrmethode hatte sich Schulz schon 
vor dem Jahre 1791 in mehreren Schriften bestimmt ausgesprochen.^) 



*) „Die Erde auf eine populäre Art als Weltkörper betrachtet** 1785; 
,,Eleine8 Lehrbuch der natürlichen Gränz- und Länderkunde" mit einer Ab- 
handlung ,,Ueber geographische Lehrmethode, in Verbindung mit einer Natur- 
gränzenkarte von den Ländern der oberen Hemisphäre** 1787; ygl. auch die 
Schulschrift von 1793 über die bei der HSch. eingeführte geographische Lehr- 
methode. — Basedow hatte für die Methodik des geschichtlichen und geo- 
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In der Richtung eines Comenius, Rousseau, Basedow weiterschreitend, 
die schon ein Portschreiten vom Bekannten zum Unbekannten ver- 
langt hatten, fordert Schulz für den geographischen Unterricht 
1. Selbstbeschäftigung des Lehrlings, 2. Yersinnlichung, 3. elemen- 
tarischen Stufengang. 

Die zweite Forderung werde auf diesem Gebiete allgemein 
zugestanden, Karten und Globen seien überall im Gebrauch, nur 
dürfte bei Yersinnlichung der Geographie der Anfang nicht mit 
Karten gemacht werden, die mit den sich durchkreuzenden Namen 
der Länder, Städte, Dörfer, Flüsse, Berge usw. überladen seien, 
sondern zunächst „mit einer bloß nakten Vorstellung des Erdbodens 
d.i. des Erdbodens bloß mit Rücksicht auf seine durch Meere, 
Flüsse, Berge u.s.w. bestimmten natürliche Gränzen^, wodurch 
zugleich der dritten Forderung — eines elementarischen Stufen- 
gangs — entsprochen würde. (Schulz 1785 S. 167 — 168.) Die 
erste Forderung (Selbstbeschäftigung) richte sich gegen denjenigen 
Lehrer, der seinerseits zu tätig ist, indem er alle Arbeit beim 
Unterricht selbst verrichte und vergesse, daß die muntere Jugend 
auf eine selbsttätige Art beschäftigt sein wolle. Der Knabe müßte 
schon in einem ziemlich hohen Grade eine Schlafmütze sein, der 
ohne alle Selbstbeschäftigung stundenlang in den Lehrstunden aus- 
dauem könnte; obgleich unter den übelverstandenen und schiefen 
Beurteilungen diese eine der gewöhnlichsten zu sein pflege, daß 
solche phlegmatische Köpfe von ihren Lehrern für die aufmerk- 
samsten und fleißigsten, wenigstens für die sittsamsten gehalten 
würden; so wie dagegen ~ wegen der sogenannten Allotrien, die 
sie trieben — diejenigen ihren Lehrern oft die lästigsten seien, 
die die besten, wenigstens die tätigsten und fleißigsten sein würden, 
wenn ihr geschäftiger Geist nur das in der Lehrstunde vorfände, 
was derselbe so sehr bedürfe, das sei: eine seinem Bedürfnisse 
in dem Grade angemessene Selbstbeschäftigung, daß dadurch alle 
Nebenbefriedigung dieses Bedürfnisses entbehrlich würde (S. 156). 
Also vor allem kein bloß passives Anhören eines geographischen 
Vortrags! „Ein geographisches Lehrmittel aber, bei dessen zweck- 
mässigem Gebrauch mit Einem Stein nicht bloß zwei, sondern drei 
Würfe gethan werden könnten — ich meine ein Lehrmittel ver- 
mittelst dessen dem dabei 1. selbstbeschäftigten Lehrling, mit 
Beihülfe 2. der sinnlichen Darstellung, nach und nach, das ist: 

graphischen Unterrichts nichts Nennenswertes getan. K. A. Schmid Päd. 
Encycl. V, 804: „Was ßasedow im 3. Bande seines Elementarwerkes ftlr 
geographischen und historischen Unterricht vorschreibt, ist durchweg wertlos.^' 
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3. mit elementarisch-stuffenmässiger Fortsohreitung, eine 
vollständige und lebhafte Yorstellung von der natürlichen und 
politischen Gestalt des Erdbodens beigebracht werden könnte, ein 
solches Lehrmittel ist das mit diesem Buch in Verbindung stehenda 
Eartennetz^ (Schulz 1785 S. 169). Der Schüler solle nämlich selbst 
in dieses Netz nach Anleitung guter Musterkarten erst den Erd- 
boden mit seinen natürlichen Qränzen, dann, nach und nach vom 
Einfachen zum Zusammengesetzten fortschreitend, ihn mit der 
politisch- und commerz-geographischen Bekleidung versehen (Schul- 
sehr. Nr. 15 S. 31), bis er schließlich „aus vorhandenen überladenen 
Karten, die für ihn izt nicht mehr zu überladen sind^, alles einzelne 
zu erlernen fähig ist. — Wie viele von diesen Forderungen ^) haben 
erst im letzten Menschenalter mit Hilfe der fortgeschrittenea 
Technik des Eartendrucks ihre Erfüllung finden können! — Sa 
legten denn auch schon bei der ersten öffentlichen Prüfung im 
Oktober 1791 die Schüler der Eontoristenklasse ihre zum Teil 
in den kalligraphischen Stunden selbstgefertigten Karten vor. Die 
gestochenen Kartennetze erschienen im Selbstverlage der HSch» 
(Schulschr. Nr. 15 S. 11). Als Lehrbuch war Yillaumes schon 
oben berührter Cours m^morial de Geographie eingeführt, au& 
dem, um dem Gedächtnisse zu Hilfe zu kommen, „Yerse in ziem- 
licher Anzahl auswendig gelernt^ wurden (Schulschr. Nr. 7 S. 21; 
Nr. 4 S. 87). Schulz oben genanntes Werk von 1785 gibt Zeug- 
nis davon (S. 7, 41), wie der Verfasser den geographischen Elemen- 
tarunterricht zugleich mit zu einer Sache des Herzens zu machen 
sucht, indem er die Schüler von der Betrachtung der Schöpfung 
zur Verehrung des allweisen und allgütigen Schöpfers hinleitet, des 
„großen Allvaters^, wie er auch sonst bei den Philanthropinisten 
gern genannt wird. 

Die mit der Kommerzgeographie im Lehrplan der HSch. 
immer zusammengenannte Waren- und Produktenkunde konnte 

^) Gedike, Gedanken über die geographische Methode „Pädagogische 
Unterhandlungen*^ 1780 S. 500 empfahl in einer etwas anderen Weise ein 
Lehren und Lernen durch die entstehende (nicht fertige) Karte: ,,Der Lehrer 
zeichnet eine Karte an einer Tafel vor und macht dabei den Lehrling gleich- 
sam auf gewisse Merkstäbe aufmerksam, z. B. den Lauf eines Flusses. Darauf 
löscht er seine Zeichnung weg und läßt den Lehrling unter seinem Beistande 
ein gleiches yersuchen. Hiermit kann späterhin hauptsächlich zur Wiederholung^ 
die sehr ähnliche Methode des Falairet verknüpfet werden, der Karten heraus- 
gegeben, auf denen weiter nichts als der Lauf einiger Flüsse bezeichnet ist» 
wo dann der Lehrling die Namen der Oerter hinzuschreiben muß. Wenn ich 
nicht irre, hat selbst der ehrliche flübner schon ähnliche Karten herausgegeben.'^ 
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nicht wohl anders als in Verbindung mit naturgeschichtli«hen Be- 
lehrungen betrieben werden, doch verbot schon die große Aus- 
dehnung, die dem Unterricht in allen anderen Fächern eingeräumt 
war, eine irgendwie systematische Behandlung der Naturkunde, 
die vielmehr nur „kfm. modificiert^ mit anderen Worten als 
dienende Magd der Warenkunde sich mit einer recht untergeord- 
neten Bolle begnügen mußte. Immerhin wird ausdrücklich bezeugt, 
daß Gelegenheit vorhanden war, Waren wie Indigo und Cochenille 
aus einem in der Nachbarschaft des Lehrzimmers vorhandenen Waren- 
kabinett vorzuzeigen (Schulschr. Nr. 22 S. 37) und den praktischen 
Teil der Warenkunde, z. B. die Güte der Waren, die Kennzeichen 
dieser Güte, die Behandlungsart im Warenlager, die Eonservations- 
mittel kennen zu lernen (Schulschr. Nr. 6). War von solchen 
Waren die Bede, die zu den Industrie- und Eunstprodukten ge- 
hören, so gab dies nicht nur „Gelegenheit zu Unterhaltungen über 
das Manufactur- und Fabrikwesen, über Eünste und Handwerker, 
mit Einem Worte Technologie", sondern es war Mittwochs und 
Sonnabends ein Teil des Nachmittags dem Besuche der Manufak- 
tnristen, Fabrikanten, Eünstler und Handwerker gewidmet (Schulsohr. 
Nr. 22 S. 38, 23). So stattet denn z. B. bei der öffentlichen 
Prüfung am 8. Mai 1795 der Schüler E. E. Elsasser der Buch- 
haltungsklasse einen Bericht ab von dem, was er bei einem Be- 
suche des hiesigen Lagerhauses Merkwürdiges gesehen. Die 
Gelegenheit zu solchen lehrreichen Spaziergängen bot sich ja 
leicht, da die preußische Residenz schon damals viel mehr eine 
Industrie- als eine Handelsstadt war. 

Erst in den späteren Formen des Lehrplans (s. Acta I f 103 bis 
104 für das Jahr 1800 und H.-Akad. 1803 S. XIV) wird von Schulz 
als zugehörig zur Warenkunde auch noch ein kurzer Abriß von 
der vaterländischen Akzise- und Zollverfassung und bürger- 
liche Rechtskunde ausdrücklich genannt. Als Lehrbuch ist im 
Jahre 1800 Funks „Auszug aus den preußischen Landesgesetzen^ 
eingeführt. Also auch von dieser Seite her machte der Unterricht 
der HSch. nicht vor dem unmittelbar Zeitgemäßen Halt, wie wir 
ja auch schon oben einer „politischen Conversationsclasse^ beim 
Geschichtsunterricht begegnet waren.^) 



*) Auch bei Gedike auf dem Werderschen Gymnasium finden wir 1781 
in Quarta außer einer Zeitungsstunde eine Stunde für «^historische Bürger- 
kenntnisse*' angesetzt (Gedike, Schulschr. I S. 155). 
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b) Rechnuiigsfachy 

umfassend 

1. Rechnen, kaufmännisches Rechnen, 2. Münz-, Maß- 
und Gewichtkunde, 3. die Lehre vom Wechselgeschäft, 

4. Italienisches Buchhalten. 

„Alle Theile des Unterrichts sind mit Männern besetzt, die 
ihren wissenschaftlichen Fächern gewachsen sind; und an der Spitze 
unserer HSch. steht der Lehrer der Handlungswissenschaf t.^ 
So schließt mit einem vernehmlichen Nachdruck die zur Empfehlung 
der HSch. von den Ältesten der Kaufmannschaft am 12. Oktober 
1791 erlassene Erklärung. Die hauptsächlich von dem Direktor 
vertretenen Rechnungsfächer sind es, die als die eigentliche Brot- 
wissenschaft des Kaufmanns und als Mittelpunkt der ganzen Hand- 
lungswissenschaft auf der HSch. eine bevorzugte Stellung haben 
sollen. Wir hörten schon oben S. 78, daß Schulz vor allem 
aus der Notwendigkeit eines vermehrten und kfm. gestalteten Rechen- 
unterrichts die Daseinsberechtigung besonderer Handelsschulen her- 
leitet (H.-Akad. 1803 S. XII). „In den Gelehrtenschulen erhält der 
künftige Studiosus gleich von Sexta an das ihm gebührende größere 
Maaß von Latinität, und überhaupt von Alterthumskunde, daneben 
aber das ungleich kleinere Maaß von Rechenkunst zugemessen.^) 
Wie wenig aber paßt diese für den Gymnasiasten so richtig cal- 
culierte Modification des Unterrichts für das Bedürfnis des künftigen 
Kaufmannes, dessen wissenschaftliche Vorbereitung ebenfalls von 
den ersten Anfangsgründen an, einer besondem Modification be- 
darf • . .^ Wenn ein purer Arithmetiker, als solcher auch noch 
so fertig in seiner Kunst, dabei aber noch nicht in den Vorkennt- 
nissen und praktischen Übungen routiniert sei, die u. a. zu den aus- 
wärtigen Wechselreductionen und Warencalculationen, wie auch 
zum Italienischen Buchhalten erforderlich seien, so werde er aller 
seiner allgemein-arithmetischen Kunstfertigkeit ungeachtet, in diesen 
imd andern Gegenständen der kaufmännischen Rechenkunst sich 
wenig oder gar nicht zu finden wissen. Ihm werde sein, wie 

^) Vgl. dazuUnger, Methodik der Arithmetik in historischer Entwicklung 
1888 S. 140: „Die lateinischen Schulen verharrten (im 18. Jrh.) ... in der 
bisher geübten Yernachlässigung der praktischen Arithmetik. Die im Lehr- 
plane für das Rechnen bemessene Zeit war eine Stunde wöchentlich, in 
manchen Klassen gar keine. Über die Regeldetri ging man nicht hinaus . . . 
Kästner (Gesch. der Math. 111, 429) führt an, manche hätten die praktische 
Rechenkunst unter der Würde lateinischer Schulen gehalten." 
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einem sehr geübten und gründlichen Kenner der griechischen 
Sprache, der aber ohne die geringsten mathematischen Vorkenntnisse 
zur Lesung des Euklides schreiten wollte. — Außer der kauf- 
männischen Modifikation überhaupt betont Schulz ganz be- 
sonders, daß sie von den unteren Stufen an stattfinden müsse; 
die laute Stimme der Erfahrung spreche gerade mit Bezug auf 
das Rechnen dafür, daß eine wahre, echte, vollständige HSch. der 
.untern Klassen, wo dieser vorbereitende Unterricht hingehöre, 
nicht entraten und daß keine andere Schulanstalt imstande sein 
könne, ihr diesen Teil der Lehrgeschäfte abzunehmen und dadurch 
jene unteren Klassen einer HSch. überflüssig zu machen. Selbst 
Jüpglinge, die im Rechnen auf einer gelehrten Schule die besten 
Fortschritte gemacht hätten, würden nicht in die obere Rechen- 
klasse der HSch. passen, da hier schon in der mittleren Rechen- 
klasse gleich alle die handlungswissenschaftlichen Hilfskenntnisse 
mit dem Rechnen verbunden seien, durch deren Anwendung auf 
die allgemeine Arithmetik letztere erst zu einer besonderen kauf- 
männischen Rechenkunst werde (Schulschr. Nr. 22 S. 41 — 42). 

Außerordentlichen Wert legt Schulz, hierin mit Busse, dem 
Vertreter des Rechenunterrichts am Dessauer Philanthropin über- 
einstimmend, dem Kopfrechnen bei: Eine Stunde, die mit 
Kopfrechnen zugebracht werde, gewähre dem Lehrlinge mehr 
Übung (in der mechanischen Fertigkeit sowohl, als auch besonders 
im arithmetischen Denken) als drei andere Lehrstunden, wo, bloß 
auf dem Papiere gerechnet werde und wo Verstand, Gedächtnis 
und Einbildungskraft bei weitem nicht so viel Beschäftigung hätten. 
„Ist je ein Mittel, diese Geisteskräfte bei der Jugend in ununter- 
brochene Thätigkeit, in den höchsten Grad von Anspannung zu ver- 
setzen, und eine beträchtliche Zeitlang darin zu erhalten : so ist es 
das Kopfrechnen" (Elementb. 1792 S. XXXV). Auch sonst herrschte 
an der HSch. die Methodik des philanthropinistischen Rechen- 
unterrichts, die der Historiker des Rechenunterrichts ^), hauptsäch- 
lich auf Busses Rechenbücher zurückgreifend, in die drei Sätze 
zusammenfaßt, „welche noch heute Anerkennung besitzen": 1. der 
Stoff ist mit Rücksicht auf Alter, Geschlecht und künftigen Beruf 
des Schülers zu wählen, 2. Schreite stufenmäßig fort, 3. Knüpfe 
an die Anschauung an. 

!N^achdem auf der untersten Stufe der HSch. die allgemeine 



^) Unger, Methodik der Arithmetik in historischer Entwicklung 188S 
S. 164. 
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Bechenkunde (die vier Spezies mit unbenannten und einnamigen 
Zahlen) bis zur Regeldetri gelehrt ist (Schulschr. Nr. 15 S. 37), erhält 
auf allen übrigen Stufen der Bechenunterricht den unterscheiden- 
den Charakter eines kaufmännischen Bechenunterrichts dadurch, 
daß in stetig wachsendem Maße mit dem Bechnen die Münz-, 
Maß- und Oewichtkunde im weitesten Umfange, femer Waren- 
kunde, Technologie und Eommerzgeographie verquickt werden und 
ganz besondere Bücksicht genommen wird auf kaufmännische Yer- 
hältnisse: Geld und Ware, Warenhandel und Geldhandel, Prozent- 
wesen, Agio, Diskont, Interessen, Babatt, Bankwesen, Eleinverkehr 
und Großverkehr, einheimisches und auswärtiges Wechselgeschäft, 
Wechselreduktion, Fakturen, Warenkalkulation, Einkauf und Ver- 
kauf, Wert und Preis, Geld und Münze, Mittel und Zwecke des 
kaufmännischen Gewerbes. „Wer als Handlungs-Eleve seinen Cursum 
ganz vollenden, und bis zum Comptoir heranreifen will, der muß 
in unserer HSch. so weit gebracht werden, daß ihm in dem be- 
kannten Handbuche der Negocianten und Banquiers, in Erusens 
Gontoristen ^), besonders im zweiten Theile desselben, nichts mehr 
fremd ist. Yen den vielen tausend Wechselreductionsaufgaben, die 
in dem gedachten zweiten Theile enthalten sind, wird ein solcher 
Eleve seine selbstverfertigten Ausrechnungen in einer schriftlichen 
Sammlung aufzuweisen haben" (Schulschr. Nr. 4 S. 92). — Die 
erste Bechenklasse heißt unter den einfacheren Formen des Jahres 
1791 „Klasse der Kontoristen"; in dem überhaupt mehr differen- 
-zierten Organismus des Jahres 1797 (s. die Lektionspläne von 1791 
und 1797 in den Beilagen) heißt sie „Buchhaltungsklasse" und ist 
noch in mehrere Abteilungen auseinandergelegt. Als Stundenzahl 
sind i. J. 1791 für die unteren Klassen je 1 Stunde, für die Kon- 
toristen 2<-3 Stunden täglich angesetzt, i. J. 1797 hat die unterste 
Stufe einschließlich der kalligraphisch -arithmetischen Übungen etwa 
1 Stunde täglich, die mittelste und oberste etwa 2 Stunden täglich 
Bechnen einschließlich Buchhaltung. In die Yerteilung der 
Pensen gewähren schon die erwähnten Lektionspläne deutliche 
Einsicht. Über den Lehrstoff der Unterstufen ergeben Genaueres 
<lie Spaziersche Einladungsschrift zum 26. Oktober 1791 und 
Schulz Einladungsschrift vom 2. April 1793 „Die ersten Grund- 
begriffe der Division und Bruchrechnung". Man wollte nicht bloß 
— nach Art der Bechenmeister — mechanisch geübte, sondern 

^) Der Hamburger Kontorist von J. E. Kruse (t 1775) erlebte seit der Mitte 
des 18. Jrhs. mehrere Auflagen. Letzte Auflage Hamburg 1808 und 1810, 
Oampe. 
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zugleich auch denkende Rechner bilden, die von allem sich selbst 
den Grund anzugeben und durch eigenes Nachdenken und Selbst- 
forschen sich in allen Fällen sogleich zu finden wissen. „Arith- 
nnetik, mit Verstand und Nachdenken getrieben, ist die beste 
praktische Logik. Diese Maxime liegt bei unserm gesamten 
Bechenunterricht zum Gründe: von der Klasse der Contoristen an 
bis zur arithmetischen Elementarklasse^ (Schulschr. Nr. 7 S. 14). 
Yon der Heranziehung des Französischsprechens in der arithme- 
tischen Elementarklasse war schon oben beim Französischen die 
Rede. Den Unterricht der Kontoristen behandeln Schulz' Rede 
am 26. Oktober 1781, sein von der gleichzeitigen Kritik sehr bei- 
fallig aufgenommenes, auch als Lehrbuch der HSch. eingeführtes 
^Elementarbuch der kaufmännischen Rechenkunst zum Gebrauch 
für junge Kaufleute, Vorübungen zu Krusens Contoristen'' (1792) 
und die Schulprogramme von 1797 und 1798, vor allem aber 
zeichnet der über 600 Seiten starke mit dem größten Fleiß von 
Schulz zusammengestellte Quartband des „HandlungsAkademist'^ 
(1803) ^) den praktischen Unterrichtsgang des kaufmännischen 
Rechnens so vor, wie ihn Schulz sich auf vier Klassen verteilt 
dachte und wie er tatsächlich über ein Jahrzehnt lang an seiner 
HSch. eingehalten wurde (H.-Akad. S. XIII). 

Eine Didaktik, die man im besondern philanthropinistisch 
nennen müßte, wird sich hier im Rechenfach nicht ebenso wie bei 
den oben besprochenen anderen Fächern nachweisen lassen. 
Genaue Kenner der Geschichte des Rechenunterrichts, die ich um 
ihr Urteil über dieses jetzt so gut wie vergessene Schulzsohe 
Hauptwerk gebeten hatte, haben übrigens nicht nur dem Bienen- 
fleiß und den Kenntnissen des Verfassers ihre Bewunderung gezollt, 
sondern auch dessen großes Geschick anerkannt: Schulz habe 
flchon manche Rechenart angewendet, die später als neu wieder 



*) Durch den hohen Preis des Buches (4 Rtr.) wurde wohl dessen weite 
Verbreitung wie auch das Erscheinen der folgenden 2 Teile des ursprünglich 
Äuf 3 Bände berechneten Werkes gehindert. — Schulz hatte schon früher als 
Lehrer der Handlungs Wissenschaft am Dessauer Philanthropin — ein von der 
Kritik anerkanntes „Italiänisch buchhalterisches Elementar- und Methoden- 
büchlein'' 1784 herausgegeben. Auch sonst war er auf diesem Gebiete noch 
schriftstellerisch tätig, z. ß. 1801: ^^Darstellung des Spanischen Geld- und 
Rechnnngswesens'* ; 1804: Erster buchhalterischer Vortrag eines dreimonatlichen 
fingierten Handlungsgeschäfts, als Leitf. der Hdlgswiss. auf Univ. und Schulen'* ; 
1806: „Ueber das neufranzösische Decimalsystem'* und „üeber handlgswiss. 
Ünterr. auf Universitäten und Schulen" ; 1808 : „üeber das landwirtschaftliche 
Buchhaltungs- und Kechnungswesen''. 
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von anderen in die Praxis eingeführt worden sei. Der Umfang 
des Werkes wird begreiflich, wenn man die uns jetzt geradezu 
verblüffende Vielheit der damaligen Münz Währungen, Maße und 
Gewichte sogar innerhalb Deutschlands und die daraus für Lehrende 
und Lernende erwachsenden Schwierigkeiten erwägt. Kein Wunder 
also, wenn Schulz in der Abhandlung von 1806 im Kontrast zu 
unserm „unter einer drückenden Last von mannigfaltigen Maßen, 
Gewichten und Geldsorten seufzenden teutschen Yaterlande^ die 
große Einfachheit der neufranzösischen Münzverfassung als einen 
Segen für die Menschheit preist, der sich sehr bald überall be- 
währt finden lassen werde. Der erste Abschnitt S. 9 — 216 doB 
^Handlungs-Akademist^ gibt zum praktischen Gebrauch der Schüler 
eine reichhaltige Sammlung von Übungsbeispielen aus dem Geld- 
und Rechnungswesen der bedeutendsten europäischen Handels- 
plätze; der zweite Abschnitt S. 217 — 593 bietet für den Lehrer 
oder auch für das Selbststudium junger Kauf leute die theoretischen 
Ausführungen dazu aus dem Gebiete der Arithmetik imd der 
Münz-, Maß- und Gewichtkunde, ferner, wie schon oben unter 
^Gdschichte^ besprochen, die Fingerzeige und den Stoff für be- 
gleitende Unterhaltungen über Gegenstände der Warenkunde^ 
Kommerzgeographie und Geschichte. 

Wir müßten den uns zugemessenen Baum weit überschreiten, 
wenn wir dieser oder den anderen oben genannten Schriften bia 
in die Einzelheiten folgen wollten. Dem Bericht vom 26. Oktober 
1791 sei wenigstens das Folgende über die Verteilung des Lehr- 
stoffs auf die drei (Mittwochs und Sonnabends zwei) täglichen Stunden 
der Kontoristenklasse entnommen: in der Frühstunde höhere kfm. 
Eechenkunst mit Benutzung einer kleinen Münzsammlung, in Form 
von Fakturen und nach Anleitung wirklicher Preiskurante , wobei 
auch wohl eine arithmetisch-kommerziell-geographische Reise von 
Berlin aus um die Erdkugel mit beiläufigen !N^otizen über den 
Warenhandel aller Handelsplätze fingiert vnirde (Schulschr. Nr. 15 
S. 31). Den Schluß des Kursus bildeten Aufgaben der Wechsel- 
reduktion und Wechselarbitrage. — n^on 2 — 3 Uhr ward daa 
Italiänische Buchhalten theoretisch getrieben; und zwar so, daß 
zuvörderst von den sämmtlichen Geschäften eines Monats, welche 
zu Buche gebracht werden sollten, eine kurze historische üeber- 
sicht vorgelegt, und mündlich Anleitung gegeben ward, wie davon 
die Prima Nota im Cassabuch und Memorial; und dann die Ueber- 
tragung ins Journal und Hauptbuch zu bewerkstelligen sey. Bei 
dieser vorläufigen theoretischen Erläuterung war alle Augenblick 
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Oelegenheit und Anlaß vorhanden, die Lehre Yom Wechselgeschäft 
und Wechselbriefen, nebst andern Materien der Handlungswissen- 
schaft, beiläufig mit abzuhandeln. — Nach allen diesen Yorberei- 
tungen ward es hierauf den Kontoristen überlassen, die ihnen vor- 
gelegten und erläuterten Handlungsgeschäfte selbst zu Buche zu 
bringen; besonders was die Uebertragung ins Journal und Haupt- 
buch, und die Ausfertigung des monatlichen rohen Bilanz anbe- 
traf. — Zur Mundirung und Berichtigung dieser selbstverfertigten 
Arbeiten, und überhaupt zu den kalligraphischen Geschäften des 
Italiänischen Buchhaltens ist die Schreibstunde der Kontoristen 
von 3 — 4 Uhr bestimmt. Hier ist es, wo unser geschickter Lehrer 
der Schreibekunst, Herr Marechaux, die ersprießlichsten Dienste 
leistet. Der Erfolg seiner Bemühungen ist aus den hier öffent- 
lich vorliegenden Handlungsbüchem zu ersehen^ (Schulschr. Nr. 13 
8. 30). Das fingierte Handlungsgeschäft , nach welchem das Itali- 
enische Buchhalten praktisch gelehrt wurde, bot häufige Gelegen- 
heit zu theoretischen Erläuterungen auch über das Assekuranz- 
wesen, das Seerecht, über die Banken usw. 

HL Kunstfertigkeiten 

1. Kalligraphie 

„Die Kalligraphie macht, wie billig, einen Hauptgegenstand 
des Unterrichts aus, der von einer zweckmäßigen Handlungs- und 
Bürgerschule erwartet wird", eine Sache, die sich an dem Kauf- 
mann durchaus nicht vermissen lasse und worauf man in anderen 
Schulen nicht grade so äußerst strenge zu sehen brauche. Für 
fleißige Übung der jungen Leute in dieser Kunst sei daher auf der 
HSch. nicht allein durch besondere Lehrstunden, sondern auch 
dadurch gesorgt, daß in den übrigen Lektionen ebenfalls auf die 
kalligraphische Eleganz der schriftlichen Arbeiten sorgfältig ge- 
halten werde. Jede Sprach- und wissenschaftliche Lehrstunde sei 
daher zugleich nebenbei eine kalligraphische Übungsstunde, und 
kein Lehrer. halte es für sich zu klein, auf diesen Gegenstand 
jederzeit mit ein Hauptaugenmerk zu richten (Schulschr. Nr. 22 
S. 27). Bei der zu erlernenden Handschrift wurde „auf edle 
Simplicität" gesehen, denn „in gothischen geschmacklosen Schnörke- 
leien setzen wir keine Schönheit" ^) ; man achtete auch darauf, daß 



*) Schulschr. Nr. 13 S. 31. — Dieser Richtung auf schlichte, leicht leser- 
liche Schrift begegneten wir schon bei den Philanthropinisten (s. oben S. 51). 
Monnmenta Germaniae Paedagogica XXXV 10 
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der Inhalt der Musterschriften auf dlQ in den wissenschaftlichen 
Lehrstunden abgehandelten kfm. Gegenstände Beziehung hätte, 
^damit auf solche Weise immer ein Rad ins andere griffe^ 
(Schulschr. Nr. 4 S.95) und damit die Eleyen, besonders die älteren, 
die Genugtuung hätten, etwas geschrieben zu haben, nicht bloß 
um es zu schreiben und es dann mit andern unnützen Papieren 
ein gleiches Ende nehmen zu lassen, sondern dagegen irgendeine 
Art von Kunstwerk vollendet zu haben, das des Aufhebens wert 
sei und auch für folgende Zeiten zu nützlicher Belehrung und 
Rückerinnerung noch brauchbar bleibe. „Zur Erreichung dieses 
Zweckes dienen uns u. a. die kalligraphisch -practischen Uebungen 
im Italiänischen Buchhalten, wozu besondere Schreibstunden yest- 
gesetzt sind; und dann auch diejenigen Uebungen, welche in 
kalligr. Ausfüllung theils selbst verfertigter, theils bereits ge- 
stochener Landkarten bestehen" (Schulschr. Nr. 15 S. 9-— 10). 

Als Hilfsmittel wird Junkers — auch an der Magdeburger 
HSch. im Unterricht gebrauchtes — Handbuch gemeinnütziger 
Kenntnisse genannt. Daß der Schreiblehrer Marechaux dabei 
gewöhnlich in französischer Sprache mit den Schülern verhandelte, 
haben wir schon oben erwähnt. Die Zahl der Schreibklassen 
wuchs von zwei i. J. 1791 bis auf vier i. J. 1797. 

■ 

2. Zeichnen 

Das Zeichnen, das im Anfang nur als außerordentlicher 
Gegenstand auftritt (Schulschr. Nr. 6 S. 26), zu dem wie zur Musik 
und zum Tanzen Gelegenheit „verschaflft werden kann", erlangte 
später die Geltung eines ordentlichen Lehrfachs. Der Unterricht 
im Zeichnen, der in der HSch. erteilt wurde, hatte zum Gegen- 
stande: kfm. Signaturen, Musterzeichnungen von Fabrik- und 
Manufakturprodukten usw. (Schulschr. Nr. 22 S. 26), und war mit 
einer wöchentlichen Stunde bedacht. Auch ist aus dem über den 
geographischen Unterricht Gesagten erinnerlich, daß die geogra- 
phischen Stunden zum Teil geographische Zeichenstunden waren. 

lY. Hilfs- und Nebenwissenschaften 

1. Mathematik, Naturgeschichte, Physik, Chemie 

Zu den Fächern, die der Hauptzweck der Anstalt „nur in 
gewisser Unterordnung zuläßt", gehörten die mathematischen 
Wissenschaften. So sah sich denn die eine vorhandene geome- 
trische Klasse auf wöchentlich eine Stunde angewiesen (erst im 
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Jahre 1800 zwei Klassen: eine erste mit einer Stunde, eine zweite mit 
zwei Stunden, Acta I fol. 103, 119), um, wie man sich damals aus- 
drückte, „das nöthigste von der Geometrie des bürgerlichen Lebens^ 
zu überliefern (Schulschr. Nr. 7 S. 6, Nr. 15 S. 38, Nr. 22 S. 25; 
Handlungs-Akademist S. XIV). — Lehrbuch war i. J. 1 800 Büschs 
Mathematik des bürgerlichen Lebens. 

Der Naturkunde waren besondere Stunden überhaupt nicht 
eingeräumt. Freilich forderte die Basedowsche Versinnlichungs- 
methode und der, wie wir sahen, eingeführte Realsprachunterricht 
(Schulschr. Nr. 7 S. 53, 72) vom Lehrer ausdrücklich auch Kenntnis 
der Naturgeschichte, um die Schüler in die drei Reiche der 
Natur einzuführen und sie namentlich auch mit dem physischen 
Menschen, dessen Gesundheits- und Krankheitszustand bekannt zu 
machen, „Dingen, welche nicht zu kennen für jeden wohlerzogenen 
Jüngling Schande seyn sollte^ ; doch war hierbei der diskretionären 
Gewalt des einzelnen Lehrers ein zu unbestimmter Spielraum ge- 
lassen. Auch wenn die Naturhistorie in der Warenkunde, wie 
wir oben sahen, Berücksichtigung fand oder der rationalistisch- 
teleologischen Zeitrichtung gemäß für den Religionsunterricht heran- 
gezogen wurde — z. B. erteilte der Lehrer Boy nach dem Lehr- 
plan von 1800 den Anfängern zwei Stunden wöchentlich „Religion 
und Naturgeschichte" — , so sieht man sofort, daß hier die Natur- 
kunde nirgends Selbstzweck ist. Jeder Kenner der Entwickelung 
weiß aber, daß wir hier nicht etwa nur eine Einseitigkeit der 
Berliner HSch. vor uns haben, sondern daß die Naturwissenschaft 
überhaupt eigentlich erst im 19. Jrh. auf den Plan, mindestens 
aber auf den Lehrplan der Schule tritt. 

„Etwas Physik und Chemie" hält Schulz zuerst i. J. 1803 für 
erforderlich (H.-Akad. S. XIV). Die früheren Lektionspläne wissen 
von diesen Fächern noch nichts. 

2. Religion 

Gerade beim Religionsunterricht sollte die junge HSch. den 
Druck äußerer Einflüsse an sich erfahren, und um die hierbei 
wirksamen Strömungen und Gegenströmungen zu verstehen, müssen 
wir hier teilweis der Schulchronik der Jahre 1791 — 1806 vorgreifen. 

Schulz, der als Deist dem „Allvater" wohl am liebsten außer- 
halb des Schattens der Kirche diente, sagte in der ersten „Nach- 
richt" vom 26. September 1790: „Was den confessionsmäßigen 
Religionsunterricht anbetrifft: so ist noch ausdrücklich zu erinnern, 

daß derselbe ganz den Herrn Geistlichen überlassen bleibt. Im 

10* 
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Institute wird man sich desselben in dem Grade enthalten, daß 
junge Leute von allen möglichen christlichen Religionspartheien in 
brüderlicher Eintracht^) die Berlinische Handlungsakademie werden 
besuchen können, ohne in dem Glauben ihrer Yäter im geringsten 
irre gemacht zu werden. Gemein- christliche Andachtsübungen zur 
Erweckung und Erhaltung religiöser Gefühle verstehen sich des- 
wegen doch unbedungen/ Ebenso erklärt Schulz am 4. Mai 1791, 
die Lehrer der HSch. wollten wahres echtes Christentum vor allen 
Dingen durch Tat und Beispiel lehren. Wenn auf solche Weise 
nur erst das jugendliche Herz für diese göttliche Religion gewonnen 
sei, vne vrillig und gelehrig werde dann der Verstand nicht werden, 
nun auch die dogmatischen Wahrheiten derselben zu fassen. 
^Diesen letzteren Theil des Religionsunterrichtes können vnr 
übrigens nicht zum Gegenstand unseres Unterrichts machen, weil 
wir bloß Schulmänner und nicht zugleich Theologen von Profes- 
sion sind." 

« 

So entbehrte also die HSch. in ihrem ersten Semester eines 
bestimmten Religionsunterrichts. Aber schon im August 1791 
wendet sich Schulz mit den zwei Hauptlehrem und den vier 
Kuratoren der HSch. an Se. Majestät mit der Bitte, der Anstalt einen 
Kandidaten der Theologie zuzuweisen (für dessen Honorar man 
wohl sorgen wolle), der „dem einstimmigen Wunsche unserer 
Eltern gemäß" den Religionsunterricht übernehmen könne. Doch 
erfuhr diese Bitte eine schrofife Abweisung (6. September 1791 ad 
mandatum gez. Wöllner, Gedike Acta I f. 51) mit der Begründung, 
die HSch. sei keine allgemeine Erziehungsanstalt, sondern ledig- 
lich ein Listitut zur Bildung des künftigen Kaufmanns und die 
Ansetzung eines besonderen Religionslehrers sei überflüssig, wenn 
man sich nur auf den Unterricht schon konfirmierter oder den 
Konfirmandenunterricht besuchender Zöglinge beschränke. 

Diese Repression würde begreiflich erscheinen einer Anstalt 
gegenüber, die Zöglinge zvrischen dem 14. imd 18. Lebensjahre 
unterrichtete. Da aber Schulz mit Billigung der vorgesetzten Be- 
hörde von vornherein erklärt hatte, seine Anstalt sei für Schüler 
vom 8. bis 14. bzw. 16. Jahre bestimmt, so beruhigte sich weder 



^) Auch das Dessauer Philanthropin schloß den konfessionellen Religions- 
unterricht aus. Überhaupt neigen viele Aufklärer zu einer Art Agnostizismus 
oder wie man damals sagte (auch Schulz: Dess. Jugendzeitung 1786 S. 172 und 
Engl, geogr. Lesebuch 1786 I S. 489): „Wir irren allesammt, nur jeder irret 
anders^S ein Standpunkt, der dann die Forderung der Toleranz von selbst 
einschließt 
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die Direktion noch die Kaufmannschaft bei jenem Wöllner-Gedike- 
schen Bescheide. Spazier legte in der Einladungsschrift (S. 35 ff.) 
zum ersten öffentlichen Examen am 26. Oktober 1791 feierliche Ver- 
wahrung dagegen ein, daß man den Religionsunterricht ausschließen 
wolle, der nach dem Gutbefinden der sämtlichen Eltern und einer 
hochlöblichen Kaufmannschaft wie auch der Kuratoren für ein 
wesentliches Bedürfnis gehalten werde. „Es ist weder ein ver- 
nünftiger Grund da, aus welchem sich ersehen ließe, daß es unrecht 
sey, daß ein Mensch, der Talent und Geschick dazu hat, einen 
andern Menschen in der Religion . . . unterweise; noch ist ein 
Edikt vorhanden, noch kann ein solches vorhanden seyn, vermöge 
dessen es verboten wäre, daß ein für nützlich erkanntes Institut, 
das sich zum Gesetze macht und solches öffentlich erklärt, in 
keinem Stücke wider die allgemeine öffentliche !N^orm in Glaubens- 
sachen zu handeln, einen geprüften und für rechtgläubig erfun- 
denen Mann zum Lehrer der Religion bestelle. Dies hätte sonst 
alle Erfahrung in der ganzen Welt wider sich, und wäre der 
äußerste Gewissenszwang, den ein Protestant, und besonders eine 
verbundene Gesellschaft von Protestanten, schlechterdings nicht 
über sich erlauben darf. So lange also noch in allen Schulen, 
selbst in den kleinsten Winkelschulen, der Religionsunterricht ver- 
stattet wird, und so lange es . . ungehindert, daß in jedem Privat- 
hause, wo Hofmeister gehalten werden, Unterricht darin ertheilt 
werde : insofern scheint es auch gar keinem Bedenken unterworfen 
zu seyn, daß eine Gesellschaft von Eltern, mit Zuziehung von 
würdigen Männern, die das Kuratorium mit patriotischem Sinne 
übernommen haben, sich von der Befugniß, darin in Rücksicht 
ihrer Kinder Verfügungen zu treffen, vollkommen überzeugt halten 
können. Da dies nun also ganz ihre Sache ist, so werden wir, die wir 
nicht anderer Meinung sind, es an unserm Theil uns gern gefallen 
lassen, daß sie zu seiner Zeit dazu die gehörigen und zweck- 
mäßigen Maaßregeln mit uns treffen werden, welche ein weises 
und höchst venerirliches Oberkonsistorium gewiß nicht mißbilligen 
wird." In gleichem Sinne wurden die Ältesten der Kaufmannschaft 
(30. Oktober 1791) in einem eingehend begründeten Gesuche vor- 
stellig. „Einem Kaufmann liegen schon in seinen Lehrjahren, 
noch mehr aber in seinem künftigen Stande viele Pflichten ob, 
und er ist so vielen Gelegenheiten zu Versuchungen ausgesetzt, 
daß nur die Religion ihn gegen Vernachläßigung der erstem und 
Widerstand gegen die letztem schützen kann" (Acta I f. 55). Trotzdem 
erfolgt am 15. November 1791 ad mandatum gez. Wöllner und 
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Qedike eine die Erteilung von Eeligionsunterricht ablehnende Ent- 
scheidung. 

Aber die Leiter der HSch. gaben doch dem Drucke seitens 
der Kaufmannschaft mehr nach. In seiner am Stiftungsfeste 
10. Mai 1792 gehaltenen Eede sagte Schulz S. 13: „Mit dem Be- 
streben durch Erwekkung hoher Andacht und frommer Gefühle, 
zuvörderst die Herzen unserer jungen Freunde für die Eeligion zu 
gewinnen, wird jetzt auch ein zusammenhängender Unterricht in 
den Grundwahrheiten der christlichen Glückseeligkeitslehre ver- 
bunden^); dem einstimmigen "Wunsche der Eltern unserer Eleven 
gemäß. Mein würdiger Kollege, Herr Feldprediger Mehring, be- 
sorgt diesen wichtigen Theil des Unterrichts dergestalt, daß erst- 
lich bei den kleinem Zöglingen unserer Anstalt vorläufig das Kach- 
denken geweckt; Liebe zum Guten befördert; und überaupt ihrem 
Alter angemessene Erkenntniß der Pflichten, zu welchen uns die 
Belehrungen der Religion leiten, hervorgebracht wird. Bei den 
erwachseneren Zöglingen hingegen wird nun schon weitläufiger 
über Bestimmung des Menschen; über Erkenntniß und Yerehrung 
Gottes, über die Mittel vollkommener und besser zu werden, die 
das Christenthum darreicht; sowie über Hofhungen und Erwar- 
tungen, zu welchen dasselbe berechtigt, gesprochen; und, über- 
haupt, alles darauf angelegt, sie zu Menschen zu bilden, denen 
rechtschaffener Sinn und gutes Verhalten, durch welches allein 
menschliche Glückseeligkeit erreichbar, und bei welchen allein die 
höchste Menschenwürde gedenkbar ist, über alles gilt und werth 
ist.^ So hatte nun also die HSch. ihre zwei Religionsklassen mit 
je zwei wöchentlichen Lehrstunden. 

Nun aber erhielt die ganze Frage der Zulässigkeit oder 
Nichtzulässigkeit des Religionsunterrichts an der Anstalt eine uner- 
wartete Wendung: der Handelsschule erwuchs imerwartet ein 
Bundesgenosse von Seiten eines anderen Teils der Regierung. Die 
^Geistliche Immediat-Examinationscommission^, diese für die Zeit 
Friedrich Wilhelms H. so charakteristische Instanz, tritt in Tätig- 
keit, und eines schönen Tages (26. November 1793) wird Schulz 
angewiesen zu berichten, ob und durch w^en in seiner Anstalt 
lutherischer Religionsunterricht erteilt würde. 

Da wird es denn wohl unserm also zur Rechenschaft gezogenen 
Schulz schwer angekommen sein, angesichts solches Zickzacks den 
inneren Ernst zu bewahren. So wenig er sonst dem Triumvirat 



^) Man erkennt auch hier den harmlos-eudämonistischen Geist der Zeit! 
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der Hennes, Hillmer, Wolteredorff innerlieh Terwandt war, mag 
er doch eine gewisse Genngtaimg empfündeii haben, als er am 
7. Dezember 1793 ganz trocken berichtete, daß nach Yerfugong 
des hochpreislichen Oberschnlkollegiums an seiner Anstalt über- 
haupt kein konfessionsmäßiger Religionsnnterricht habe gegeben 
werden dürfen, daß übrigens den Kleineren „die ersten allgemeinen 
Yorkenntnisse Ton Gott nnd nnsem Pflichten^ yom Feldprediger 
Mehring des hiesigen y. Pfohlschen Regiments erklärt und ans 
Herz gelegt würden. 

Es mochte dem Direktor dann auch nichts weniger als unan- 
genehm sein, daß die Geistliche Immediat-Examinationskommission 
am 27. Dezember 1793 sich gedrungen fohlte, mit Hinweis auf 
2. Timoth. 3, 15 ihre pflichtmäßigen Bedenken dagegen zu äußern, 
daß die Zöglinge der HSch. ohne bestimmten Keligionsunterricht 
seien und „zumal bei itziger fast allgemeiner Verwilderung der 
Jugend, in den Jahren, da sie zu keiner eigentlichen christlichen 
Erkenn tniß angefahrt . . . werden, ganz natürlich allen Sinn für 
wahren Unterricht im Christenthum verlieren müssen^, und aller- 
unterthänigst zu submittiren, ob nicht dem Directori der HSch. ein 
ausfuhrlicher Bericht Yon dem gebrauchten Lehrbuch und ob die 
Zöglinge mit den Beweisstellen der heiligen Schrift bekannt ge- 
macht worden, abzufordern, hienächst aber allerhöchste Yerfügungen 
zu Errichtung eines wahren christlichen Unterrichts nach dem yon 
Ew.K.Maj. anbefohlenen allgemeinen LandeskatecUsmus zumachen 
wären. Demgemäß angewiesen überreichte Schulz am 27. Januar 
1794 einen eingehenden Bericht seines Beligionslehrers Mehring, 
bei dessen Worten wir uns eines wehmütigen Lächelns über den 
Wechsel der Zeiten kaum erwehren können. Sagt doch Mehring 
darin, da Kinder von Eltern „aus allen drei (!) christlichen Kon- 
fessionen'^ seiner Leitung in dieser (Religions-) Klasse anvertraut 
seien, und überdem die Unterhaltungen mit Kindern aus der 
frühesten Periode des Schulunterrichts sich nicht an den immer 
systematischen Gang eines Lehrbuchs binden ließen, habe er sich 
„der einem verständigen und gewissenhaften Jugendlehrer im Vor- 
trage anderer Wissenschaften zugestandenen Freiheit der Auswahl 
des Faßlichen aufs liberalste bedient^ und sich also nach seiner besten 
pädagogischen Einsicht in seinem Gewissen für verpflichtet gehalten, 
seine Unterhaltungen mit diesen Kleinen darauf einzuschränken, 
ihren Verstand durch Darstellung und Entwicklung der Pflichten, 
zu deren Kenntnis und Übung sie angeleitet werden müßten, zum 
Nachdenken zu reizen, religiöse Gesinnung bei ihnen zu wecken 



152 ^^ Berliner Handelsschulwesen im 18^ Jahrhdrt. III, 2. 

und zu beleben, sie auf ihre große Bestimmung für diese und die 
künftige Welt aufmerksam zu machen; und so aus ihnen selbst 
die großen Entschlüsse hervorzulocken: die ihnen von Gott mit- 
geteilten schätzbaren Kräfte zum Guten, seinem Willen gemäß, 
immer sorgfältiger auszubilden und zu erhöhen, und dazu die Yon 
Gott veranstalteten Belehrungen, die die Bibel und namentlich 
das Neue Testament den Christen kennen lehrt, . . gewissenhaft 
zu benutzen, bald habe er seine Schüler „geistreiche Lieder lernen 
lassen, deren Inhalt eine Unterredung vorher ihrem Verstände 
einleuchtend und ihrem Herzen werth gemacht hatte^, bald ihnen 
die Geschichte Christi vorgetragen, damit sie „der Freude immer 
empfänglicher würden, die dann in ihnen vorhanden sein muß, 
wenn sie sich mit Paulus bewußt sein können: daß sie sich unab- 
lässig üben zu haben ein unverletztes Gewissen beides vor Gott 
und den Menschen^. 

Die HSch. hatte die Genugtuung, daß ad mandatum gez. 
Wöllner, Gedike verfügt wurde (4. Februar 1794), es solle bei dem 
bisherigen Eeligionsunterricht an der HSch. lediglich sein Bewenden 
behalten ^). 

So hatte sich denn durch eine unerwartete geistliche Da- 
zwischenkunft auch der vom OSK. so mißliebig bemerkte Religions- 
unterricht seinen Platz in der HSch errungen, und alle folgenden 
Programme zeigen das Vorhandensein von Religionsklassen. Wir 
können auch feststellen, daß der Unterricht im Geiste des milden 
Rationalismus damaliger Zeit erteilt worden ist. Auch die oben 
schon erwähnte charakteristische Verbindung „Religion und Natur- 
geschichte " (2 Stunden wöchentlich), wie sie sich in den Akten des Jahres 
1800 findet, ist in diesem Sinne wohl zu verstehen. — Bemerkens- 
wert ist der mit 2 Stunden wöchentlich angesetzte besondere Re- 
ligionsunterricht für jüdische Eleven, den der Stundenplan von 
1797 aufweist. 

3. Praktische Logik, Moral 

„Das praktische Leben ist freilich wohl die beste Schule der 
praktischen Logik; und wer keinen gesunden Menschenverstand 
mit auf die Welt bringt, um unter erlernten Obersätzen richtig zu 
subsumiren: der wird trotz aller Logik der Schule, ein Thor und 
verkehrter Mensch bleiben sein Lebelang. Indessen schließt dieser 



^) Die Magdeburger HSch. erhielt am 8. Oktober 1794 wegen neolo- 
gischen Religionsunterrichts eine Rüge gez. Wöllner, Hecker (Acta XVHI f. 88). 
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Satz dennoch das yernünftige Erlernen der Regeln des Denkens 
so wenig aus, als das Talent des Dichters und Malers und Musikers 
das Studium der Kunstregeln überflüssig macht. ^ Spazier ist es, 
der mit diesen Worten für den Unterricht in praktischer Logik 
eintritt. Die erste deutsche Klasse wird am 26. Oktober 1791 
geradezu als „logikalische^ Klasse auf die Szene des öfiPentlichen 
Examens geführt. Indem Spazier die „reine Logik^ ausschließt, 
welche die Gesetze des Denkens aus Einem obersten Prinzip ab- 
leite, sagt er (Schulschr. Nr. 7 S. 27), es genüge dem Jüngling, wenn 
er, nach wenigst spekulativer Methode, mit der Beschaffenheit des 
menschlichen Vorstellungsvermögens überhaupt, mit den haupt- 
sächlichsten Mitteln zur Erkenntnis der Wahrheit und des Irrtums, 
mit den Yorsichtigkeitsregeln sowohl in den Empfindungen als 
auch bei den Gedanken, Urteilen und Schlüssen des Verstandes 
imd der Yemunft bekannt gemacht werde. Man habe sich also, 
um es bestimmt zu sagen, bisher darauf eingeschränkt, die Jüng- 
linge dieser und der zweiten Klasse auf vorhin angeführte Weise, 
in zwei wöchentlichen Stunden, zu beschäftigen. Zu dem Ende 
seien ihnen zusammenhängende Sätze der Logik in der Manier, 
wie Yillaumes praktische Logik geschrieben ist, in die Feder 
diktiert und nach Maßgabe der vorgetragenen Sachen seien ihnen, 
zum öftern, allerhand Sätze und Aufgaben, zur eigenen Übung des 
Urteils, zur Entscheidung vorgelegt worden. 

Sei es nun weil man merkte, daß man mit diesem Unterricht 
in der Logik über die Köpfe der Schüler wegschoß, sei es, daß 
man den wichtigeren Hauptzweigen des Unterrichts durch solche 
seitlichen Schößlinge zu viel Kraft zu entziehen fürchtete — kurz, 
die Logik verschwand sehr bald vom Lehrplan. 

Anders der Unterricht in der Moral, der noch neben dem 
(im Zeitalter der Aufklärung ja auch seinerseits schon stark morali- 
sierenden) Religionsunterricht einherlief und sich auch, nachdem er 
eine Reihe von Jahren nicht nachweisbar ist, noch im Lehrplan von 
1 800 und dann später in der zur Königlichen Anstalt umgeformten 
HSch. findet. Wieder ist es Spazier, der sich in der Einladungs- 
schrift zum Michaelisexamen 1791 zum Anwalt eines Unterrichts 
in der Moral ^) macht, „um bey der Gelegenheit zugleich dem 

^) Spazier knüpft an Garvea dahin einschlagende Ideen und besonders 
an David Friedländers Worte an: „Es ist gewiß, daß es vielleicht kein Gewerbe 
in der Welt giebt, wo es mehr auf den Adel der Gesinnnungen ankommt, als 
im Handel. Die häufigen Kollisionen, in welche der Kaufmann fast täglich 
gerätb, sind oft so fein, so verwickelt, die Gesetze darüber so unbestimmt, 
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schädlichen Wahn einer Qefühlsmoral und einer daraus entspringen- 
den moralischen Empfindeley, an welche die religiöse Schwärmerey 
so nahe angrenzt, kräftig entgegen zu arbeiten^. Er vertritt 
übrigens den Standpunkt, es gebe weder eine eigentliche Handels- 
moral, noch könne es eine solche geben, sondern, was man so 
nenne, sei nichts anders, als die Moral des Menschen überhaupt. 
Das übrige könne, nach seiner Meinung, nichts mehr und nichts 
minder sein als Elugheitslehre, auf das Tun und Lassen des 
Kaufmanns als solchen angewandt. — Der Lektionsplan von 1800 
weist zweimal wöchentlich eine Stunde „Moral und Elugheitslehre 
des Bürgers" auf. 



Werfen wir jetzt auf das Ganze des Unterrichts einen Eück- 
blick, so hat sich uns also gezeigt, daß man bei gleichzeitiger Be- 
rücksichtigung der Allgemeinbildung nach der Auswahl des für 
den künftigen Kaufmann Geeigneten und nach Durchführung einer 
Methode strebte, die der Menge des Stoffs durch möglichste Ein- 
heitlichkeit und Konzentration des Unterrichts Herr zu werden 
suchte. „Einheit der Lehrmethode ist die Grundsäule eines 
guten Unterrichts« (Schulschr. Nr. 22 S. 26—27, 44), und es war 
an der HSch. darauf abgesehen, daß sämtliche Lehrer einmütig 
nach dem gemeinschaftlichen Zwecke trachten und dazu „die dien- 
lichen, gemeinschaftlich verabredeten Mittel gleichförmig in Aus- 
übung bringen" sollten. Es bedurfte dazu gewiß einer nach- 
drücklichen Anstrengung des Leiters, wenn gleich ihm selbst auch 



treffen so wenig auf den einzelnen Fall, daß nothwendigerweise das leiseste 
Gefühl der Billigkeit dazu gehört, den Versuchungen des Eigennutzes nicht 
zu unterliegen, und immer nach den ewigen Regeln des Rechts zu entscheiden 
und zu handeln. Wenn also irgend jemand von der Würde des Menschen leb- 
haft überzeugt seyn muß, so ist es der Kaufmann. Wenn irgend jemand durch 
Gesinnungen zu gemeinnützigen Handlungen getrieben werden soll, weil 
der Sporn der Gesetze nicht tief genug einschlägt; so ist es der Kaufmann. 
Er muß früh lernen, das Gewissen als sein höchstes Forum erkennen, als einen 
Richter verehren, von welchem keine weitere Appellation stattfindet. Früh 
muß das Gefühl von Ehre in seinem Herzen aufgeregt seyn, und der bloße 
Verdacht einer Unredlichkeit muß sein Geraüth so tief verwunden, als den 
Krieger der Vorwurf der Feigherzigkeit" („Briefe über die Moral des Handels*' 
in Zöllners Lesebuch für alle Stände, 1785 IX, 31—83). — Auch Busch in 
Hamburg hatt« für junge Kaufleute mehrere Schriften zur kaufmännischen 
Pflichtenlehre verfaßt. 
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seine Mitarbeiter in den Bahnen des Philanthropinismus gehen 
und doch anderseits dessen Fehler überwinden sollten. Im Geiste 
Basedows war die Versinnlichungsmethode beim Realsprachunter- 
richt, die es für „übertriebene Austerität" hält, wenn man den der 
Natur angemessenen Weg zum Verstände durch die Sinne ver- 
werfen wollte; im Geiste Basedows beim Geschichtsunterricht die 
Bevorzugung dessen, was den Schüler unmittelbar angehe; im 
Geiste Basedows auch das Bestreben, mit den Schülern im Tone 
liebevoller Väter und Freunde und nicht in der Weise eines 
dem Leben abgestorbenen kalten Schuldespotismus zu verkehren. 
Wir lassen davon ab, sagt Schulz, der Jugend „schon solche 
Tugenden und Vollkommenheiten aufzudringeo, die im Grunde nur 
Schwachheiten und nur allein dem leb^nssatten, mürrischen Alter 
eigen sind. Nie lassen wir es uns in den Sinn kommen, unsern 
jungen Freunden jenen jugendlichen Frohsinn, jene glückliche und so 
leicht zu beglückende Genußempfönglichkeit zum Verbrechen zu 
machen, die wir mit Sorgen belasteten Hausväter und Hausmütter 
ihnen eher zu beneiden Ursache hätten ; . . eine frohe Miene . . . 
gilt uns für das untrüglichste Merkmal eines schuldlosen Herzens^ 
(Schulschr. Nr. 13 S. 17). 

Anderseits rückt doch Schulz entschieden von der altphilan- 
thropinistischen Lehrweise ab, welche die Jugend ' — nach dem 
Ausdruck eines zeitgenössischen Gegners — „vernürnbergerte", 
und um die Kräfte des Lehrlings zu schonen, allzu zärtlich allen 
Anschein des Unterrichts vermied, kurz, alle Kenntnisse in die 
Köpfe am liebsten hineinspielte ^). Schon 1785 sagt Schulz in 
seiner Dessauer Zeit: „Es wird mir immer einleuchtender, daß man, 
sobald sich die Fähigkeiten des Kindes nur einigermaßen ent- 
wickelt haben, nicht früh genug mit dieser spielenden Methode 
aufhören, und zu einem männlicheren Unterricht übergehen 
kann. Wenn es wahr ist — wie ich denn im geringsten nicht 
läugnen will — , daß Männer beim Unterricht und bei Erziehuog 



*) Auch Schulz' Mitarbeiter K. Spazier kam in Dessau zu der Einsieht, 
daß es doch gut sei, ,,wenn der Mensch sich es um Erkenntnis sauer werden 
lassen muß^S (Einige Bemerkungen über das Erziehungsinstitut in Dessau 1786 
S. 70). — Was auf dem Gebiete körperlicher Erziehung seit Basedow feste 
Geltung gefunden hat: die unmerkliche Aneignung körperlicher Gewandtheit und 
Sicherheit durch die Vorübung eines unterhaltenden und ungezwungenen 
Spiels, läßt sieb, wie die Erfahrung lehrte, auf geistigem Gebiete, wo der 
Philanthropinismus namentlich in den ersten Jahren ähnlich spielende Er- 
ziehungsmittel versuchte, nicht in analoger Weise durchführen. 
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kleiner Kinder selbst einigermaßen mit Kinder werden müssen: 
so ist es doch dagegen auch nicht minder wahr, daß Kinder Männer 
werden sollen und daß man es folglich auch nicht zu spät darf 
anstehen lassen sie zu dem zu bilden, was aus ihnen künftig ein- 
mal werden soll/ Dann 1791 (Schulschr. Nr. 4 8. 120) „Unter 
zweckmäßiger Anleitung werden unsere Eleven ... es sich sauer 
werden lassen, um nützliche Kenntnisse zu erwerben; sie werden 
auch dann die Arbeit nicht scheuen, wenn sie nicht gerade auf- 
gelegt dazu sind, wenn die Arbeit aber demohnerachtet doch ge- 
schehen muß.^^) Daher hoben denn auch die Nachrichten, mit 
denen sich die HSch. an das Publikum wendete, ausdrücklich und 
als einen bewußten Unterschied ihrer Lehrweise von der in Dessau 
am Philanthropin herrschenden hervor, daß ein gleichmäßiger 
häuslicher Fleiß mit IV2 — 2 Stunden täglich in Anspruch 
genommen würde. „In den Lehrstunden wird bloß gespeiset; zu 
Hause aber muß verdauet werden, sonst trägt der Schüler von 
seinen Lehrstunden weiter nichts als Cruditäten davon. Dies 
letztere müssen denn die Speisemeister sich gewöhnlich zur Last 
legen lassen; oft aber sind sie sehr unschuldig, und die ganze 
Schuld kommt auf Rechnung derer, die den Kostgänger verhin- 
derten, seine Verdauung abzuwarten'^ (Schulschr. Nr. 4 S. 121). — 
Dazu nehme man die entscheidenden Worte des Direktors in den Port- 
gesetzten Nachrichten von 1797 S. 60: „Gründliche Kenntnisse 
erwirbt man sich nicht spielend. Man hat in der Welt nichts 
Reelles ohne Arbeit und Mühe, oft auch nicht ohne Aufopferung 
alles dessen, was uns das Liebste ist.'' Ja, er macht dann das 
Geständnis : 

„Warum sollte man denn nicht von einem Philanthropinum 
lernen können, wie ein junger Mensch, der zu einem tüchtigen 
und brauchbaren Geschäftsmann erzogen werden soll — nicht er- 
zogen werden müsse? Allerdings war es eine von den schwachen 
Seiten des in mancher andern Rücksicht so musterhaften Dessauschen 
Erziehungsinstituts, daß in Betreff der so nötigen Anleitung und 



*) Schulz 1797: „Nur kommt, vor allen Dingen, alles darauf an, daß 
die Lehrer selbst mit dem Beispiele voran gehen, immer selbst in den Lehr- 
stunden in reger Thätigkeit seien, ihr Geschäft sich ganz eigentlich sauer 
werden lassen, und auf jede Art es sichtbar machen, daß es ihnen selbst sehr 
ernstlich darum zu thun ist, ihren Schülern so nützlich als möglich zu 
werden . . . und so immer mehr noch thun, als sie nach dem strengsten Recht 
eigentlich zu thun verpflichtet wären. Dies Beispiel ist ansteckend; es wirkt 
auf die Schüler mit unwiderstehlicher Kraft" (Schulschr. Nr. 22 S. 62). 
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Gewöhnung zur regelmäßigen Geschäftigkeit, die Zöglinge dort 
sich befanden wie die Schafe, die keinen Hirten haben. Aus- 
dauernden beharrlichen Fleiß lernten sie kaum dem Kamen nach 
kennen.^) Die heillosen Folgen, die aus einer solchen Zucht ent- 
stehen, lernte ich zwölf Jahre lang, zu meiner Warnung auf Lebens- 
zeit, so in der Nähe kennen, daß ich es mir nun zur Regel ge- 
macht habe, auch nicht den entferntesten Schatten eines solchen 
Unwesens je in der Berlinschen HSch. zu dulden. Lieber es 
darauf ankommen zu lassen, daß hie und da bitterer Haß und 
Verfolgung, für alle erwiesene Liebe und Treue mir zu Teil werde, 
als es gut zu heißen, daß ein junger Mensch zur Pflichtvergessen- 
heit und Arbeitsscheu verwöhnt wird." 

Am selbständigsten und verdienstlichsten ist, um auch dies 
nochmals hervorzuheben, die Methodik der HSch., richtiger gesagt, 
die Schulzsche Methodik, wie wir oben gesehen haben, 1. in der 
Heranziehung von Geschichtskartenfürdie historischen Stunden 
und 2. in der Forderung eines stufenmäßig fortschreitenden und 
die mitschaffende Tätigkeit des Schülers in Anspruch nehmenden 
geographischen Unterrichts unter Zuhilfenahme von Kartennetzen. 
Daher wird unser Schulz auch von Chr. Gruber 2) „zu den vor- 
nehmsten Methodikern der Geographie des 18. Jrhs." 
gezählt. Denn „Schulz ist derjenige Schulmann, welcher 
zuerst in systematischer Weise ein einfaches Gradnetz 
anwendet, dadurch den sonst unvermeidlichen groben Verzerrungen 
der Faustskizzen Einhalt thut und auch der ungelenken Einder- 
hand die Herstellung annähernd richtiger Schemabilder ermöglicht . . . 
Seine methodischen Ansichten und Vorschläge zeichnen sich durch 
ihre ebenso klare, als bestimmte Fassung aus." 

*) Die hier von Schulz ausgesprochene Klage werden wir um so eher 
verstehen, wenn wir uns erinnern, daß am Dessauer Philanthropin bei der 
großen Menge der durch Unterricht besetzten Stunden (s. oben S. 52) für 
häuslichen Fleiß wenig Zeit freiblieb, ein Verhältnis, das wir ähnlich auch 
schon bei der Heckerschen Realschule (s. oben S. 39—40) kennen gelernt haben. 

*) Christian Grub er, „Die Entwickelung der geographischen Lehr- 
methoden im 18. und 19. Jrh.", München, 1900 S. 16, 62—83. 



Dritter Abschnitt 

Die sonstige Organisation und die Schulgesetze 

Bestimmungsmäßig sollte die HSch. Knaben ^ungefähr vom 
8. bis zum 14. oder nach Maaßgabe der Fälligkeiten bis zum 15. 
oder 16. Jahre^ ausbilden. Abweichend von dem beut allgemeinen 
Klassensystem, wonach jeder Schüler einer bestimmten Klasse 
angehört, an deren Unterricht er in allen Fächern teilnimmt^ 
herrschte damals meistens und so auch an der HSch. das künst- 
lichere Fachklassensystem ^), dem wir schon an der Hecker- 
sehen RSch. und am Dessauer Philanthropin begegneten. Je nach 
seinen Vorkenntnissen in jedem Fache trat also ein Neuauf- 
genommener gleichzeitig etwa in die letzte arithmetische, dabei aber 
in die vorletzte französische, die erste lateinische Klasse usw. ein 
und arbeitete sich dann den Fortschritten entsprechend, in ver- 
schiedener Zeit zu den ersten Klassen eines jeden Faches empor, 
deren es an der HSch. z. B. im Jahre 1797 drei lateinische, drei eng- 
lische, drei buchhalterische, drei kalligraphische, drei geographische, 
vier deutsche, vier französische, fünf arithmetische gab. Verset- 
zungen fanden halbjährlich statt (Acta I f. 116). Je nach den 
Fälligkeiten wurde der ganze Kursus in längerer ode'r kürzerer 
Zeit durchlaufen, bestenfalls wohl in 2^/2 Jahren. Acta VIH 29flf. 
nennen Schüler, die fünf und mehr Jahre der HSch. angehört 
haben. Diese Einrichtung brachte es mit sich, daß das Lebens- 
alter der Schüler einer und derselben Fachklasse sehr ungleich 
war. Um allzugroßer Verschiedenheit vorzubeugen, machte Schulz 
1797 die feste Norm bekannt, daß forthin kein 14 bis 15 jähriger 
Jüngling, der noch so sehr in wissenschaftlichen Kenntnissen zurück 
sei, daß er noch nicht einmal für die dritte französische, noch für 



^) S. dessen Verteidigung auch bei Gedike, Gesammelte Schulschriften 
1789 I S. 111, II S. 14f. — Weiteres bei Kehr, Festschr. Ritterakademie 
Brandenburg 1905 S. 9. Jedenfalls bringt dies System eine gewisse Zerreißung 
des Unterrichts mit sich und macht den Einfluß, den die Persönlichkeit eines 
Klassenlehrers gewährleistet, unmöglich. 



Sonstige Organisation und Schiilgeset74e der Schulzschen Handelsschule. 159 

die zweite arithmetische Klasse reif sei, je wieder als Noviz in 
der HSch. aufgenommen werden könne. — Da der Unterricht 
gleich von den ersten Anfängen an eine „kaufmännische Modifica- 
tion^ erhielt und besonders in der 3. Rechenklasse gleich schon 
die handlungswissenschaftlichen Hilfskenntnisse herbeigezogen 
wurden, so betont Schulz wieder und wieder, daß kein Jüngling 
an dem Unterricht der höheren Klassen mit vollem Nutzen teil- 
nehmen könne, wenn er nicht bereits als Knabe auch den Kursus 
in den unteren vorbereitenden Klassen der HSch. mitgemacht 
habe, und wünscht dringend, daß die jungen Leute nicht erst mit 
14 — 15 Jahren der HSch. zugeführt werden. Dagegen war der 
Lehrplan so eingerichtet, daß Eleven, die nicht für den Stand der 
Grossierer bestimmt waren, sondern nur Kleinhändler werden 
sollten, nicht mehr an den höheren kaufmännischen Wissenschaften 
und Fertigkeiten, die nur auf großen Kontoren erforderlich sind, 
in den oberen Klassen teilzunehmen brauchten, sondern ohne 
Nachteil, oder vielmehr zu ihrem Vorteil die HSch. früher als 
andere von der 2. Klasse aus verlassen konnten (Schulschr. Nr. 1 
und Nr. 4 S. 93). 

In die sonstige innere Organisation der Schule glauben wir den 
Leser nicht besser einführen zu können, als durch Mitteilung der 
von den Altesten der Kaufmannschaft (am 12. Oktober 1791) 
kundgemachten ^^Konstitution des Instituts^^^ die auch über die 
Handhabung von Belohnungen und Strafen, wie überhaupt die 
ganze Zucht alle dem Publikum wünschenswerten Aufschlüsse gibt 
(Schulschr. Nr. 7 S. 41 — 49). Wir drucken dieses auch in der Form 
charakteristische Dokument, um den Eindruck des Ganzen nicht 
zu zerstören, hier unverkürzt ab, wenn auch der Inhalt einiger 
Absätze schon oben in dem der äußeren Verfassung gewidmeten 
Abschnitt von uns z. T. angedeutet werden mußte. 

„Die unterzeichneten Aeltesten der Kaufmannschaft, sowohl 
der Tuch- und Seiden- als auch der Materialhandlung, bestätigen 
hiedurch nicht nur die in dieser Einladungsschrift gegebene Nach- 
richt, daß sie das Kuratorium über die von dem Herrn Doktor Seh. 
allhier etablirte Handlungs- und Bürgerschule übernommen, und 
ferner, so viel nur immer von ihnen abhängt, mit Bath und That 
diese so gemeinnützige, und für die Handlung wichtige, Anstalt 
unterstützen und befördern werden; sondern haben auch das Ver- 
gnügen mit der völligsten Ueberzeugung zu versichern, daß ge- 
dachter Herr Doktor Seh. ihre Erwartung weit übertroffen, und mit 
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Beyhülfe seiner wackem Herrn Kollegen yiel mehr geleistet hat, als 
in einer so kurzen Zeit kaum, und bey so vielen zu überwindenden 
Schwierigkeiten, nur immer gewünscht werden konnte. Es ge- 
reichet ihnen zu einer besondem Zufriedenheit, daß bey dieser 
Anstalt so sehr auf die, einem Eaufmanne so durchaus nothwendige, 
und so ganz unentbehrliche Aufmerksamkeit, Ordnung und Pünkt- 
lichkeit in den Geschäften gehalten wird, so daß die Eleven der- 
selben unvermerkt, und ohne daß es ihnen schwer wird, daran 
gewöhnt werden, wodurch sie sich in der Folge so viele Unan- 
nehmlichkeiten in ihren Lehrjahren, ihren Lehrherm aber so 
manchen Verdruß imd Schaden ersparen werden. Wir können 
mit völliger Ueberzeugung versichern, daß bey dieser Anstalt nicht 
bloß versprochen, sondern weit mehr geleistet, als angekündiget 
worden ist, und daß wir mit Vergnügen zu immer größerer Ver- 
vollkommnung derselben mitwirken werden.^ 

„Aus der, auf imsere Veranstaltung entworfenen, imd von uns 
genehmigten Konstitution des Instituts, müssen wir hier, auszugs- 
weise, noch verschiedenes mittheilen, was zur Notiz der respek- 
tiven Eltern gehört, die dem Institut ihre Kinder anvertrauen 
wollen.** 

„Die Konditionen, unter welchen Handlungseleven auf- 
genommen werden, sind kürzlich folgende: — Ein Pensionist 
zahlt jährlich 300 Thal er Friedrichsd'or. Das Tischzeug, welches 
er mitbringt, fallt nach einem zweyjährigen Aufenthalt des Pen- 
sionisten, dem Institut anheim. Friseurs werden, im Bezirk des 
Instituts, für keinen Preis geduldet; weil diese Art Leute durch 
nichts dahin zu bringen sind, sich regelmäßig an die ihnen vor- 
geschriebene Zeit und Ordnung zu binden. Das beste Mittel, sich 
von ihnen unabhängig zu machen, ist dieses, wenn ein junger 
Mensch sich selbst frisiren lernt, oder (welches fast noch besser 
ist) wenn er mit verschnittenen Haaren^) geht. Die Pensionisten 

^) An anderer Stelle (Schulschr. Nr. 4 S. 121) heißt es: „Außerdem 
wünschen wir unsere Eleven jederzeit in einem reinlichen, netten und geschmack- 
vollen Anzüge vor uns erscheinen zu sehen, welches alles mit der größten 
Simplicität und Wohlfeilheit sehr füglich bestehen kann. Wenn hierin von 
beiden Seiten — von Lehrern und Schülern — jederzeit die sorglUltigste Deli- 
catesse beobachtet wird: so ist dies schon im Aeußem ein sehr schätzbares 
Merkmal, daß man gegenseitige Achtung hegt ... Zu den Merkmalen der- 
selben wird von uns auch dies gerechnet, daß keiner unserer Handlungseleven 
mit dem unerträglichen Er von uns angeredet werden wird. Statt dessen 
wird man sich bei den Kleinem des väterlichen Du bedienen; welches dann 
bei den heranwachsenden Mitgliedern der ersten Glasse in das conventionelle 
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imsers Instituts haben zwischen diesen beiden Vorschlägen die 
Wahl.« 

„Die halbe Pension ist 120 Thaler im Golde. Für bloße 
Besuchung der Lehrstunden wird monatlich pränumerando ein 
Priedrichsd'or bezahlt. Mindenrermögenden jungen Leuten — so- 
bald sie die Empfehlung irgend eines Mitgliedes des Kuratoriums 
für sich haben — wird, nach Beschaffenheit der Umstände, etwas 
beträchtliches erlassen. Jedoch kann diese Erlassung sich nicht 
über die Hälfte des festgesetzten Schulgeldes erstrecken; so lange 
nehmlich das Listitut bey seinen schweren Ausgaben selbst noch 
unvermögend, und von allem Fond entblößt ist. Eben dieses 
letztem Umstandes wegen, wird auch der oberwähnten Pränume- 
ration hoffentlich ein Jeder gern sich unterziehen, der da bedenkt, 
daß ein eben erst errichtetes, unfundirtes Institut eher des Vor- 
schusses bedarf, als daß es selbst Vorschuß leisten könnte. — 
Daß Holz hier in Berlin, für ein solches Institut (besonders 
wenn es, so wie das unsrige, vier bis fünf Auditoria zu heitzen 
hat) ein sehr schwerer Artikel sey, haben bereits mehrere Eltern 
unserer Eleven, ohne die geringste desfalsige Erinnerung, von 
freien Stücken zu beherzigen die Güte gehabt; wie das Holzgeld, 
welches sie ungefordert einsandten, zur Genüge beweiset.^ 

„Ohnerachtet der schweren Ausgaben, denen das Institut, zum 
Besten seiner Eleven, sich unterzieht, und (nach Maaßgabe seiner 
sich verbessernden Finanzumstände) immer mehr und mehr sich 
unterziehen wird; ist dennoch die Anzahl der Eleven, mit unserer 
Genehmigung, nur auf 80 eingeschränkt worden; denn der Grund- 
satz des Herrn Doktors Seh. und seiner würdigen Herrn Kollegen: 
Daß ein unübersehbarer Haufen von Schülern als ein Hauptfehler 
einer jeden Schulanstalt zu betrachten sey, und daß sie entweder 
lieber gar keine Schüler haben; oder dieselben zu Mustern der 
Ordnung, des Fleißes und der guten Sitten bilden wollen, hat 
nicht nur unsem ganzen Beyfall, sondern es soll auch feste darauf 
gehalten werden. '^ 

„Verschiedene dahin abzwekkende Gesetze des Instituts, 
von deren strenger Befolgung wir Augenzeugen zu seyn mehr als 
einmal Gelegenheit hatten, sind so beschaffen, daß ein junger 

Sie übergehen soll. Man wird es sicli dabei nicht in den Sinn kommen 
lassen, den geringsten Unterschied zwischen reichen und unbegüterten jungen 
Leuten zu machen." Etwas anders also als in Dessau! — Der kurze Haar- 
sclmitt a]s Ersatz der Puderperrücke ist eine philanthropinistische Errungen- 
schaft (Dess. Jugd.-Ztg. 1786 S. 399). 

HoDumenta Oennaniae Paedagogica XXXV 11 
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Mensch schon sehr inkorrigibel seyn müßte, wenn durch dergleichen 
Mittel nicht Besserung bey ihm bewirkt werden sollte." 

^Mit dem Glockenschlag acht, und Nachmittags mit dem 
Glockenschlag zwey gehen die Lehrstunden an^); zuvor aber wird 
der gewöhnliche Eingang zu den Auditorien yerschlossen, imd es 
darf alsdann in demselben niemand mehr hereingelassen werden. 
Bisher mußten die zu spät gekommenen eine Stunde lang draußen 
stehen bleiben; da aber dies im Winter mit allerhand Inkonvenienzen 
verknüpft seyn dürfte: so ist von jetzt an festgesetzt worden, daß 
ein zu spät kommender zwar (durch einen beträchtlichen Umweg) 
zu einem andern Eingang sich verfügen, und dort eingelassen 
werden kann: jedoch aber nur unter der Bedingung, daß er gleich 
unverzüglich zwey Groschen an die Ordnungskasse entrichte. Es 
versteht sich, daß die sämmtlichen Lehrer sich eben diesem Gesetze 
unterworfen haben; falls bei ihnen einmal, durch unvermeidliche 
Hindernisse, der Fall des Zuspätkommens eintreten sollte." 

„Um (so viel von uns abhängt) allen unnöthigen Yersäum- 
nissen des Unterrichts bey den Eleven unsers Listituts vorzubeugen, 
sind, mit unserer Genehmigung, folgende Ferien^) festgesetzt 
worden: 1. Die erste Hälfte des Monats August, als Hundstags- 
ferion, 2. acht Tage nach einem jeden der drey jährlichen Feste, 
die Festtage mit eingeschlossen, 3. drey Tage vor und nach einem 
jeden halbjährigen Examen. Auch wird 4. bey Gelegenheit solcher 
öffenthchen imd außerordentlichen Feyerlichkeiten, wo zum voraus 
abzusehen ist, daß ein großer Theil unserer Eleven ohnehin nicht 
in den Lehrstunden erscheinen werde, auf einen Tag lang der 
Unterricht ausgesetzt.^ 



*) Der tägliche Unterricht dauert vormittags von 8—12, Mittvrochs 
und Sonnabends bis 1 Uhr, und viermal nachmittags von 2—4 Uhr „und wird 
Nachmittags, für die minderfähigen und versäumten Schüler, die der Nach- 
hülfe benöthigt sind, gewöhnlich bis 5 Uhr verlängert, aus freiem Trieb der 
Lehrer und mit einem uneigennützigen Aufwände von Zeit und Kräften" 
(Schulschr. Nr. 22 S. 69, ebenda S. 62 und S. 41 der Nr. 15). Um der Entschul- 
digung, „man habe zu spät gegessen'* und sich deshalb verspätet, die Spitze 
abzubrechen, wird zeitweise (1793) der Nachmittagsunterricht von 3—5 Uhr 
gehalten. Beiläufig bemerkt findet sich auch schon die Klage, daß durch den 
Katechumenenunterricht vielen Schülern die Lehrstunde von 11 — 12 verloren 
gehe (Schulschr. Nr. 23). 

*) Ähnlich lagen damals auch die Ferien an anderen höheren Schulen 
s. Gedike, Schulschriften I S. 110 und Müller, Geschichte des Fr.-Werderschen 
Gymnasiums 1881, S. 66. 
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„Wenn nun aber (aller dieser Präkautionen ungeachtet) ein 
Handlungseleve einen ganzen Vor- oder Nachmittag lang, die 
Lehrstunden yersäumt: so wird dies auf einer Eonduitentafel, 
welche im zweyten Auditorio öffentlich, zu Jedermanns Durchsiebt, 
ausgehängt ist, angemerkt; ausgenommen den Fall, wenn Krank- 
heit oder sonst eine unvermeidliche Abhaltung — welche die 
Eltern und Angehörigen jedesmal schriftlich zu attestiren gebeten 
werden — die geschehene Yersäumnis gründlich entschuldiget. — 
Auf eben dieser Konduitentafel werden auch diejenigen notirt, 
welche die ihnen aufgegebenen Privatarbeiten entweder ganz 
vemachläßiget; oder es (bey Ausarbeitung derselben) an demjenigen 
Grade von Fleiß, Akkuratesse und Ordnung haben ermangeln 
lassen, den wir unsem Handlungseleven zur unerlaßbaren Bedingung 
machen." ^) 

„Wer aus der Yemachläßigung seiner Geschäfte eine Gewohn- 
heit macht, und nicht Ambition genug besitzt, sich durch das 
ebenerwähnte Mittel von solchen pflichtwidrigen Unordnungen ab- 
schrecken zu lassen; der hat am Ende zu gewärtigen, daß er um 
12 Uhr, nach geendigten Lehrstunden, als Arrestant im Institut 
verbleiben muß, um bei leerem Magen die versäumten Geschäfte 
nachzuholen.^) Fälle dieser Art werden jedoch jedesmal sogleich 
den respektiven Eltern angezeigt, damit dieselben nicht, durch 
das Aussenbleiben ihres Sohnes, in Yerlegenheit gesetzt werden." 
„Ohne die benöthigten Lehrbücher, Diaria, imd andere Elassen- 
bedürfnisse, darf niemand in imsem Lehrstunden erscheinen, wenn 



^) An anderer Stelle (Schulschr. Nr. 15 S. 43) : „Wir sagen uns von aller 
Verantwortung los, wenn einer oder der andere unserer Eleven fortfahren 
sollte, aus unregelmäßiger Besuchung oder gänzlicher Versäumung der Lehr- 
stunden gleichsam Profession zu machen und wenn die ganz natürliche Folge 
davon diese seyn sollte, daß ein solcher Schüler nichts lernte; welches beson- 
ders dann der Fall nothwendig sein muß, wenn bloß solcher Lustpartien und 
Promenaden wegen, die auf eine jede andere Zeit verschoben werden können, 
die Lehrstunden sowohl als auch die Privatarbeiten, einmal über das andere, 
versäumt werden. Wir erleben in unsem Zeiten soviel traurige Folgen von 
dem übertriebenen Hange zu Lustpartien und dem damit verbundenen 
Luxus, daß wir es zu einer unsrer ersten Pflichten gemacht haben^ in An- 
sehung der uns anvertrauten Jugend diesem reißenden Strome, aus allen unsem 
Kräften, entgegen zu arbeiten.* 

*) Einladungsschrift vom 14. Oktober 1793 S. 45: „Wenn aber alle Mühe ver- 
gebens, und gegründete Besorgniß vorhanden ist, daß durch Ein räudiges Schaf 
die ganze Heerde angesteckt werden könnte; dann eilen wir, je eher je lieber, 
die Eltem um Entfernung eines solchen bedauernswerthen jungen Menschen 
zu bitten." 

11* 
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er nicht ebenfalls auf der mehrgedachten Eonduitentafel aufge- 
zeichnet seyn will.'' 

„Besonders durch dergleichen Aufzeichnungen geht derjenige, 
welcher sie verschuldet, eines gedruckten Attestats des Wohlver- 
haltens verlustig, welches, bey der monatlichen Censur (mit 
oder ohne Einschränkung ihres Inhalts) nur den fleißigen, ordent- 
lichen und wohlgesitteten Handlungseleven ertheilt wird; und 
wovon zu erwarten steht, daß die respektiven Eltern und Ange- 
hörigen sich dafür interessieren, und bei der Nachhausekunft ihrer 
Kinder ^) (zur Aufmunterung oder Beschämung) Nachfrage darnach 
anstellen werden. Denn ohne eine solche väterliche und mütter- 
liche Mitwirkung würde der Hauptzweck und Nutzen dieser Eon- 
duitenzettel offenbar verfehlt werden." 

„Durch die Farbe der Hofnung zeichnen sich diejenigen Eon- 
duitenzettel aus, welche (nur sehr selten) für ein ganz ausgezeich-. 
netes Wohlverhalten ertheilt werden. Ein Handlungseleve, der sich, 
während eines halben Jahres, sechsmal hintereinander ein so ehren- 
volles Zeugniß erworben hat, wird alsdann, auf dem öffentlichen 
Examen , der Versammlung als ein hoffnungsvoller Jüngling vor- 
gestellt; und empfangt, auf Kosten des Instituts, aus der Hand 
eines der Herren Kuratoren, zum Andenken auf Lebenszeit, und 
als Prämie des ausdauernden Fleißes und des unsträf- 
lichen Wandels, irgend ein Buch, welches mit dem wohlver- 
dienten gedruckten Zeugnisse versehen ist.'^^) 



») In den Einladungsschriften vom 26. Oktober 1791 und 14. Oktober 1793 
u. ö. wird sogar an die Eltern die „sehr angelegentliche Bitte" gerichtet, bei 
den monatlichen Zensuren selbst zu erscheinen, ja sogar (z. B. Einladungs- 
schrift vom 31. Mai 1797 S. VI) als Zuhörer in den Lehrzimmern dem ünter- 
ri<5]bt beizuwohnen! — Überhaupt nimmt Schulz wiederholt Gelegenheit, fBr 
die Übereinstimmung zwischen Schule und Haus einzutreten. „Es ist nicht 
genug, daß man von beiden Seiten über den zu erreichenden Zweck — 
moralische und wissenschaftliche Bildung der Jugend — vollkommen eins sei. 
Auch über die Mittel, durch deren gleichförmige Anwendung dieser große 
Zweck am besten zu erreichen steht, ist vor allen Dingen eine förmliche 
Uebereinstimmung zwischen beiden Theilen unumgänglich nöthig; denn ohne 
dieselbe geräth ein (in diesem Falle wirklich bedauernswerther) Zögling nur 
allzuleicht in den Fall, in welchem ein Patient sich befindet^ der von ver- 
schiedenen Aerzten, nach verschiedenen Grundsätzen und Curarten, behandelt 
wird" (Einladungsschrift vom 31. Mai 1797 S. VI— VII und S. 55). 

«) Am 10. Mai 1792 erhalten z. B. 4 von den 52 Eleven ein solches 
Prämium, am 17. Oktober 1792 erhält ein Eleve zum dritten Male ein Prämium, 
zwei andere zum zweiten Male. 
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„Aus dem vorhergehenden erhellet sehr deutlich, daß, in An- 
sehung der in unserer Handlungs- und Bürgerschule eingeführten 
Belohnungen und Strafen, vorzüglich auf jene, mächtige Trieb- 
feder menschlicher Handlungen — auf Ehrliche^), von Seiten 
unserer Eleven — gerechnet worden ist. Da nun aber doch, bey 
einer jeden nur etwas beträchtlichen Anzahl junger Leute, auch 
auf Gemüther von gemeinerem Schlage kalkuUrt, und zu ihrer 
Korrektion das nöthige bestimmt festgesetzt werden muß, so sind, 
besonders über die unangenehme Materie von körperlicher 
Züchtigung, die gewissenhaftesten Berathschlagungen von Seiten 
der drey Vorsteher und Hauptlehrer unserer Handlungs- und 
Bürgerschule angestellt worden, wie ihre schriftlichen Aufsätze, die 
in der oberwähnten Konstitution ausführlich enthalten sind, zur 
Genüge beweisen." 

„Nach einem ausdrücklich deshalb erst angestellten halbjährigen 
Versuche — der den bisherigen Eleven unsers Instituts, im Ganzen 
genommen, wirklich zur Ehre gereicht — ist nunmehr festgesetzt 
worden, daß jene gemeine und erniedrigende Disciplin (in der 
Regel) nur in Ansehung solcher Subjekte Statt finden soll, die sich 
durch ein gemeines und pöbelhaftes Betragen selbst erniedrigen, 
und die daher auch von ihren Lehrern nicht mehr Achtung und 
Schonung erwarten müssen, als sie selbst sich wiederfahren lassen.^^^ 

„Was die zweckmäßige wissenschaftliche Bildung an- 
betrift, zu welcher nunmehr unser Institut der kaufmännischen 
Jugend Berlins die so lange vergebens gewünschte Gelegenheit 
darbietet: so ist und bleibt der deshalb schon seit mehreren 
Jahren (mit Zuziehung des Raths vieler sachverständigen Männer) 

*) Beförderung einer richtig geläuterten Ehrliebe („Ambition") als 
schärfster pädagogischer Sporn ist echt philanthropinistisch: abgesehen von 
Basedow (bei Göring, B.s ausgewählte Schriften S. 325) s. Campes Aufsatz 
„Ob es ratsam sey, die Ehrbegierde zu einer moralischen Triebfeder bei der 
Erziehung zu machen?" Pädagogische Unterhandlungen, Dessau 1777 S. 271; 
8. auch S. 933 ff., 1778 S. 68 ff. -— Francke und die Pietisten dagegen ver- 
zichteten darauf, den Ehrgeiz zu wecken. 

^) Schulz sagt 1800: „Die Disziplin zwecke darauf hin der Notwendig- 
keit zu strafen vorzubeugen" (Acta I f. 114—115) ; ein andermal (Schulschr. Nr. 22 
S. 70) : „Wir erreichen alle unsere gut gemeinten Zwecke bei dem einen mehr, 
bei dem andern weniger, bei allen aber doch ohne Beihülfe erniedrigender, 
sklavischer Mittel, deren Anwendung wir höflichst von uns abzulehnen pflegen, 
so oft wir dazu (wie bisweilen geschieht) aufgefodert werden. Eine Schule 
muß kein Zuchthaus sein; und ein solcher Auftrag ist wirklich etwas belei- 
digend, dem zu Folge die Lehrer einer Anstalt als Executoren einer an einem 
andern Orte gefällten Criminalsentenz sich sollen brauchen lassen." 
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entworfene Lektionsplan, in Ansehung seines wesentlichen Inhalts, 
immer ein und eben derselbe ; und wird schwerlich je irgend einer 
Abänderung, oder neuen Einrichtung, bedürfen; weil er in der 
That nicht zweckmäßiger seyn kann, als er es — sowohl auf dem 
Papiere, als auch in der Ausführung selbst — bereits wirklich 
ist. Das in mehrem gedruckten Nachrichten enthaltene Lektions- 
yerzeichniß ist (bis auf die Englischen, Holländischen und Italiä- 
nischen Privatlektionen) bereits vollständig realisiert. Alle Theile 
des Unterrichts sind mit Männern besetzt, die ihren wissenschaft- 
lichen Fächern gewachsen sind; und an der Spitze unserer HSch. 
steht der Lehrer der Handlungsvrissenschaft. Berlin, den 12ten Oktober 
1791." 



Ebenso wie diese erste von der Kaufmannschaft erlassene, 
aber in ihrem pädagogischen Teil doch offenbar von Schulz, Spazier 
und Eolbe inspirierte Konstitution von 1791 philanthropinistischen 
Qeist atmet, nicht nur durch das, was sie sagt, sondern auch 
dadurch, wie sie es sagt, so tun es auch die sonstigen im Laufe 
der Jahre erlassenen Kundmachungen des Direktors über die Dis- 
ziplin der HSch., besonders hinsichtlich des Verhältnisses von 
Strafen und Belohnungen; unbeschadet der oben nachdrücklich 
hervorgehobenen Einschränkungen. Zum Erweise hierfür und zur 
Ergänzung dessen, was wir bereits S. 67 — 68, S. 155f. und 163 an- 
zuführen hatten, seien noch folgende bezeichnende Einzelheiten 
mitgeteilt. 

Li der Rechenschaft von 1791 heißt es in einem Zusammen- 
hange, wo Schulz seine Ansichten programmartig entwickelt: Wir 
dürfen uns schmeicheln, den wahren Sinn der neuern Pädagogik 
gefaßt zu haben; „Schulnot ^), dies fluchwürdige Ungeheuer, welches 
die Wände der Lehrzimmer wiederhallen machte von dem Geschrei 
der Geschlagenen, soll aus unserer Anstalt verbannt seyn, aber 
darum soll dennoch strenge Ordnung und Disciplin bei uns herrschen/ 

Bei der Würdigung ihrer Schüler wären sie sehr behutsam. 
Gewisse Subjekte, unter der Benennung artiger, sittsamer, frommer 
Kinder machten phlegmatischen und indolenten Lehrern in der 
Tat wenig Not, aber nicht jeder tätige talentreiche, dabei aber 
„muntere^ Knabe solle gescholten werden. „Der höchste Grad 
unserer Zufriedenheit wird auf den gedruckten monatlichen Con- 
duitenzetteln mit folgenden Worten ausgedrükt seyn: 

*) S. die Anm. zu S. 68. 
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Der Handlungseleve 

N. N. 

hat sich in dem verflossenen Monate 

durch Fleiß 

und 
gute Sitten 
den 
unbeschränkten 
Beifall aller seiner Lehrer 
erworben." 
Aber „schon Ehre genug wird es für die Kleineren seyn, 
wenn auch das vielsagende Wort unbeschränkt auf ihren Con- 
duitenzetteln fehlt, das Andere aber alles sich darauf befindet" 
(Schulschr. Nr. 4 S. 122 flf.). ^Wir haben einen zu richtigen Be- 
griff von allem dem, was jugendlicher Charakter, und besonders 
der diesem Alter anklebende Leichtsinn mit sich bringt, als daß 
wir die Erwerbung eines solchen Zeugnisses als etwas gewöhnliches 
bei jungen Leuten erwarten, oder gar versprechen könnten. Um 
sich den unbeschränkten Beifall aller Lehrer einen ganzen Monat, 
oder vollends ein ganzes halbes Jahr hindurch, zu erwerben, dazu 
gehören (nach dem Maaßstabe gerechnet, den wir dazu vestgesetzt 
haben) Eigenschaften, die wir von dem Knabenalter noch nicht 
erwarten, ja! zum Theil nicht einmal wünschen: Eigenschaften, 
die nur den heranwachsenden Jüngling ziemen, von ihm aber als- 
dann auch mit desto größerem Rechte gefedert und erwartet 
werden müssen, wenn er als Jüngling und nicht mehr als Knabe 
behandelt seyn will. Dazu gehört, unter andern, ein gesetztes 
Wesen, bei welchem man sich keine von jenen Petulanzen mehr 
erlaubt, die dem Knabenalter ebenso sehr zu verzeihen sind, so 
sehr auch dasselbe oft den Lehrern und Erziehern lästig dadurch 
fallt. !Nicht positive Strafe, sondern nur verringerte Belohnung; 
nicht bitterer Tadel, sondern nur vermindertes Lob, ist wohl die 
gerechteste Maaßregel, die sich in diesem letzteren Falle er- 
greifen läßt, wenn sich nehmlich der Knabe sonst auf andere Art 
der Belohnung und des Beifalls nicht unwerth macht. ^ 

„Aber — so würde ein subhmer Moralist hier einwenden — 
was sollen überhaupt der Jugend die Belohnungen? Kinder müssen 
das Gute um sein selbst willen thun lernen; müssen sich einzig und 
allein mit dem Bewußtseyn desselben begnügen, und darin ihren 
größten Lohn suchen. — Ich würde dieser ungeheuren Forderung 
hier mit keiner Sylbe erwähnt haben, wenn sie nicht — welches 
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freilich fast unglaublich scheint — in unsern Tagen wirklich ge- 
macht worden wäre . . . Will man der Jugend etwa zu Heuchelei 
und Scheintugend Anleitung geben: ja! dann ist allerdings kein 
zweckmäßigeres Mittel vorhanden als dieses, daß man sie lehre, eine 
völlige Leidenschaftlosigkeit zu affectiren; sich so zu geberden, 
als befleißige sie sich jeder Tugend einzig und allein um ihrer 
selbst willen. Grimasse würde doch dies gewiß allemal nur seyn ; 
vollends bei der Jugend, der man es ja überhaupt nachsagen will, 
daß sie eigentlich noch keine Tugend habe.^ 

„Dies letztere ist auch in sofern wirklich sehr wahr, wenn man 
(wie billig) unter Tugend bloß jene erhöhete moralische Stimmung 
versteht, der zu Folge wir das Gute — ich sage nicht : einzig und 
allein um sein selbst willen thun, denn eine solche Tugend ist 
übermenschlich — sondern: der zu Folge man das Gute nur vor- 
züglich um sein selbst willen thut, weil man es, durch Uebung und 
durch erworbene Grundsätze, lieb gewonnen, in einem solchen 
Grade lieb gewonnen hat, daß man im CoUisionsfalle, diesem edlen 
Triebe allerdings die Befriedigung eines jeden andern noch so 
mächtigen Triebes aufopfern würde." 

„Aber zu einem solchen hohen Grade von Tugend müssen 
wir Erdensöhne uns erst durch viele Gradationen emporschwingen . . . 
So bleibe es demnach — damit wir nicht den Absichten des All- 
vaters entgegenarbeiten — unsrer lieben Jugend unverholen, daß 
es uns schwachen Menschen sehr wohl vergönnet ist, das Gute 
zugleich auch um unserer selbst willen zu üben^), das 
ist: unserer moralischen Vervollkommnung, ja! auch zeitlicher Ehre 
und zeitlicher Vortheile wegen ^) . . . Auf diese Weise gedenken 

^) Schulz bewegt sieb hier ganz in der eudämonistischen Anschauimgs- 
und Redeweise des von der französischen Aufklärungsphilosophie stark beein- 
flußten Dessauer Philanthropinismus (wie ihn z. B. Campes Aufsatz in ,,Päda- 
gogische Unterhandlungen'* 1777 S. 48 „von der eigentlichen Absicht eines 
Philanthropins" vertritt). Dem Eantianismus gönnte man in den Kreisen der 
vom Geiste der Aufklärer noch ganz beherrschten Pädagogen der HSch. auch 
im weiteren Verlauf der neunziger Jahre noch keinen Einfluß. 

*) Ähnlich in der Einladungsschrift vom 17. Oktober 1792 S. 10 und 19 und 
in den Fortges. Nachr. 1797 S.54, wo Schulz sagt: „Man nehme doch den Menschen 
(groß und klein) wie er ist; nicht wie er als Engel oder Seraph sein könnte 
und sein würde. Sind doch Stern und Ordensband, die Ehre des Pantheons 
und der Bürgerkrone usw. am Ende auch weiter nichts als eitler Tand; aber 
der Fürst oder Demagoge würde sich in seiner Rechnung sehr betrogen finden, 
der . . . schon darauf allein seine ganze Hofnung gründen wollte, daß ver- 
muthlich ein jeder schon durch das bloße Bewußtsein edler Thaten sich fär 
hinlänglich belohnt halten werde. Wie nun vollends der Pädagog usw.** — 
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wir ohne orbilische Zucht, ohne Schelten und Toben; bloß durch 
Benutzung des Ehrtriebes, (in der Regel) unsere Zöglinge zu allem 
zu leiten und zu fuhren, was für ihr eigenes wissenschaftliches 
Wohl, und für das Heil ihrer unsterblichen Seele nützlich und 
ersprießlich isf 

Den in der Pensionsanstalt herrschenden Geist 
charakterisiert es, daß Schulz erklärt, seine Zöglinge wohl vor dem 
Vorwurfe, als wären sie ohne konventionelle Lebensart vollkommen 
sichern zu wollen; aber auf einen hohen Grad von Sittenverfeine- 
rung durch äußere Kultur, „wodurch so leicht Reinheit und Lauter- 
keit des Herzens und deutsche Biederkeit verloren geht^, sei es 
nicht abgesehen. Man erstrebe „edle Simplicitäf* (Schulschr. Nr. 22 
S. 16 ff.; daraus die Hausordnung in der Beilage XI unseres An- 
hangs). Überall ist der Zug zum Einfachen, zu Mäßigkeit und 
gesunder fröhlicher Tüchtigkeit zu erkennen. Yon Spazierengehen 
und Leibesübungen ist auch die Rede. Doch erklärt es sich aus 
der Lage der Anstalt inmitten der Stadt Berlin, daß von der 
körperlichen Erziehung hier an dieser Schulzschen HSch. weniger 
als bei anderen damaligen Philanthropinisten (Salzmann!) oder 
Halbphilanthropinisten zu hören ist. 

Eine nicht unbedeutende Rolle im Leben der damaligen 
Schulen und so auch unserer HSch. spielten die halbjährlichen 
öffentlichen Prüfungen und Redeübungen, zu denen auch bei 
der HSch. durch Programme eingeladen wurde, die pädagogische 
Abhandlungen (s. den bibliogr. Teil unserer Einl.), jedenfalls aber den 
„Konspekt^ des zu erwartenden Examens enthielten und denen 
auch cUe Texte ^) der zur Aufführung kommenden Gesänge Spaziers, 
Reichhardts u. a. beigegeben waren (s. darüber oben S. 102). Wir 
hörten schon früher in dem Abschnitt über die Heckersche Real- 



Übrigens bestanden die Prämien der HSch. in Büchern und man entsagte dem 
in Dessau und anderwärts (bei Siedes Berliner Handelsakademie!) beliebten 
Uniform- und Ordenwesen gänzlich, nicht einmal die schwarzen Billetts und 
die goldenen Punkte, die es in Dessau gab, sind beibehalten (s. oben S. 55). 

^) Der folgende bei der Prüfung am 8. Mai 1795, also nach eben ge- 
schlossenem Baseler Frieden vorgetragene Chor ist offenbar eine Umbildung 
von „Wanderers Nachtlied** (Goethe 1783): „Der Du auf uns niederschwebst 
Jedes Herz mit Freude füllest, Uns mit hohem Muth belebst, Tausend Erden- 
kummer stillest, Holder Frieden! Komm hernieder, Ström* in uns und unsre 
Brüder Neues Leben, neue Lust! Süßer Frieden! Wohn in jeder Menschen 
Brust . . . Glück und Heil dem Friedengeber! ... Das gebe Gott!" — Wenn 
Schillers Glocke nicht erst 1799 gedichtet wäre, so könnte man den „holden 
Frieden" gleichfalls für „nachempfunden** halten. 
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schule, daß die Eltern der Schüler Wert darauf legten, daß ihre Söhne 
sich öffentlich präsentierten. Auch erteilte die Schule damals den Zu- 
hörern das Becht, bei solcher Gelegenheit ihrerseits beliebige Fragen 
aufzuwerfen. Das war nicht nur in der Zopfzeit Brauch, auch noch 
an der HSch. findet sich diese Gepflogenheit (Schulschr. Nr. 14 
S. 29—30). Die Prüfungen füllten einen Vor- und Nachmittag 
aus. Zwischen den zur Prüfung in den einzelnen Fächern auf- 
tretenden Klassen versuchten sich einzelne Schüler in allen Sprachen 
mit Deklamation von Gedichten oder durch rhetorische Behandlung 
Yon Stoffen, deren Themen zwar nicht mehr ganz so vage, hoch- 
fliegend und verstiegen sind, wie 30 Jahre vorher an den höheren 
Schulen^), aber immerhin nach unserm mehr geläuterten pädago- 
gischen Geschmack oft derart, daß sie die Jugend zu Schönrednerei 
und Tugendschwätzerei, mindestens aber zur Altklugheit verführen 
mußten. Vieles dünkt uns hausbacken, eine große Zahl anderer 
Themen zeigt aber, daß man die Handelsinteressen und den Welt- 
verkehr ins Auge faßte und daß die großen Ereignisse der Zeit- 
geschichte ihre kleinen Wellen bis in die Schule trieben. ^) Bei- 
spielsweise ist in der Beilage (X der Konspekt vom 25. Mai 1796 
mitgeteilt. Wir begegnen hier einem originellen Versuch, den 
zuhörenden Gönnern und Freunden der Handlungsjugend den Be- 
trieb des kaufmännischen Unterrichts, also des Hauptfaches, und 
das Können der Schüler, lebendig, ja gewissermaßen dramatisch zu 
vergegenwärtigen. Es werden nämlich sechs „Gomptoirszenen^ 
aufgeführt! Nachdem der Kaufmann und Gildeälteste G. W. A.Tietzen 
(von 1791 — 1806 einer der Kuratoren der Anstalt, in dessen Hause 
die Eleven der Handelsschule „auch an allen Gelegenheiten, den 
Handel praktisch kennen zu lernen^, teilnehmen durften) eine 
Anrede über den beabsichtigten Nutzen der aufzuführenden 
„Comptoirszenen^ voraufgeschickt hatte, dünkte er sich nicht zu 
vornehm, auch noch in vier dieser Szenen eine Bolle als Prinzipal 
zu übernehmen. Wir überlassen es der Phantasie unserer Leser 
sich auszumalen, wie nun die hier im Feuer der Praxis vorge- 

^) S. Pinloche a. a. 0. S. 435—436. 

*) Man findet z. B. folgende Themen: „J. F. A. Gützlaff lobt mit sehn- 
suchtsvoller Rückerinnerun£f des deutschen Vaterlandes alte Biedersitte* ^; 
oder N. N. „über das Glück des Tugendhaften"; oder N. N. „von dem 
Empörungsschwindel und seinen verderblichen Folgen'*; N. N. „über die 
Reichsarmee'* ; N. N. „Vorschlag im Namen eines franz. Republicaners an die 
Emigrirten** ; N. N. „vom Papiergelde mit besonderer Rücksicht auf die Brittische 
Nationalschuld"; N. N. „über Activ- und Passivhandel"; N. N. „von der Eng- 
lisch-Ostindischen Compagnie". 
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führten Eontoristen und Lehrlinge, der „Waaren-Mäckler", ja auch 
der Bediente in den fingierten Berliner und Petersburger Eontoren 
mit Hilfe von Hauptbuch und Bilanzbuch, Memorial und Journal 
und anderen Requisiten ihre Rolle in diesem Muster- oder Übungs- 
kontor gespielt haben mögen !^) 

Hinsichtlich der eingeführten Lehrbücher sei schließlich 
zunächst auf deren Verzeichnis im Lektionsplan von 1791 (Anhang 
Beilage YHI) verwiesen. Wir dürfen uns auch auf die schon bei 
den einzelnen Lehrfächern gemachten Angaben (3. Eap. 2. Abschn.) 
beziehen.^) Der Direktor Schulz hatte eine Reihe von rechnerischen, 
sprachlichen und geschichtlichen Lehrbüchern eigens für seine 
HSch. verfaßt, von denen einige auch an anderen deutschen 
Handelsschulen damaliger Zeit eingeführt wurden. 

Die im Jahre 1800 gebrauchten Lehrbücher ergeben sich aus 
Acta I 104 und 119, nämlich: für die 1. arithm. Elasse.Erusens Conto- 
rist und Wördemanns und lUings Waarencalculationen; für die Buch- 
haltungsklasse: Ihrings praktischer Eaufmann und Schulzens Anfangs- 
gründe der Ital. oder doppelten Buchhaltung ; für Commerzgeographie : 
Bruns Handlungsgeographie; für Warenkunde: Nicolai Lehrbuch der 
Waarenkunde; für Geschäfts-Styl und Notizen aus den Landes- 
gesetzen: Funks Auszug aus den preußischen Landesgesetzen; 
für Deutsch 5. Elasse: Erügers Lesebuch für Bürgerschulen, 
4. Elasse: Funks Lesebuch; für Latein: Gedikes Lateinisches 
Lesebuch; für Französisch 4. Elasse: Basedows Elementarkupfer, 
2. Elasse: Heckers Französisches Lesebuch; für Englisch: Gedikes 
Englisches Lesebuch und Schulzens Anfangsgründe des Englischen; 
für Mathematik: Busch Mathematik des bürgerlichen Lebens; für 
Geschichte: Millot histoire generale. — 

Leider fehlt mir der Raum, um auch auf alle diese „papiemen 
Lehrer** nach Inhalt und Aufbau hier näher einzugehen. 



*) Über das Musterkontor als Unterrichtsprinzip im 18. Jrh. vgl. 
Br. Zieger in der Zeitschr. für das ges. kfm. Unterrichtswesen 1902 und in der 
Zeitschr. für Buchhaltung 1903; vgl. auch F. Ziegler im Jahresbericht der 
HSch. des Wiener kfm. Vereins 1904. 

') Eine Zusammenstellung der in Berlin um das Jahr 1790 am meisten 
verbreiteten Schulbücher gibt z. B. Rittershausen ,,Berliner Elementarschul- 
wesen*' 1865; die Lehrbücher der Realschule s. bei Hecker Sammig. der Nachr. 
1749, S. 104—106. 
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Das von der Organisation der HSch. gegebene Bild würde 
aber unvollständig sein, wenn wir nicht auch noch auf die mit ihr 
verbundenen Ansätze zu einer höheren HSchulart, nämlich einer 
Handelsakademie hinwiesen. Freilich, „tüchtige Kalligraphen, 
sprachkundige Briefstylisten, geübte Rechner und Buchhalter zu 
bilden^, dies sei, sagt Schulz, „das Hauptziel des Bestrebens einer 
zweckmäßigen Handlungsschule ^ (Schulschr. Nr. 22 S. 40). Daher 
nannte sich auch die Anstalt unter Aufgabe des in der ersten 
„Nachricht" vom 26. September 1790 (siehe unsere Beilage III) an- 
genommenen Namens einer Handlungsakademie in der Folge als 
Ganzes nur Handlungsschule. Dennoch mußte das Institut in 
einigen Punkten sich zu einer HAkademie ausweiten. „Denn es 
gehört zur zweckmäßigen Verfassung einer HSch., daß sie den der 
Handlungsgelehrsamkeit Beflissenen", d. h. den künftigen Lehrern 
der H Wissenschaft, „den gänzlichen Mangel an anderweitiger 
Gelegenheit zu ihrer beabsichtigten wissenschaftlichen Bildung er- 
setzen und für solche männlichen Zöglinge zugleich Handlungsaka- 
demie seyn müsse, wenn sie auch das Prädikat selbst von sich ab- 
lehnt, und sich mit der bescheideneren Benennung HSch. gern 
begnüget" (Schulz in den Schulschr. Nr. 22 S. 8). Im Jahre 1797 be- 
stand „das Lehrerpersonale wirklich größtenteils aus solchen, im 
Institute selbst nach und nach gebildeten Handlungsgelehrten". Der 
Lektionsplan dieses Jahres sagt uns (s. Anhang, Beilage X die untere 
Randbemerkung), daß für solche Studierende der Handlungswissen- 
schaft an den Mittwoch- und Sonnabend- Abenden und am Sonntag 
Vormittag Privatlektionen gegeben wurden, „denen des Sonntags 
auch Handlungsdiener, die das Italiänische Buchhalten erlernen, und 
und in der hohem kfm. Rechenkunst Fortschritte machen wollen, bei- 
wohnen können". Schon die Schulschriften von 1791, 1792, 1793 
weisen auf solche über den Rahmen der Handelsschule im engeren 
Sinne hinausgehenden Veranstaltungen bei der HSch. hin (Schulschr. 
Nr. 4 S. 99, Nr. 13 S. 31, Nr. 15 S. 35). Am ausführlichsten spricht 
sich nach dieser Richtung Schulz in der Einladungsschrift vom Mai 
1798 (Schulschr. Nr. 23 S. 4 — 5) aus, zu einer Zeit also, wo die Anstalt 
gut florierte. Er sagt: „Unsere Lehranstalt heißt und ist HSch., 
zugleich aber ist sie auch HAkademie. Erstere beschäftigt sich 
mit der zweckmäßigen Ausbildung 1. der für Kaufmanns-, Manu- 
factur- und Fabrikenwesen bestimmten Jugend, sie dient 2. für 
künftige Finanziers oder Cameralisten oder Angehörige sonst eines 
Civilstandes, in dem kfm. Kenntnisse nötig. Die zweyte: 1. für 
Handlungsgelehrte und sonach Hauptlehrer einer HSch. soll eine 
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Universität vertreten, sie gibt 2. für Geschäftsleute^) Gelegenheit 
durch Anhörung akademischer Privatvorlesungen besonders ital. 
Buchhaltung zu erlernen, die in staatswirtschaftlichen Rechnungs- 
führungen immer gebräuchlicher wird." — Da hätten wir also für 
Berlin den ersten Keim nicht nur zu einem Handelslehrerseminar, 
sondern auch zu dem, was jetzt hundert Jahre später als stolze 
Handelshochschule in die Erscheinung tritt. Übrigens bescheidet sich 
Schulz entsprechend den Yerhältnissen der Zeit und den Wünschen 
der Altesten der Kaufmannschaft, wie wir sie oben S. 70 — 71 dargelegt 
haben, und sein Standpunkt ist zusammengefaßt in den Worten 
(Schulschr. Nr. 22 S. 39): „Die Handlungsschule ist die Haupt- 
sache, die Handlungsakademie muß derselben, als Nebensache, 
tief untergeordnet seyn und bleiben. . . Mögen in einer HAkademie 
der gelehrten Yorlesungen auch noch so viele gehalten werden; 
tüchtige praktische Eaufleute und Contoristen wird man dadurch 
doch nimmermehr bUden.« 



^) Dies Wort hatte damals den Sinn des jetzigen Ausdrucks Beamte. 



Vierter Abschnitt 

Chronik der Anstalt 1791—1803 

Paulsen^) sagt nicht mit Unrecht, daß zu jener Zeit die 
Regierung gegen die ersten höheren Schulen für die gewerblichen 
Berufe im ganzen große Gleichgültigkeit gezeigt habe und daß 
die Geschichte der einzelnen Anstalten „meist ein gut Stück 
Leidensgeschichte^ enthalte. Auch bei unserer Berliner Handels- 
schule bestätigt sich dies. Schon beim Religionsunterricht wurde 
gewisser Reibungen gedacht. 

Schulz stand zwischen zwei Feuern. Denn einmal ver- 
langte die Berliner Kaufmannschaft eine Handelsschule, die gleich- 
zeitig Bürgerschule wäre — und Schulz selbst bekannte sich 
zu dieser Gestaltung — ; anderseits wollte Gedike, der im OSK, 
der Dezernent für die Anstalt war, nur eine HSch. zulassen, die 
sich bloß auf die Handelsfächer im engsten Sinne beschränken, 
also wie wir es heute ausdrücken würden, des eigenen Unter- und 
Mittelbaus entbehren sollte. 

Anfanglich nahm die HSch., wie wir oben hörten, einen 
schnellen Aufschwung. Die Schülerzahl stieg und die Kaufmann- 
schaft erklärte nicht nur nach Yerlauf des ersten Halbjahrs, daß 
Herr Dr. Schulz sich das vollkommenste Zutrauen der ganzen 
Kaufmannschaft erworben habe (30. Oktober 1 791, Acta I f. 52—56), 
sondern die Gildeältesten nannten auch einige Jahre später die 
Anstalt „ganz unentbehrlich" geworden (1. Januar 1794, Acta I, 
f. 87—88). Aber die schöne Opferwilligkeit, von der wir S. 74 
Genaueres berichten konnten, ließ allmählich nach, und der Kurator 
Friedländer nennt sogar diese anfängliche Unterstützung der Kauf- 
mannschaft im Verhältnis zu den Kosten der HSch. „kümmerlich'' 
(Acta HI f. 10—11). 

Mußte aber das Interesse der Kaufmannschaft für die Anstalt 
nicht nachlassen, wenn die vorgesetzte Stelle entgegen dem 



*) Gesch. d. gel. Unterrichts II S. 543. 
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Wunsche der kaufmännischen Kreise wieder und wieder forderte, 
daß die HSch. sich darauf beschränke, eine bloße Fortbildungs- 
stätte für erwachsene Schüler zu sein, und hemmend eintrat, 
wenn sie ihre Pforten auch jüngeren Schülern öffnete ? Nur unter 
dieser letzten Voraussetzung aber hatten die Altesten eine HSch. 
in Berlin unter ihren Schutz genommen und mit Genehmigung des 
OSK. hatte Schulz in der ersten Nachricht vom 26. September 1790 
die Anstalt ausdrücklich für Schüler vom 8. — 14. bezw. 16. Jahre 
bestimmt (s. Anhang Beilage III). So wenig nun heutzutage eine 
Schule ohne bestimmte „Berechtigungen" prosperieren kann, 
ebensowenig war dies damals im alten absoluten Staate für den 
Fall möglich, daß die vorgeordnete Behörde einem jungen Schul- 
wesen ihre Gunst andauernd versagte. Jedenfalls fehlte der da- 
maligen Kaufmannschaft die finanzielle Energie, den Leiter der 
HSch. so tatkräftig zu unterstützen, daß die Anstalt auch ohne die 
höhere Gnadensonne der Behörde gediehen wäre. 

Warum versagte denn aber das OSK. der HSch. schon das 
bloße Recht sich „Handlungs- und Bürgerschule" zu nennen? 
Sollen wir etwa den Grund darin suchen, daß der Minister Wöllner 
mit den von dem Leiter der Anstalt und seinen Amtsgenossen 
vertretenen mehr oder weniger philanthropinistischen Grundsätzen 
nicht im Einklänge war? Nichts spricht für diese Annahme oder 
dafür, daß man etwa der pädagogischen Tüchtigkeit des Dr. Schulz 
oder seiner Mitarbeiter mißtraut hätte (vgl. Acta I f. 110, 111). 
Vielmehr lag der Grund aller Einschränkung in gewissen prin- 
zipiell gegensätzlichen Ideen Gedikes, deren wir schon S. 109 
kurz gedachten. Die Anschauung, die Gedike, dieser durch seine 
sonstigen Yerdienste um das preußische Schulwesen wie durch seine 
einflußreiche Stellung bedeutende Mann, über die zulässige Ausdehnung 
von Fachschulen hatte, kennzeichnet sich in folgenden Worten^): 
„Specialschulen, die für besondere Stände und Beschäftigungen 
bestimmt sind, gehören allerdings zu den wohlthätigen Anstalten, 
um so mehr, je mehr ganz eigene Kenntnisse und Fertigkeiten 



^) In dem Aufsatz „Hat der preußische Staat zu wenige oder zu viele 
Schulen?'* (abgedr. „Annalen" Berlin 1800 I S. 405-453). — Von Dilthey 
wird Gedike bezeichnet als eine „imperatorische Natur" und der Vertreter 
des „preußischen Neuhumanismus, legirt mit dem Geiste der Aufklärung, mit 
der Methode der Philanthropine und mit der Richtung der Büreaukratie auf 
zielbewußte Regierung der Gymnasien'* (im Artikel „Süvern** der AUg. d. Biogr.). 
— K. R. Tränkmann „Gedike** Leipzig 1900 nennt S. 119—120 die Literatur 
über Gedikes Wirksamkeit. 
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der Stand oder das Gewerbe erfordert, zu dessen Bildung sie 
gewidmet sind. Nur ihre zu große Erweiterung, nur die Ausdeh- 
nung derselben über die eigentlichen Grenzen ihrer Bestimmung 
wird nachtheilig durch die dadurch vermehrte Kostspieligkeit der- 
selben, wodurch den generellen Schulen ein großer Theil des 
Fonds, der auf ihre Verbesserung gewandt werden könnte, ent- 
zogen wird. Und doch ist nichts gewöhnlicher als dies Hinaus- 
schreiten der Specialsohulen über ihre eigentlichen Grenzen. Die 
meisten Specialschulen sind zugleich Elementarschulen und Bürger- 
schulen und haben daher ein größeres Lehrerpersonale nöthig, da- 
gegen wenige Lehrer hinreichen würden, wenn man den eigent- 
lichen Zweck einer solchen Specialschule fest im Auge behielte 
und demgemäß keinen Schüler in dieselben aufnehmen wollte, der 
nicht schon die generellen Kenntnisse erlernt hätte, so daß die 
Specialschule nur auf die allgemeine Grundlage fortzubauen nöthig 
hätte.^ Nimmt man dazu den Gedanken desselben Aufsatzes, 
die gelehrte Schule müsse, wenn sie wahrhaft nützlich sein wolle, 
eine Ehre darin suchen, zugleich Bürgerschule, vornehmlich 
höhere Bürgerschule zu sein^), Worte, zu denen man jetzt allge- 
mein ein Fragezeichen setzen wird; und hört man obenein, daß 
Gedike der Meinung war, daß es ganz abgesehen von der Über- 
zahl der Privatschulen schon zu viele gelehrte Schulen in der 
Hauptstadt gebe, so könnte man sich höchstens wundem, wenn 
Gedike der von der Kaufmannschaft gewollten Ausdehnung der 
HSch. zu einer H.- und Bürgerschule nicht als rocher de bronce 
widerstanden hätte! Denn wie er dachte, so handelte er auch: 
„Entschieden in allem war er vielleicht mehr gefürchtet als ge- 
liebt^, und sein Charakter und Yerfahren hatte etwas Hartes und 
Verletzendes.^) Ja, er hätte nicht ein so ausgezeichneter, für das 
"Wohl des von ihm geleiteten Werderschen Gymnasiums und dessen 
Schülerfrequenz bedachter Direktor sein müssen, wie er es in der 
Tat war, wenn er das Aufkommen einer benachbarten H.- und 
Bürgerschule für ein Glück hätte ansehen sollen. Und die älteren 
Schulen erblickten in neuen Anstalten damals um so mehr unbequeme 
Abieiter, als ja von dem Ertrage des Schulgeldes einige Lehrer 
ihre ganze Besoldung, alle wenigstens eine teils fixierte, teils 



*) Gedike, Schulschr. I S. 117 sagt von seinem Werderschen Gymnasium 
ansdrücklich, es sei Bürgerschule und Gelehrtenschule zugleich. 

*) Kämme], „Gedike" in der Allg. d. Biogr. 



Chronik der Schulzschen Handelsschule 1791—1803. ^77 

unfixierte Zulage erhielten.^) Man braucht also nicht einmal 
irgendeine persönliche Gereiztheit gegen Schulz, der übrigens 
auch ein temperamentvoller Mann war, anzunehmen, um die 
Gegnerschaft Gedikes gegen die neue H.- und Bürgerschule zu 
begreifen. 

Die in Magdeburg von 1778—1807 bestehende ältere HBch. 
von Keller hatte es wohl ihrer in der Zeit vor Gedike erfolgten 
Organisation, vielleicht auch dem Umstände, daß in ihrem Kura- 
torium stets ein Geistlicher eine hervorragende Stellung zu haben 
pflegte, zu danken, daß es ihr unbenommen blieb, ihren Schülern 
auch andere als rein kaufmännische Kenntnisse (Religion, 
Deutsch usw.) zu übermitteln, während doch auch in Magdeburg 
andere konkurrierende gelehrte Schulen bestanden, denen natür- 
lich etwas Abbruch durch diese HSch. geschah. Sogar die zweite 
dort 1801 nicht ohne Widerstand der älteren HSch. und auch 
gegen Gedikes Willen entstandene HSch. von Hoff konnte neben 
den Handelsfächern Religion, Deutsch usw. lehren.^) 

Gerade für Berlin aber glaubte das OSK. darauf bestehen 
zu sollen, daß die HSch. sich trotz der von der Kaufmannschaft 
bejahten Bedürfhisfrage einer solchen Handels- und Bürgerschule 
nur auf den rein kfm. Unterricht beschränken und die Schüler 
dort nicht von unten auf auch ihre allgemeine Bildung erhalten 
dürften. 

So zeigen denn die neunziger Jahre einen fortgesetzten Gegen- 
satz zwischen dem Oberschulkollegium und der HSch., 
hervorgehend aus der verschiedenen Abgrenzung des Begriffs eines 
„kfm. Unterrichts'*. Bei dem Fehlen von sonstigen realistischen 
Bildungsanstalten, die der HSch. hätten als geeignete Stätten einer 

*) S. Gedike, Neue^ Nachr. von der Einrichtg. des Frdr. Werderschen Gymn., 
Progr. 1788. — Wie wenig die bestehenden öffentlichen Anstalten den Privat- 
instituten hold waren, zeigen die folgenden Auslassungen des Inspektors Herz- 
berg von der Realschule: „Dergleichen Privatinstitute schwächen beides, die 
Frequenz und Fonds der öffentlichen Schulen. ... Sie sind gleichsam Kanäle, 
die sich unbemerkt selbst ein Bett aushöhlen und abgegraben oder in den 
mehr bewachten Hauptstrom der öffentlichen Schulen zurückgeleitet werden 
müssen** („Patriotische Wünsche und Vorschläge ... die Verbesserung der . . . 
Schulen in den Preuß. Staaten betreffend", dem Minister v. Massow dedi- 
ziert 1798). 

*) Hoff war ursprünglich Lehrer bei Keller und trat dann durch Gründung 
seiner HSch. in Wettbewerb mit der älteren HSch. Zwei bei den Akten 
befindliche Kabinettsschreiben vom 2. März 1802 und 2. Juni 1802 zeigen, daß 
es Hoff gelungen war, die Gunst des Königs zu erwerben. Alle Einzelheiten 
für das oben Gesagte ergeben sich aus Acta XVHI. 

Monumenta Germaniae Faedagogioa XXXY 12 
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gleichmäßigen Yorbereitung dienen können, glaubte Schulz in 
Übereinstimmung mit der Kaufmannschaft auch die Grundlagen 
der kfm. Realien mit in seinen Lehrplan einbeziehen zu müssen, 
zumal da die Unterklassen der Heckerschen RSch. bei deren 
weiter Entfernung von dem Stadtteil Altberlin nicht in Betracht 
kamen. Dagegen wurde vom OSK. die HSch. wiederholt an- 
gehalten, allen „generellen" Unterricht den allgemeinen Schulen 
zu überlassen und sich nicht über die engsten Grenzen auszudehnen 
(Acta I f. 51, 58-59, 99 — 100, 105). In der Frage des Reli- 
gionsunterrichts trug die HSch. zwar, wie wir oben sahen, einen 
gewissen Sieg davon: von 1791-1793 war er halb verstohlen in 
der Form eines nichtkonfessionellen Unterrichts erteilt worden, und 
das OSK. hatte dazu ein Auge zugedrückt; wurde doch dieser 
Unterricht dem einstimmigen Wunsche des Elternkreises zufolge 
eingeführt. Ja, seit 1794 war die HSch. dann zu christlichem 
ReHgionsunterricht von dritter Seite her förmlich verpflichtet 
worden. 

Aber auf allen Elementarunterricht sollte die HSch. ver- 
zichten, die also die Schüler von den verschiedensten ander- 
weitigen Vorbildungsanstalten aufzunehmen genötigt war.^) Schulz 
beklagt dies wieder und wieder und führt auf diese Beschränkung 
den Rückgang der HSch. zurück (Acta I f. 156). Dem OSK. aber 
schien, sogar abgesehen von dem der HSch. abgenötigten Verzicht 
auf den ersten Elementarunterricht, deren Lehrplan noch immer 
nicht ausschließlich kaufmännisch genug, und wir haben aus der 
Betrachtung des Unterrichtsbetriebes der einzelnen Fächer gesehen, 
daß allerdings die HSch. mit großer Liebe den speziell kfm. Unter- 
richt durch mehrere wohlabgestufte Vorklassen anbahnte. Jeden- 
falls wurde schon dies von Gedike übel vermerkt und entzog ihr 
die Gunst des OSK. Alle von den Gildeältesten und dem Kura- 
torium der HSch. an die vorgesetzte Stelle gerichteten Bitten um 
Aussetzung eines jährlichen Fixums oder Gewährung freier Schul- 
räume wurden rundweg abgelehnt (Acta I f. 83, 89, 100 — 101), 
so daß die Anstalt auf ein hohes Schulgeld angewiesen blieb und 



^) Die daraus sich ergebenden Differenzen des Alters und Wissens der 
Schüler werden in den Schulschriften wiederholt mit Bedauern hervorgehoben. 
Im Jahre 1797 begegnen wir daher z. B. der Erklärung des Direktors, „daß 
forthin kein 14 bis löjähriger Jüngling, der noch so seür in wissenschaftlichen 
Kenntnissen zurück ist, daß er noch nicht einmal für unsere dritte franzö- 
sische, noch für die zweite arithmetische Klasse reif ist, je wieder als Noviz 
in unserer HSch. aufgenommen werden kann" (Schulschr. Nr. 22 S. 46). 
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dadurch in ihrer Frequenz geschädigt, auch die Gewährung von 
Freistellen aufs äußerste erschwert wurde. 

Bedürfte es noch eines Beweises dafür, daß die HSch. bei 
dem Mangel ausreichender finanzieller Hilfe von selten der Kauf- 
mannschaft entweder ein solches staatliches Fixum oder mindestens 
die volle Freiheit des Ausbaus zu einer Bürgerschule hätte haben 
müssen, so liegt er in den folgenden Worten zweier königlicher 
Yisitationskommissare (25. Mai 1800): „Der pp. Schulz mußte um 
seine Existenz und seine Entreprise zu sichern, auf die größtmög- 
lichste Anzahl der Schüler Bedacht nehmen und deshalb seinen 
Lectionsplan dergestalt erweitern, daß die Anstalt einer allgemeinen 
Real- oder Bürgerschule beinahe ganz gleicht^), und das Verhält- 
niß wird nicht geändert werden können, so lange die Anstalt sich 
selbst und dem Zufall überlassen bleibt. Es ist zu bewundern, 
daß sie sich bis hieher noch neun Jahre hindurch, er- 
halten hat." (Acta I f. 111— 113). Wir werden auf die Yisi- 
tation, welche zu diesem für die HSch. immerhin ehrenvollen 
Zeugnis zweier von dem Verdachte eines günstigen Vorurteils voll- 
kommen freien Männer, des Direktors A. Hecker und des Kammer- 
rats Nicolai, Anlaß gegeben hat, etwas später zurückzukommen 
haben. 

Ja, die HSch. erhielt sich freilich, und ihr Leiter ließ es 
wenigstens in den für die Öffentlichkeit gedruckten Schulschriften 
nicht an Äußerungen froher Zuversicht fehlen, sobald sich nur 
irgend gute Auspizien zeigten, so 1798 (Schulschr. Nr. 23 S. 20 — 21), 
wo er bekannt gibt, daß er von dem König, der schon als Kron- 
prinz die Anstalt seines Beifalls würdig gehalten, die wiederholte 
gnädige Zusicherung erhalten habe, daß Se. Majestät nicht abgeneigt 
wären, das Institut auf eine zweckmäßige Art zu unterstützen und 
an dem Flore desselben tätigen Anteil zu nehmen, und daß der 
Präsident des OSK. v. Irwing den Titel eines Chefs der Anstalt 
und die Ehrenmitgliedschaft des Kuratoriums angenommen, auch 



*) Zur weiteren Bestätigung dafür, wie tief in der Sache begründet das 
Bedürfnis nach einem solchen Unterbau bei derartigen Anstalten ist, sei daran 
erinnert, daß in der Folge sowohl die 1824 gestiftete Klödensche Gewerbe- 
schule als auch die 1848 gegründete, noch jetzt blühende Berliner HSch. die 
Unterklassen, deren sie anfangs entbehrt hatten, sich später ansetzten, schon 
um durch gleichmäßige Vorkenntnisse einen gedeihlicheren Unterricht auf 
der Mittelstufe zu haben. S. Gallenkamp, Festschrift 1874 S. 37 u. ö., und 
Lach, Jubiläumsschrift der HSch. 1898 S. 28. 

12* 
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den Konferenzen desselben beigewohnt habe (s. oben S. 96). „So 
sieht die HSch. einer heiteren Zukunft entgegen^, sagt Schulz 
damals, aber — die Hilfe verzögerte sich so sehr, daß die HSch. 
in die allergrößte Bedrängnis, ihr Stifter und Leiter aber in die 
äußerste Geldverlegenheit geriet. Er hatte nicht so vorsichtige 
Zurückhaltung beobachtet, wie einst 1764 Geutebrück in Leipzig, 
der da sagte: „Ohne ein . . . einigermaßen regulirtes Fixum wäre 
die Sache allzuvielem hazard unterworfen . . . der pure Zufall aber 
macht solcherley Sachen unmöglich.^ Andere Schulgründer des 
18. Jrhs. hatten wenigstens persönlich an ihrem geistlichen Amte 
einen gewissen Rückhalt ihrer Einnahmen, dessen Schulz ent- 
behrte. In seiner Begeisterung für die einmal ergriffene Idee der 
HSch. hatte er nicht nur sein Privatvermögen von 1000 und 
etlichen Talern zugesetzt, wie die für die HSch. an den König 
gerichtete Bittschrift der Gildeältesten vom 1. Januar 1794 geltend 
macht, „sondern auch eine Schuldenlast von 500 t bereits contra- 
hirt, welches alles sich erforderlichenfalls aus dessen Büchern be- 
weisen läßt" (Acta I f. 87—88). Die anfänglichen Mitarbeiter des 
Direktors aber. Spazier und Kolbe, verloren sich auf des 
Weges Mitte von seiner Seite! Die jüngeren Lehrer hinwieder 
suchten bessere Versorgungen und wechselten zu schnell. 

Andere ungünstige Umstände traten hinzu, um eine aus- 
dauernde Teilnahme der Berliner Kaufleute zu hindern. Der 
Handelsstand der Hauptstadt war durch die schwierigen Ver- 
hältnisse der Kriegsjahre 1792 — 1795, die zu Preußens finan- 
zieller Erschöpfung führten, in große Mitleidenschaft gezogen 
(Schulschr. Nr. 22 S. 10). Um derer nicht zu gedenken, die dem 
Gedanken der Handelsschulbildung gleichgültig oder gar feindlich 
gegenüberstanden, so mochten obenein andere Kreise zweifeln, ob 
überhaupt in einer Stadt wie Berlin, wo es wohl viele Krämer 
und allerdings auch bedeutende Manufakturen gab, die aber 
damals noch keine eigentliche Handelsstadt war, eine HSch. schon am 
Platze wäre. Vielleicht hätten sich Stettin, Danzig, Königsberg 
„ungleich besser dazu geschickt", ein Gedanke, den der Minister 
WöUner nicht nur gegenüber der Siedeschen Konkurrenz-Handels- 
schule (Acta I unter dem 2. Oktober 1792) ausspricht, sondern 
der auch bezüglich der Schulzschen Anstalt auftaucht (Acta I 
f. 124—128, 142, 176—177), wie ihm denn Schulz selbst in einem 
Promemoria an den König Raum gibt (Acta I f. 96 — 98, 27. Ja- 
nuar 1799), als er sich in seinen so lange mutig festgehaltenen 
Erwartungen immer wieder getäuscht sah. 
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Besondere Schicksalsschläge trafen den Direktor Schulz 
persönlich. Der Tod seiner ersten Frau beraubte nicht nur 
seine zahlreichen Kinder der Mutter, sondern auch die mit 
der HSch. verbundene Pensionsanstalt ihrer Stütze. Schulz' 
eigene Gesundheit war nach so viel aufreibenden Arbeiten nicht 
mehr die beste (Acta I, Protokoll vom 28. Juli 1800). Auch tat die 
schon oben (S. 112) erwähnte und in ungeschickte Hände geratene 
Subskription des Jahres 1799 in kfm. Kreisen der Anstalt Abbruch. 

So kam es denn dahin, daß ungünstige Gerüchte über die HSch. 
sich verbreiten konnten, denen man entgegentreten mußte, wie die 
untenstehende in Krügers „Preuß. Handels -Zeitg.^ 1801 Band I S. 54 
eingerückte Erklärung ergibt, mit welcher das Lehrerkollegium 
das Fortbesteben der Berliner Anstalt ausdrücklich bekräftigt.^) 

Haben wir nun eine Reihe von widrigen Umständen hervor- 
gehoben, die sich in Berlin dem Gedeihen der ersten Privat-HSch. 

^) „An das kaufmänn. Publikum, die Fortdauer des Berlinischen Lehr- 
und Erziehungsinstituts betreffend. Unterzeichnetes Lehrercollegium der ber- 
linischen H. und Bürgerschule sieht sich bei dem Schlüsse des diesjährigen 
Winterkursus veranlaßt, einem Gerüchte, das seit langer Zeit Glauben gefunden 
hat, hier öffentlich zu widersprechen und zu erklären, daß, wenn auch ich unter- 
zeichneter Dr. Schulz wirklich eine Handlungsschule in D a n z i g etabliren 
sollte, (wozu allerdings die Genehmigung zweier hohen Behörden vorhanden und 
auch alles übrige bereits eingeleitet ist) doch das Aufhören der hiesigen An- 
stalt durchaus keine Folge davon sein wird, weil schon für die Fortdauer der- 
selben völlig gesorgt ist. Unterzeichnete benachrichtigen die resp. Eltern ihrer 
Schüler und alle diejenigen, welche uns von jetzt an ihre Kinder anvertrauen 
wollen, daß der Unterricht des Sommerhalbjahrs am 13. April mit der gewöhn- 
lichen Feierlichkeit der Elassenversetzung , ^li]&hrL Censur und Bekannt- 
machung der neuen Einrichtungen anfängt, und laden sie, sowie jeden andern 
Freund und Gönner der Schule ergebenst ein, sich von der Art und Weise, 
wie wir für die Bildung des Kaufmanns und Bürgers sorgen, sowie von dem Zu- 
stande des Instituts überhaupt durch eigenes Sehen und Untersuchen zu über- 
zeugen. Sie benutzen endlich diese Gelegenheit, dem Publiko bekannt zu 
machen, daß es ihnen durch Yermittelung einer Gesellschaft patriotischer 
Freunde möglich geworden ist, ihrem längst gehegten Wunsche gemäß, das 
monatliche Schulgeld von 5 Btr. auf drei Thlr. Courant für solche Eltern 
herabzusetzen, welche diese Erleichterung wünschen. Die vereinigten Lehrer 
der berlinischen Handlungsschule.'* — Einiges Nähere über jene von Schulz 
beabsichtigte Etablierung einer HSch. in Danzig oder Elbing ergibt ein Akten- 
stück des K. Geh. Staats-Archivs in Berlin (Ostpr. Ministerial-Registratur 1801 
Litt. K. Nr. 145, 10 foU.). Die Verhandlungen (Jan. bis Febr. 1801) zeigen, 
daß zwar eine Reihe von dortigen Kauf lenten diesen Gedanken mit Freuden 
begrüßte, daß aber der Minister für Preußen, Frh. v. Schroetter, sich außer- 
stände erklärte, Fonds zur Sicherung des Unternehmens zu bewilligen. 
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entgegenstellten, wie ja auch in Hamburg, Magdeburg und anderen 
Städten das Glück den Anfangen auf diesem Gebiete launisch den 
Rücken kehrte, so darf schließlich auch nicht verkannt werden^ 
daß ein Teil des äußeren Mißerfolges aus gewissen Eigen- 
heiten des Leiters der Anstalt hervorging. Freilich eine 
Anzahl von Einseitigkeiten, die uns in seinen Schriften und seinem 
Verfahren begegnen, dürfen wir nicht ihm persönlich zurechnen, 
da sie vielmehr dem ganzen Zeitalter eigentümlich sind und also 
auch nicht ak persönliche Schwächen dem einzelnen aufgebürdet 
werden dürfen. So teilte Schulz mit sehr vielen anderen damaligen 
Pädagogen^), namentlich den in der philanthropinistischen Auf- 
klärung wurzelnden, die Unterschätzung der Macht des Bestehenden 
und Beständigen, auch in der Pädagogik, und verkannte die Be- 
deutung einer sich gleichbleibenden Organisation, wie sein zuzeiten 
allzuhastiger Eifer für vermeintliche Besserungen des Lehrplanes 
beweist. Die Begeisterung des damaligen pädagogischen En- 
thusiasmus 2), der eine gleiche Wallung auch bei anderen voraus- 
setzte und dabei oft den Boden der Wirklichkeit unter den Füßen 
verlor, drückte sich auch bei Schulz wie bei anderen Zeitgenossen in 
dem emphatischen, superlativischen Stil aus, in der Neigung „aufs 
feierlichste" an die Öffentlichkeit zu appellieren (Schulschr. Nr. 4 
S. 65), womit sich dann auch die Gewohnheit verband, durch 
Klagen oder überhaupt Einmischung persönlicher Verhältnisse 
wieder und wieder kleine Indiskretionen über — sein eigenstes 
Lmere zu begehen, wo den jüngeren Geschlechtern des 19. Jrhts. 
kaltblütige Zurückhaltung nach außen hin zur anderen Natur 
geworden ist (z. B. Schulschr. Nr. 4 S. 53, Nr. 22 S. 11). 

So sympathisch uns oft seine derbe Offenheit anmutet, so war 
ihm die Eunst, zur rechten Zeit auch ein Blatt vor den Mund zu 
nehmen, für seine Person leider versagt. Pädagoge mit Leib und 
Seele (Schulschr. Nr. 4 S. 45) setzte er seine ganze Existenz für 
seine Überzeugung aufs Spiel, oft ohne die äußeren Folgen unbe- 
dächtiger Worte zu erwägen. Wir denken dabei weniger an den 
bei vielen Zeitgenossen der französischen Revolution und so auch 



*) Für Besewitz in Klosterberge vgl. Kawerau „Kulturbilder aus dem 
18. Jrh." I S. 121, 139. 

^) Man höre auch Handlungsakademist S. 103: „Es ist mein felsenfester 
Entschluß nicht eher mein Haupt ruhig niederzulegen, als bis ich eine solche 
Handlungsschule, es sei in welchem Winkel der Erde es wolle, der Kachwelt 
werde zugesichert haben, 99 vergebliche Versuche würden von dem lOOsten 
mich nicht abschrecken.*' 
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bei Schulz heryorleuchtenden demokratischen Zug (s. oben S. 135), 
der sich sogar bei Männern in hoher Stellung findet^), als vielmehr 
daran, daß Schulz zuweilen unwillkürlich die Gelegenheit förmlich 
vom Zaune brach, um sich persönlich Ungelegenheiten zu schaiBfen. 
Wiederholt verstieß er gegen die Einhaltung des rechten Instanzen- 
zuges, dessen schleppender Geschäftsgang allerdings seinen Eifer 
oft auf eine allzu harte Probe stellte. Es würde zu weit führen, 
wenn wir aus der in der Erregung gegen Siedes Verfahren ge- 
schriebenen „Rechenschaft" von 1791 die nicht geringe Menge 
undiplomatischer Anzüglichkeiten, die „höheren Orts" ohne [Not 
verletzen mochten, anführen wollten (z. B. S. 43, 47, 49, 56, 57, 
63, 67, 95). Des rauhen Wortes „blos einer Eabinetsordre wegen" 
gedachten wir schon oben S. 86. Und war es wohl angebracht, 
in einer dem König Friedrich Wilhelm II. selbst gewidmeten 
Schrift 80 scharf zu betonen (S. 9) : „Um das, was man Protection 
zu nennen pflegt, habe ich mich, in dieser Angelegenheit, zeither 
immer nur so viel beworben, als mir gerade unumgänglich nötig 
schien. Ueberhaupt hegte ich von jeher die wunderliche Grille, 
das was in der Welt etwa noch aus mir werden sollte, nächst 
Gottes Hülfe, soviel als möglich durch mich selbst zu werden"? 
Wohl dedizierte er nach der Mode der Zeit seinen „Handlungs- 
akademist" dem Minister von Struensee, das hinderte ihn aber 
nicht an einem solchen Ausfall wie auf S. 387 ebendieses Buches: 
Ein Kaufmann, der für weiter nichts als für Wechselbriefe und 
Preiskurante Sinn und Verstand hat, sei unter gebildeten Menschen 
ein ebenso ungenießbares Geschöpf, wie der Offizier, der weiter 
nichts verstehe, als sein Linksum kehrt euch! und der sonach vor 
dem Korporal sonst keinen Vorzug habe als bloß das elende 
Wörtchen von. — Und wenn er gleich bei der. Eröffnungsfeier 
der HSch. von den „Ungereimtheiten des bisherigen Unterrichts" 
sprach, als wenn dabei nicht auch Präsident und Räte (Gedike!) 
des OSK. zugegen gewesen wären, oder an anderer Stelle, wie 
schon oben S. 68 angeführt wurde, von der herrschenden „latei- 
nischen Michelei" im Gegensatz zu einem vernünftigen und zweck- 
mäßigen Schulunterricht redete, maßten da nicht so beißende 
Worte die oberste Schulbehörde gegen ihn einnehmen! — Jedenfalls 
wurde deren kühle und ablehnende Haltung gegen die HSch. im 

^) In Berlin sah man vornehme Frauen mit dreifarbigen Bändern ge- 
schmückt, und der Kektor des Joachimsth. Gymnasiums pries am Geburtstage 
des Königs in feierlicher Amtsrede die Herrlichkeit der Revolution, unter leb- 
haftem Beifall des Ministers Hertzberg (Treitschke, D. G. I, 115). 



IV. 

Einleitendes über die ersten Verhandlungen betr. 
eine staatliche Beihilfe für die Handlungsschule 

Februar— November 1800, März — April 1802, 

Winter 1802—1803 

„Schulen sind Veranstaltungen des Staates." Durch diesen 
berühmten ersten Satz des Tit. 12 des allgemeinen Landrechts 
(1794) wurden dem Staate in bezug auf die finanzielle Sicher- 
stellung, die Verwaltung und die pädagogische Beeinflussung des 
Schulwesens ebenso große Rechte wie Pflichten zugewiesen. Nichts 
ist begreiflicher, als daß auch die Berliner HSch. in ihrer so pre- 
kären äußeren Lage ihre Hoffnung auf die Staatshilfe setzte, zumal 
Friedrich Wilhelm III. ihr auch schon als Kronprinz mehrere 
schriftliche Beweise seines Wohlwollens gegeben hatte. 

Zweimal zerschlugen sich die zur Erwirkung einer solchen 
Beihilfe geführten Verhandlungen. Das erstemal, im Jahre 1800, 
weil Schulz standhaft an seinem ceterum censeo festhielt, daß eine 
Handelsakademie, die man zu unterstützen bereit war, ohne bei- 
gesellte Handelsschule in Berlin nicht Fuß fassen könne; das 
zweitemal, im Frühjahr 1802, weil der Minister von Massow 
als Chef des geistlichen Departements und des OSE. nicht zu 
gleichen Teilen mit dem zu dieser Hilfe bereiten Minister von 
Struensee ^), dem Chef des Akzise- und Zoll-Departements usw., die 



*) K. A. von Struensee, geb. am 18. August 1735 in Halle, gest. am 
17. Oktober 1804; nach dem Sturze seines Bruders, des dänischen Ministers, 
wurde er von Friedrich dem Großen aus Kopenhagen reklamiert, wurde 1777 
Direktor des Bankkontors in Elbing, 1782 Direktor der Seehandlung in Berlin, 
1791 Minister und Chef des Akzise- und Zolldepartements, dem die Eommerz- 
Manufaktur- und Fabrikensachen unterstanden. Er war ein hochgebildeter 
Mensch, als Staatsmann entschiedener Vertreter des Prohibitivsystems. Vgl. 
A. D. Biogr. 
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Summe von 200 Rtr. jährlich leisten wollte. Endlich folgte die 
staatliche Hilfe von Struensees Departement allein, Schulz aber 
mußte sie damit erkaufen, daß er von seinem Grundsatze der für 
das Handelsinstitut notwendigen Verbindung von Allgemeinbildung 
und Fachbildung abging. Der Mißerfolg dieser neuen ausschließlich 
der höheren Fachbildung gewidmeten Königlichen Handlungsschule 
trat dann tatsächlich ein, teils weil das Bedürfnis nach einer solchen 
Schule in der Kaufmannschaft noch nicht gefühlt wurde, wie Schulz 
und andere vorausgesagt hatten, teils weil bei der Ausführung eine 
Reihe von Fehlern begangen wurde. Die an der Neuorganisation 
Nächstbeteiligten, die dabei mehr und mehr zu Antipoden wurden, 
schoben sich die Schuld des Fehlschlagens gegenseitig zu. 

Auch uns, die wir in objektiver Ferne stehen, fällt es sehr 
schwer, falsche Folgerungen aus diesem Mißlingen zu vermeiden. 
Man wird übrigens durch den ganzen Verlauf dieser Verstaat- 
lichung an Treitschkes Wort erinnert, der die Zeit von 1797 — 1806 
das „Jahrzehnt der halben Anläufe und der wohlgemeinten Ver- 
suche^ in Preußen nennt: auch auf diesem Gebiete des Handels- 
schulwesens finden wir „vielverheißende Entwürfe, die nicht vol- 
lendet wurden". 

So verhältnismäßig schwer es aber bei der Dürftigkeit und 
Zerstreuung des Materials für uns war, die Geschichte der HSch. als 
Privatschule zu schreiben, so leicht ist es bei dem reichen und im 
allgemeinen gut geordneten Aktenmaterial diese spätere Zeit zu 
verfolgen. Handelt es sich doch um die Periode, in der — um 
nochmals mit Treitschke zu reden — „das Actenschreiben zum 
Selbstzweck zu werden drohte" und eine „formenselige Papier- 
thätigkeit überhand nahm". Für den einen der beiden kontra- 
hierenden Teile, den Direktor Schulz, mag allerdings diese Flut 
der Protokolle, Berichte und immer wieder zur Umarbeitung kom- 
menden Lehrpläne eine nichts weniger als beseligende Tätigkeit, 
sondern vielmehr, mindestens bezüglich der Äußerlichkeiten, eine 
quälende Last gewesen sein. Ohne alle Schreibhilfe wie er war, 
hatte er durch die Menge der an die beiden in Frage kommenden 
Departements zu richtenden Schriftsätze ein Übermaß von Arbeit 
zu leisten, das seine außerdem durch die Lehrtätigkeit voll in 
Anspruch genommenen Kräfte aufzureiben geeignet war. 

Wie schon in der Einleitung bemerkt wurde, hat diese Zeit 
von 1803 — 1806 schon in den dort S. 4 f. genannten Arbeiten Gold- 
schmidts, Geigers, Ziegers, Osk. Simons Berücksichtigung gefunden, 
doch wird im folgenden die Darstellung und Beurteilung vielfach 
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über das hinauszugehen haben, was jene Männer über diese König- 
liche HSch. vor dem Verfasser dieser Zeilen geschrieben haben. 



Die ersten Schritte, die von den Gildeältesten und Kuratoren 
der HSch. schon 1793 und 1794 zur Erwirkung eines staatlichen 
Fixums für die HSch. getan worden waren, hatten, ebenso wie 
eine erneute im Januar 1799 ausgesprochene Bitte, einen abschläg- 
lichen Bescheid des OSK. erfahren. Besseren Erfolg schienen die 
Verhandlungen haben zu sollen, die in der Zeit vom Februar 
bis November 1800 geführt wurden, als der Minister v. Struensee, 
Chef des GFD., angefangen hatte, den Zielen der Berliner HSch. 
lebhaftes Interesse entgegenzubringen (Acta I f. 101 — 157). Der 
Verlauf der Dinge, ungemein spannend und für alle Beteiligten 
charakteristisch, ist in der Kürze folgender. 

Minister v. Struensee schreibt (28. Februar 1800) an den 
Minister v. Massow, den Nachfolger Wöllners: Der Nutzen einer 
solchen Schule scheine ihm ausgemacht, eine HSch. nach der Idee 
des Dr. Schulz würde also eine erhebliche Lücke in der öffentlichen 
Erziehung ausfüllen und der Unterstützung von Seiten des Staats 
nicht unwert sein. Struensee stellt daher seinem Kollegen vom 
geistlichen Departement anheim, um ^der guten Sache^ willen die 
nähere Prüfung der zu unterstützenden Anstalt einer Kommission 
aus dem Oberschul- und Manufakturkollegio zu übertragen. Als 
Kommissare treten nun der Direktor der RSch. Oberkonsistorialrat 
A. Hecker und seitens des General -Fabriken -Departements der 
Kammerrat Nicolai in Tätigkeit. Ihnen erstattet Schulz (12. Mai 1800) 
einen ausführlichen schriftlichen Bericht über den äußeren und inneren 
Zustand seiner Schule, der darin gipfelt, daß Mangel an Fonds der 
gemeinschaftliche Mittelpunkt sei, um den sich alle anderen drehten.^) 

^) Stets dieselbe Klage bei allen, die eine bessernde Hand an die damaligen 
Schulverhältnisse legen wollten! Geldmangel war ja auch die wichtigste 
Ursache des Nichtzustandekommens des damals gerade durch den Minister 
y. Massow unternommenen großzügigen ersten preußischen Schulgesetzentwurfs. 
S. Heubaum in Köpke-Matthias' Monatsheften für höhere Schulen I S. 214, 219, 
320. — Bis zur Fertigstellung des Gesetzes selbst sollte ein am 10. Februar 
1801 an allerhöchster Stelle eingereichter vorläufiger Plan zur Schulverbesserung 
wirksam werden. Der in diesem Plane vorgesehenen „Mittelschule" war auch 
Unterricht im kfin. Rechnungswesen, der Buchhaltung, der Theorie und Ge- 
schichte des Handels zugewiesen. Aber schon dieser „vorläufige Plan" blieb 
ohne königliche Bestätigung. A. a. 0. S. 312. 
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Die Kommissare berichten dann ihrerseits am 25. Mai 1800, sie hätten 
dem Unterricht verschiedene Male beigewohnt und seien besonders 
von Dr. Schulz' und Krügers Lehrtalent befriedigt gewesen, auch 
hätte man ihnen im Schicklerschen Eontor und bei anderen 
Bankiers die aus dem Schulzschen Institut hervorgegangenen Lehr- 
linge wegen guter Kenntnisse und Sitten gelobt. Anders sei die 
Frage zu beantworten, ob die HSch. in ihrer gegenwärtigen Ver- 
fassung zweckmäßig eingerichtet sei. Ihrem Vorschlage gemäß 
sollte sie mehr zu einer Handelsakademie umgeformt werden, in 
welchem Falle sie allerdings, um annähernd auf die Kosten zu 
kommen, einer öffentlichen Unterstützung bedürfe. Und nun folgen 
die schon oben von uns S. 1 79 eingeflochtenen treffenden Worte. — 
Schon am 29. Mai 1800 schreibt Minister v. Struensee bei Mitteilung 
dieses Visitationsberichtes seinem Kollegen Massow, in dem Tone 
ersichtlicher Erwartung eines von ihm selbst gewünschten Gelingens 
der Verstaatlichung, es würde „sowohl in Rücksicht des Nutzens 
der Sache selbst als auch des vorteilhaften Zeugnisses der Com- 
missarien über die Talente des Director Schulz als Lehrer hin- 
reichender Grund vorhanden sein, die Anstalt zu unterstützen", 
wenn Schulz die Schule nach den Vorschlägen der Kommissare 
umforme. Infolge davon verhandeln nun Hecker und Nicolai auf 
erhaltene Anweisung beider Minister aufs neue mit Schulz, worüber 
uns das ausführliche von Hecker, Nicolai und Schulz unterzeich- 
nete Protokoll (Acta I f. 129—136 vom 28. Juli 1800) das Nähere 
meldet. 

Man einigte sich zu dreien über folgendes hier auszugsweise 
mitgeteilte Programm einer Handlungsakademie: 



I. Zweck der Anstalt sei, die weitere Bildung für junge Leute 
von 14—18 Jahren, die sich dem Handlungsstande, Fabrikanten mit 
eingeschlossen, widmen wollten, konfirmiert seien und sich durch das 
Zeugnis einer Bürgerschule über ihre genügende Vorbildung ausweisen 
könnten. Außerdem müßten, als eine zweite Art Besucher, erwachsene 
Zuhörer anderer Art zugelassen werden, Geschäftsleute und Partikuliers, 
die sich nicht unmittelbar dem Handelsstande widmen wollten. Der 
Vortrag wäre nicht schulmäßig, sondern akademisch. Schulz' Wunsch, 
die Anstalt gleichzeitig zu einer Pflanzschule für künftige Handelslehrer 
zu machen, wurde seitens der beiden Kommissare vorläufig als zu weit- 
gehend nicht geteilt. 

Für IL die Lehrgegenstände wurde der folgende von Schulz 
aufgestellte und mit Erläuterungen begleitete wöchentliche Plan vor- 
geschlagen : 



n 
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A. Rechnungsfach : 

a) kfm. Rechenkunst 4 Stunden 

b) Buchhaltungswissenschaft, viermal zwei Stunden, 

die erste theoretisch, die zweite praktisch . . 8 „ 

B. Historisches Fach: 

a) Waren-, Manufakturen- und Fabrikenkunde, an 

einem Nachmittag der Woche Besuch von 
Fabriken und Werkstätten 4 

b) Kommerzgeographie und Statistik 4 

c) allgemeine Handelswissenschaft (Handelsgesell- 

schaften, Banken, Seerecht, Assekuranzen u. a.) 3 

d) kfm. Rechtskenntnis 2 

e) Geschichte der Handlung 2 

C. Sprachfach: 

Englisch, Französisch, Deutsch (Übungen im Ge- 
schäftsstil) 6 Stunden 

Sa. 33 Stunden. 

Alle Lehrfächer sollten von den Besuchern der zweiten Kategorie 
auch einzeln wahlfrei belegt werden können, weshalb für jedes Fach 
das halbjährliche Honorar einzeln festgesetzt wurde, im Betrage von 
€twa 5 Rtr. für die vierstündigen und dementsprechend für die anderen. 

Der Kursus war für alle als halbjährlich angesetzt, nur für B, a 
einjährig. 

Da die „Geschäftsmänner" (= Beamten) zu anderen Stunden be- 
setzt wären, sollten die Früh- und Nachmittagstunden bevorzugt und für 
die Kaufleute auf die Hauptposttage (Dienstag und Sonnabend) Rück- 
sicht genommen werden. 

III. Lehrer. Zwei davon sollten ordentliche sein, dabei der 
Direktor, der ^jz von den 27 zum Rechnungs- und Geschichtsfach ge- 
hörigen Stunden übernehmen und ganz der Anstalt angehören müßte, 
das andere Drittel ein zweiter Professor. Für das Sprachfach sollten 
zwei „Gehilfen** hinzutreten. Die Lehrer ständen unter Aufsicht des 
Direktors, der bei Vakanzen die Vorschläge zu machen, auch die Lehr- 
bücher zu bestimmen und die Aufnahmeprüfungen zu leiten hätte. 

IV. Die höhere Aufsicht würden die Chefs des GFD.s und des 
OSD.s bzw. deren Räte führen. 

V. Die Fonds der Anstalt sollten nach Schulz' Aufstellung so 
bemessen werden: 

dem Direktor 1000 Rtr. 

(die beiden Kommissare fanden diesen 
Posten „etwas hoch**!) 

dem 2. Professor 400 „ 

dem 3. Lehrer 250 „ 

dem 4. Lehrer bzw. Schreibmeister beim 

Buchhaltungsunterricht .... 200 „ 

Miete für zwei Zimmer, ein Bibliothek- 
zimmer und dem Pedell .... 200 „ 

Lehrmittel jährlich 150 „ 

Sa. 2200 Rtr. 



192 I^ Berliner Handelsschnlwesen im 18. Jahrhdrt IV, Einleitendes. 

Dazu wurde noch das einzelne über die Einnahme der Lehrer aus 
den Honoraren, die Freistellen, den Betrag der Auftiahme-Matrikeln und 
die Abgangs -Testimonia projektiert. Wunderbar berührt uns die Be- 
merkung: Die Erleuchtung der Zimmer im Winter ^bliebe denn wohl 
die Sache eines jeden Lehrers **. 

Als Lehrer schlug Schulz vor Krüger (2. Prof.), 3. Lehrer Mar- 
malle, 4. Lehrer Mar^haux. 

Läßt nun dieses Protokoll vom 28. Juli 1800 eine fast unein- 
geschränkte Einstimmigkeit der drei Beteiligten erkennen, so ver- 
schob sich die ganze Sachlage im Laufe der nächsten Wochen. 
Es muß dahingestellt bleiben, ob dieser bald darauf zum Scheitern 
der Verstaatlichung führende Umschwimg mehr auf die dauernd 
ablehnende Haltung des OSE. gegen das neue Institut zurück- 
zuführen ist, trotzdem sich Schulz ja dem Protokoll zufolge zur 
Umformung der HSch. in eine HAkademie willig gezeigt hatte, 
oder darauf, daß die Kaufmannschaft yielleicht nachträglich Schritte 
zur Aufrechterhaltung des Gedankens der Handelsschule tat und 
Schulz sich Yon dieser Seite her beeinflussen ließ. 

Yier Schriftstücke in Acta I sind die Marksteine dieser 
weiteren Entwickelung der Dinge: 

1. ein skeptischer Bericht Hecker-Nicolais vom 10. September 
1800 f. 125—128, 

2. eine Eingabe von Schulz an Minister v. Struensee vom 
29. September 1800 1) f. 137—139, 

3. Struensees einem Erfolg der Unterhandlungen zustrebendes 
Schreiben an Massow vom 29. September 1800 f. 124, dem das 
oben skizzierte Protokoll und die vorstehend unter 1. und 2. ge- 
nannten Schriftstücke beigefügt sind, und schließlich 

4. das alles vernichtende Referat Gedikes vom 14. Oktober 
1800 f. 143—148. 

Darüber hier wenigstens folgende charakterisierende Einzel- 
heiten: 

Zu l. Der Hecker-Nicolaische Bericht (10. Sept. 1800), 
in dem überhaupt die Bedenken stark überwiegen, bemängelt die 
pekuniären Anforderungen, die durch die H.- Akademie hervor- 
gerufen werden würden, z. B. auch, daß Schulz für die kfm. Rechts- 
lehre die Zuziehung eines Juristen wünsche ; hebt hervor, daß Berlin 

*) In Acta I trägt sie von der Hand eines Abschreibers versehentlich 
das Datum ,,29. September 1800''. Durch fol. 124 wird man zu der Annahme 
gedrängt, daß das Original vielmehr schon am 27. August 1800 an Struensee 
von Schulz gerichtet wurde. 
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yielleicht nicht der rechte Ort für eine H.- Akademie sei; daß Aus- 
wärtige ihre Söhne wohl lieber in eine Seestadt schicken würden; 
daß die Berliner Kaufmannschaft es wohl vorzöge, ihre Söhne einer 
Handelsschule anzuvertrauen, zumal sie zu Dr. Schulz Vertrauen 
habe; daß Schulz selbst trotz seiner unbedingt anzuerkennenden 
Kenntnisse doch wohl mehr Interesse für eine HSch. als für eine 
neu zu stiftende H.-Akademie habe. Man solle doch einmal mit 
einigen der ersten Berliner Kaufleute konferieren, die sich dadurch 
auch wohl geschmeichelt fühlen würden (!). 

Zu 2. Dem Direktor Schulz waren die dem Fortgang der 
Verhandlung hinderlichen, doch wohl vom OSK. (Gedike!) aus- 
gehenden XJnterströmungen sicher nicht entgangen. Um ihnen zu 
begegnen, griff er zu einem gewagten Mittel, indem er, statt sich 
an beide beteiligten Minister zu wenden, in einer Sonderein- 
gabe nur an den Minister v. Struensee appellierte, die 
sich mittelbar gegen das OSK. richtete. Schulz konnte sich dabei 
unmöglich verhehlen, daß sein Schreiben zu den gemeinsam ge- 
führten Akten über diese Angelegenheit genommen werden würde 
und also auch dem Minister v. Massow und seinen Räten zu 
Augen kommen mußte. Und gerade gegen diese zielt der Inhalt 
der Eingabe durch die Bitte, daß seine Yorschläge von unpar- 
teiischen Kommissaren möchten beurteilt werden d. h. 
solchen, die nicht selbst Vorsteher von Berliner kon- 
kurrierenden Schulen wären, „von welchen es, wie das 
Publicum behauptet, noch im geringsten nicht entschieden ist, ob 
sie auch ihrem Vorgeben nach die Berlinsche Handlungsschule 
wirklich überflüssig machen oder nicht". Von solchen Worten 
mußte sich natürlich A. Hecker als Leiter der Realschule persön- 
lich getroffen fühlen.^) 

In der Sache gibt Schulz sein Votum jetzt rundweg dafür ab, 
daß die neue H.- Akademie nicht das Grab der Handlungs schule 
sein dürfe, die, so wie sie sei, erhalten werden möge, „sowohl in 
Ansehung dessen, was darin dem dringenden Bedürfnisse des Zeit- 
alters gemäß gelehrt wird, als auch besonders darum, weil es hier 
in keiner andern Schulanstalt weder so vollständig noch so zweck- 
mäßig gelehrt wird". Die H.-Akademie müßte nur für erwachsene 
Teilnehmer (also „Geschäftsmänner" — d. i. Beamte — und Mit- 

^) Ja, selbst Gedike mochte direkt unangenehm berührt werden, denn 
als Direktor des Gr. Klosters befreite er auf Wunsch Schüler vom Griechischen ; 
die Dispensierten erhielten unterdessen Unterricht in Mathematik, Naturwissen- 
schaft, Technologie und Handels Wissenschaft (s. Paulsen, G. d. g. U.). 
Monnmenta Oennaniae Paedagogica XXXV 1^ 
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glieder der Kaufmannschaft) bestimmt sein. Kein hiesiger Prinzi- 
pal würde je einen solchen gewesenen Handlungs-Akademisten als 
Lehrburschen annehmen wollen, der auf der Akademie schon als 
großer Herr behandelt worden wäre. Beide Anstalten müßten 
streng separiert sein. Im Falle des Nichterfolges einer solchen 
Doppelanstalt wolle er der Protektion des Ministers für immer un- 
würdig sein, dem er auch die bedrängte pekuniäre Lage seiner 
Schule offen darlegt. Aus dem beigefügten Lektionsplan (fol. 139) 
wolle der Minister ersehen, daß beide Anstalten zu verschiedenen 
Tageszeiten sehr wohl unter derselben Direktion in demselben Hause 
miteinander bestehen könnten. — Der Plan bietet nun eine ge- 
naue tabellarische Übersicht des auf die Stunden von 8 — 1 und 
2 — 4 verteilten Unterrichts der HSch. und des auf die Zeit von 
3 — 7 gelegten Unterrichts der Handelsakademie, von der Schulz 
jetzt das Sprach fach ganz ausschließt, das also dann ganz der 
HSch. zufallen sollte. Auch die Lehrbücher werden in Vorschlag 
gebracht, und als «Lehrer außer den schon im Protokoll vom 
28. Juli genannten noch Piamann für Deutsch, Geschichte und 
„Moral des bürgerlichen Lebens", außerdem der Lehrer Bock 
empfohlen. 

Zu 3. So gehamischt nun dieses Schulzsche Schreiben war, 
80 bemühte sich doch Struensees Anschreiben, das er an 
Massow schon am 29. September 1800 richtete, alle Schwierig- 
keiten aus dem Wege zu räumen, wie solche in dem Bericht der 
Kommissare vom 10. September hervorgetreten waren und wie sie 
Schulz' Promemoria heraufbeschworen hatte. Berlin verdiene vor 
anderen Städten jedenfalls insoweit den Vorzug, als die H.- Aka- 
demie den bei den hiesigen CoUegiis angestellten jungen Beamten 
Gelegenheit bieten würde, die nötigen Kenntnisse von der Handlung 
zu erwerben und auch viele wegen des großen Examens aus den 
Provinzen hierher kommen müßten. Ja, er heißt Schulz' Vorschlag, 
die Handelsschule neben der H.- Akademie bestehen zu lassen, 
um deswillen gut, weil dadurch die Kosten der H. -Akademie erheb- 
lich verringert werden würden, und erbittet sich behufs gemein- 
samen Berichts an Se. Majestät das „Sentiment^ seines ministeriellen 
Kollegen über die Sache. 

Zu 4. Zugegeben nun die Möglichkeit, daß es Struensee bei 
seinem offensichtlichen Interesse für eine Berliner Handelsanstalt 
noch gelungen wäre, einen Ausgleich zu finden, wenn allein der 
Bericht der Kommissare vom 10. September vorgelegen hätte, so 
wirkte wohl das zu 2. von uns charakterisierte Schulzsche Schreiben, 
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das Struensee dem OSE« mitteilen mußte, bei diesem Yollkommen 
erkältend. Der Präsident Irwing, der alte Gönner des Direktors 
Schulz, scheint damals schon nicht mehr imstande gewesen zu 
sein, seinen Einfluß für Schulz zur Geltung zu bringen. Ein Sieb- 
ziger, erlitt er im Dezember 1800 einen Schlaganfall und starb im 
folgenden Jahre. Die von Schulz und den zahlreichen, seine An- 
sichten teilenden Berliner Eaufleuten erhoffte Einsetzung einer 
neuen königlichen Kommission, die „durchgehends die Yermuthung 
der strengsten Unparteilichkeit für sich hätte^, blieb aus.^) Statt 
dessen wird in einem vonGedike als Referenten verfaßten Gut- 
achten vom 14. Oktober 1800 (s. das Konzept Acta I f. 140 — 142), 
das einen vollkommenen Abbruch der Yerhandlungen seitens 
des OSK. darstellt, der Schulzsche Plan einer Doppelanstalt einer 
scharf abfalligen Kritik unterzogen, Struensees mediatorische Aus- 
führungen vom 29. September werden sanft aber bestimmt abge- 
lehnt, und es wird ihm anheimgestellt, an Schulz eine abweisende 
Resolution ergehen zu lassen. Es fehlt uns der Raum, alle Einzel- 
heiten dieses sehr scharf pointierten Gedikeschen Gutachtens mit- 
zuteilen. Derjenige Teil seiner Einwendungen, der sich von seiner 
prinzipiell gegensätzlichen Stellung gegen die Yerquickung von 
Fachschul- und Bürgerschulbildung herschreibt und der ihn auch 
jetzt wieder ohne weiteres zum Gegner des Fortbestehens der bis- 
herigen Handelsschule neben der H.- Akademie machen mußte, ist 
uns schon von früher bekannt (s. oben S. 175 ff.). Ein anderer Teil 
seines Widerspruchs wiederholt die Bedenken des Kommissions- 
berichts vom 10. September 1800, denen er noch weitere hinzu- 

^) Wenn auch dieser kühne Schulzsche Versuch, einen selbst — als 
Leiter der Realschule — interessierten königlichen Kommissar (A. Hecker) als 
befangen abzulehnen, erfolglos blieb, so wird doch niemand sagen wollen, daß 
Schulz' ganzes Vorgehen verblendet oder ohne Analogie wäre. Die Akten der 
gleichzeitigen Magdeburger HSch. (K. Geh. St-A. Berlin), die wir schon ein- 
mal (S. 177) zum Vergleiche herbeizogen, zeigen (I f. 145 ff.) eine Parallele. 
Im Jahre 1801 wollte die dort bestehende ältere HSch. dem ihr unbequemen 
jüngeren Hoffschen Handelsinstitut das Lebenslicht ausblasen, und das Magde- 
burger Konsistorium hatte schon dessen Aufhebung verfügt. Da baten die 
Lehrer Hoffs um eine „unparteiische Untersuchung, die nicht durch das Mag- 
deburger Konsistorium sein müßte'S da in diesem der geistliche Kurator der 
älteren HSch. Sitz und Stimme habe. Durch eine Kabinettsentscheidung 
Friedrich Wilhelms III. vom 2. März 1802 wurden nun auch, um „allen Vor- 
wand'' zu nehmen, zwei neue unparteiische Kommissare eingesetzt, und auf 
ihren Bericht wird dann durch ein Königliches Schreiben vom 2. Juni 1802 
dem Minister von Massow befohlen , die zur Aufhebung der Hoffschen Schule 
getroffenen Verfügungen rückgängig zu machen! 

13* 



IV. 

Einleitendes über die ersten Verhandlungen betr. 
eine staatliche Beihilfe für die Handlnngsschule 

Februar— November 1800, März — April 1802, 

Winter 1802—1803 

„Schulen sind Veranstaltungen des Staates." Durch diesen 
berühmten ersten Satz des Tit. 12 des allgemeinen Landrechts 
(1794) wurden dem Staate in bezug auf die finanzielle Sicher- 
stellung, die Verwaltung und die pädagogische Beeinflussung des 
Schulwesens ebenso große Rechte wie Pflichten zugewiesen. Nichts 
ist begreiflicher, als daß auch die Berliner HSch. in ihrer so pre- 
kären äußeren Lage ihre Hoffnung auf die Staatshilfe setzte, zumal 
Friedrich Wilhelm III. ihr auch schon als Kronprinz mehrere 
schriftliche Beweise seines Wohlwollens gegeben hatte. 

Zweimal zerschlugen sich die zur Erwirkung einer solchen 
Beihilfe geführten Verhandlungen. Das erstemal, im Jahre 1800, 
weil Schulz standhaft an seinem ceterum censeo festhielt, daß eine 
Handelsakademie, die man zu unterstützen bereit war, ohne bei- 
gesellte Handelsschule in Berlin nicht Fuß fassen könne; das 
zweitemal, im Frühjahr 1802, weil der Minister von Massow 
als Chef des geistlichen Departements und des OSE. nicht zu 
gleichen Teilen mit dem zu dieser Hilfe bereiten Ministfer von 
Struensee ^), dem Chef des Akzise- und Zoll-Departements usw., die 



^) K. A. von Struensee, geb. am 18. August 1735 in Halle, gest. am 
17. Oktober 1804 ; nach dem Sturze seines Bruders, des dänischen Ministers, 
wurde er von Friedrich dem Großen aus Kopenhagen reklamiert, wurde 1777 
Direktor des Bankkontors in Elbing, 1782 Direktor der Seehandlung in Berlin, 
1791 Minister und Chef des Akzise- und Zolldepartements, dem die Kommerz- 
Manufaktur- und Fabrikensachen unterstanden. Er war ein hochgebildeter 
Mensch, als Staatsmann entschiedener Vertreter des Prohibitivsystems. Vgl. 
A. D. Biogr. 
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Erster Abschnitt 

Äußere Verfassung 

Am 23. April 1803 berichtet die Direktion der nunmehr 
Königlichen Handelsschule (oder, wie sie sich selbst nannte, Hand- 
lungsschule) an Se. Majestät bzw. das General-Fabriken-Departement, 
daß die Anstalt am 12. April mit 18 Eleven ins Leben getreten sei. 

Im Winter 1802/03 waren die Statuten genau durchberaten 
(Acta n f. 4 — 35). Danach steht die HSch. unter Aufsicht des 
General-Fabriken- und Eommerzialdepartements des General-Direk- 
torii, dessen Kommissar mit dem Direktor nebst drei angesehenen 
Berliner Kaufleuten oder Fabrikenuntemehmern die Direktion 
ausmachen. Die Direktion wird vom GFD. bestellt, die Neben- 
lehrer von der Direktion. 

Als K. Kommissar wirkte zuerst der Geheime Kriegsrat 
Kunth, dessen bedeutende Persönlichkeit und erfolgreiches Schaffen 
jedem Kenner der gewerblichen Entwickelung Preußens aus dem 
seinem Andenken gewidmeten Goldschmidtschen Werke bekannt 
ist.^) In der Direktion der KHSch. führte er den Vorsitz, bei 
Stimmengleichheit entscheidet seine Stimme. Die Direktion ver- 
sammelte sich im Anfang Montags um 10 Uhr auf dem Manufaktur- 

1) Vgl. auch Hitzig „Gelehrtes Berlin" 1826. — Gottlob Joh. Christ. 
Kunth, geb. 12. Juni 1757, leitete von 1777—1789 die Erziehung der Brüder 
Humboldt, stand dem Minister von Struensee und später dessen Nachfolger, 
dem Frhm. v. Stein, nahe, starb am 22. November 1829; seine Ruhestätte ist 
im Tegeler Park. Er stieg im preußischen Staatsdienst bis zum W. Geh. 0. R. Rat 
und General-Handels- und Fabrikenkommissarius. — Kunth war eine energische 
Natur. An die herben Züge seines Charaktera erinnern mehrere Stellen der 
Briefe W. v. Humboldts an seine Braut Karoline v. Dachröden (Bd. I E. S. Mitt- 
ler, Berlin 1905): Kunths bloßer Name erinnere ihn an Szenen, deren An- 
denken ihn ewig erschüttern werde (22. Mai 1789). „Ich bin nur höflich gegen 
ihn und werde nie mehr sein. Das entfernt auch Von seiner Seite alle Fami- 
liarität, und wir sind auf dem Fuße, auf dem es allein möglich ist, mit ihm 
in einem Hause zu existieren'* (Januar 1790). 
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Kollegium, in dessen Registratur auch die Akten gefuhrt wurden, 
nach genauer Teilung in Generalia und Specialia. 

Seit dem März 1805 trat an Eunths Stelle der Kriegsrat 
Heer wagen als K. Kommissar (Acta III f. 34 — 35). 

Yon den kfm. Mitgliedern der Direktion sind uns Friedländer 
und Tietzen schon als Freunde und Kuratoren der HSch. von 
früher bekannt. Als dritter trat Thomas Hotho^), von der Gilde 
der Tuch- und Seidenhändler, hinzu. Friedländer stand dabei zu 
Kunth schon vorher nicht nur im Verhältnis eines Kollegen, da 
beide dem Manufaktur- und Kommerz-Kollegium angehörten, 
sondern war ihm auch persönlich befreundet (Goldschmidt S. 32). 

Als Ehrenmitglieder der Direktion standen der HSch. 
in den Provinzen eine Reihe angesehener Kaufleute zur Seite, von 
denen man durch Gewinnung von Schülern Förderung wünschte, 
wobei jedoch die preußisch- westfälischen und -fränkischen Provinzen 
beiseite zu lassen waren, welche in ihren Kommerzialverhältnissen 
als Ausland galten. Solche Ehrenmitglieder sind Lork-Memel, 
Hübner -Stettin, Pauly - Frankfurt a. 0., Gützlaff- Stolpe, Hentsch- 
Kolberg, Fischer-Königsberg, Jebens-Elbing, Liepe-Brandenburg, 
Simpson-Danzig, Habisch-Kalisch. Acta HI f 51 ff. enthalten 
manche Schreiben dieser auswärtigen Förderer, die auch nicht 
verfehlen, manche treffende Bedenken gegen den Lehrplan der 
KHS. auszusprechen. 

Zu dem Lehrkörper der KHS. übergehend finden wir von 
den Lehrern der alten HSch. außer Schulz nur Marmalle und 
später Bock wieder. Andere wie namentlich Piamann, den Schulz 
gern gefesselt hätte, hatten während der letzten unsicheren Zeiten 
der HSch. anderwärts ein Unterkommen gesucht. Doch waren es 
zum Teil wieder namhafte Pädagogen, die von der neuen Direktion 
gewonnen wurden. 

Im Hauptamte war nur der Direktor zunächst für zwei Jahre 
angestellt, ohne jede Zusicherung einer dauernden Yersorgung; die 
anderen Lehrer versahen ihre Stellen nur im Nebenamte. Es lehrten: 



^) In Firma Hotbo und Welper, Manchesterfabrik, unweit Monbijou. 
Hotho ist vermutlicb der Vater des bekannten Ästhetikers. Er selbst war 
wohl Schüler der Magdeburger HSch. (s. oben S. 69) und ist der Handschrift 
zufolge wohl mit dem Hotho identisch, der in den „Acta betr. die von einem 
hochedlen Magistrat zu errichtende Gewerbeschule** Berlin 1824, vol. I f. 4, 5, 
104, 135 (Akten der Berliner Kaufmannschaft) mit Rat und Tat noch 1824 
eingreifend erscheint. Er (oder sein Vater?) begegnete mir auch einmal in der 
Korrespondenz des Direktors Wolke, 13. Januar 1781 (Dessau, Reliquiae 
Philanthropini). 
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Dem neuen Plane zufolge hatte die neue Königliche HSch. nur 
Eine Klasse mit etwa 30 Stunden wöchentlich, von denen dem 
Direktor etwa die Hälfte zufielen, während sich in die andere Hälfte 
die Lehrer Marmalle, Fischer und Tourte teilten. 

Nachdem der für den mathematischen Unterricht zuerst in 
Aussicht genommene Abel Bur ja, ein hervorragender Mathematiker, 
bis 1793 (französischer) Prediger in Berlin, Professor bei der 
Acad^mie militaire, Mitglied der Akademie der Wissenschaften 
(geb. 1752, gest. 1816) abgelehnt hatte i), trat 

1. Ernst Gottfried Fischer, geb. am 17. Juli 1754, für 
das mathematische Fach ein. Dieser gehörte dem Grauen Kloster 
seit 1782 als Lehrer, seit 1791 als Professor an. Da er von 1783 
an auch Lehrer der Brüder Humboldt war, so stand er Kunth 
persönlich nahe, was ihm seine Stellung an der KHSch. in jeder 
Beziehung erleichterte. Er wurde in der Folge auch Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften, 1810 Lehrer des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm und ao. Professor an der Universität. Von seinen Werken 
(s. bei Schmidt -Mehring und Hitzig) ist hier hervorzuheben die 



1) Ein Brief von ihm an Schulz vom 27. Januar 1803 (Acta VI f. 1—2), 
zeigt, daß ihm die Zuchtmittel der neuen HSch. nicht genügend schienen 
und er vergeblich gefordert hatte, ihm ev. auch die Verhängung der Arreet- 
strafe freizustellen! 
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wesentlich durch seine Erfahrungen bei der EHSch. gezeitigte 
bedeutende Schrift: Über die zweckmäßigste Einrichtung der Lehr- 
anstalten fär gebildete Stände, mit besonderer Bücksicht auf Berlin, 
1806; Fischer tritt darin für Realgymnasien und Bealakademien ein. 
(Weiteres darüber s. im Schlußwort.) Er starb am 27. Januar 1831. 
Über sein Leben bringen Näheres die Programme des Grauen 
Klosters von 1831 und 1834 und der Artikel in der AUg. D. Biogr. 

2. Dr. C. Tourte, ein als „vorzüglicher Lehrer" und tüchtiger 
Physiker im damaligen Berlin anerkannter Mann, „Schüler des 
Ober-Medic. Raths Hermbstädt, der ihn besonders empfohlen und 
ihm den freien Gebrauch seines physikalischen Apparats zugesagt 
hat". Tourte war in der Folge Professor an der Universität und 
bewährte sich auch als einer der treuesten unter den Patrioten, 
die in der Hauptstadt für die Befreiung von der französischen 
Fremdherrschaft wirkten, s. Harnisch „Lebensmorgen" 1865 S. 176, 
199 ; Klöden „Jugenderinnerungen" S. 332, 336. An der KHSch. 
war er Lehrer für Warenkunde, Technologie, Physik und Chemie, 
in der von Ostern 1804 bis Ostern 1805 bestehenden Vorbereitungs- 
klasse für „physikalische und chemische Belustigungen". 

3. Christian Gottfried Daniel Stein, geb. am 14. Oktober 
1771, war Mitglied des Gedikeschen Seminars, seit 1794 Eollabo- 
rator am Grauen Ehester, 1802 Professor, und ist bekannt durch 
seine geographisch- statistischen Schriften und Lehrbücher; er starb 
am 14. Juni 1830. — Stein erteilte in der Vorbereitungsklasse 
der KHSch. Unterricht in Eommerzgeographie und Geschichte. 

4. Hahn, Rektor der Garnison schule, Verfasser einer 
„Deutschen Sprachlehre", hielt im Schuljahr 1804 bis 1805 mathe- 
matische Vorübungen in der Vorbereitungsklasse. 

5. Curländer, ein Schreibmeister „jüdischer Nation", war 
seit Ostern 1804 hauptsächlich als Schreiblehrer in der Vorbe- 
reitungsklasse tätig, seit Ostern 1805 auch an der Hauptklasse. 
Er wurde durch Friedländers Fürsprache gegen Hothos Wunsch 
(Acta Vn f. 7) an die HSch. gerufen. 

6. Joh. Friedrich Ferdinand Delbrück, geb. am 12. April 
1776, 1796 Mitglied des Gedikeschen Seminars, 1797 KoUaborator 
am Grauen Kloster; trat als Lehrer der jüngeren königlichen 
Eonder auch zum Hofe in Beziehung, nachdem seit 1 800 sein ältester 
Bruder Joh. Friedrich Gottlieb Delbrück Erzieher des Kron- 
prinzen geworden war. Er wirkte seit 1809 als Professor an der 
Universität Königsberg, seit 1816 als Begierungs- und Schulrat in 
Düsseldorf, vertrat seit 1818 an der Universität Bonn schöne 
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Literatur und Philosophie als Hauptfacher. Er starb am 25. Januar 
1848. Näheres über seine Person und seine theologischen, päda- 
gogischen, historischen usw. Schriften in dem Lebensumriß Delbrücks 
von Nicolovius 1848 und dem Artikel der Allg. D. Biogr. Vgl. 
auch die neuerdings erschienenen Lebenserinnerungen seines Neffen 
des Ministers Budolf v. Delbrück in dem Abschnitt über seine 
Bonner üniversitätszeit. — An der EHSch. lehrte F. Delbrück seit 
Ostern 1805 Moral in einer wöchentlichen Stunde. 

7. Grashoff, sive Groshope, ein cand. theoL, der sich 
mehrere Jahre in London aufgehalten hatte, erscheint seit Ostern 
1805 mit englischem Unterricht an der EHSch. beteiligt. 

8. W. Jungius, Lehrer der Mathematik und Physik am 
Friedrich Wilhelms-Gymnasium, gab seit Ostern 1805 Unterricht im 
Maschinenzeichnen. Er ist in der Berliner Lokalgeschichte be- 
sonders durch das für jene Zeit sensationelle wissenschaftliche 
Experiment seiner Luftreise am 16. September 1805 bekannt ge- 
worden (Geiger II S. 204). 

9. Frank, Architekt, war seit Juli 1805 der Nachfolger von 
Jungius. 

Die Anzahl der Schüler war nach der Konstitution „auf 25 
höchstens 28^ festgesetzt. Hatte die Schulzsche Privat-HSch. gern 
auch Ausländer aufgenommen, so schloß die Königliche HSch. solche 
grundsätzlich aus, doch zählt das von der Aufnahme der Eleven 
handelnde Aktenstück auch Ausnahmen „aus dem Mecklen- 
burgischen'' usw. auf. Die in diesen Acta VEU enthaltenen schrift- 
lichen Probearbeiten beweisen, daß die Vorbildung der Schüler 
sehr ungleich war und viele mit dem Vorbehalt aufgenommen 
waren, Lücken durch Privatunterricht ausfüllen zu lassen. Sehr 
ungleich war auch das Alter der Schüler, ja sogar in der von 
Ostern 1804 bis Ostern 1805 bestehenden Vorbereitungsklasse 
schwankte es zwischen 10 und 17 Jahren (Acta 11, 162)! Als zum 
21. März 1803 die für die eine ja nur vorhandene Klasse 16 An- 
gemeldeten zur Aufnahmeprüfung eingeladen werden sollten und 
Schulz für alle die gleiche Stunde angesetzt hatte, reskribierte 
Kunth: „Ob es aber nicht besser sei, die mutmaßlich reiferen 
Scholaren eine Stunde früher oder später zu bestellen, weil durch 
Wahrnehmung zu großer Verschiedenheit der Kräfte 
vielleicht mancher vor der Zeit abgeschreckt werden könnte, über- 
lasse ich nochmals der Erwägung des Herrn Directors^ (Acta VIII). 
Daraus ergibt sich, daß nach der Weisung Kunths bei der Auf- 
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nähme sehr weitherzig verfahren werden sollte. Die Folge dieser 
so verschiedenen Qualität der Aufgenommenen war dann, daß 
Lehrer und Schüler von vornherein am rechten Fortschreiten 
schwer behindert waren (Acta IV, 59 AFI). Schulz erklärt später 
(Acta III, 11), daß die größere Hälfte der Zugelassenen zur Auf- 
nahme ganz unfähig gewesen sei und daß überhaupt Eleven, 
welche hinreichende Vorkenntnisse mitbrächten, um ein solches In- 
stitut wie die Königliche HSch. mit Nutzen zu besuchen, („zu unsem 
Lebzeiten und auch noch unter unsem nächsten Nachkommen^) 
höchst seltene Erscheinungen hier in Berlin bleiben würden. 

Was das Milieu der Schüler betriflft, so finden wir neben 
Angehörigen des niederen Bürgerstandes viele Söhne höherer Be- 
amten. Neben den Christen waren zahlreiche jüdische Eleven vor- 
handen (Acta II, 154 — 155), neben Berlinern viele Auswärtige. 

Die Frequenz ließ von vornherein zu wünschen übrig, und 
die Besuchsziffer fluktuierte.^) Im ersten Jahre gingen schon 
mehrere Eleven der zu Ostern 1803 vorhandenen wieder ab. Aus 
der Schulzschen Privat-HSch. waren sieben Schüler auf die um- 
geformte Anstalt übergetreten. Zu Michaelis 1803 fanden sich 
18 Schüler, im Februar 1804 nach Struensees 2. Beriebt an den 
König (s. Beilage XII) 19; zur öffentlichen Prüfung am 21. April 
1804 erschienen 20 Schüler (Acta II, 152— 153); nach Ostern 1804 be- 
suchten nur 15 (Acta II, 137), im August 1804 10 (Acta I, 159), 
nach Ostern 1805 13 Schüler (Acta III, 31), im Sommer 1806 
nur noch 6 Schüler (Acta V, 85) die Anstalt. 

Auch die Teilnahme des Publikums für die verspätet zu 
Ostern 1804 eingerichtete Eine Vorbereitungsklasse, zu der sich 
nur etwa acht Eleven einfanden, war gering. 

Als Schulräume benutzte die EHSch. die Lehrzimmer 
weiter, in denen sich Schulz' Privat-HSch. seit dem 1. April 1802 
befunden hatte, also im Hause Bischofstraße 22 an der Ecke des 
Hohen Steinwegs (Acta X). Yen der anfangs 300 Rtr., später 
seit 1804 330 Etr. betragenden Miete für 1 Saal, 7 Zimmer, 2 
Kammern usw. trug die Hälfte der Schuletat, die andere Hälfte 
hatte der Direktor für die von ihm benutzten Wohnräume selbst 
zu zahlen. — Yom 1. Juli bis Michaelis 1806 fristeten die letzten 
Reste der EHSch. ihr Dasein in der Wohnung des Prof. Fischer, 
Elosterstraße 73 (Acta X f. 37). 



^) Daher rührt auch die Verschiedenheit der Schülerzahl in Berichten 
ein und desselben Vierteljahrs. 
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Da die EHSch. nur Unterrichts- nicht auch Pensionsanstalt 
sein wollte, so, lehnte sie es ab, als solche den auswärtigen Eleven 
auch Pension zu bieten. Aus brieflichen Äußerungen der aus- 
wärtigen Ehrenmitglieder (Acta III, f. 54 — 55) geht hervor, daß 
gerade diese Beschränkung viele Yäter veranlaßte, ihre Söhne 
lieber einer anderen, z. B. der Magdeburger HSch. zuzuführen. 
Einige von den Lehrern nahmen Pensionäre bei sich auf (Dr. Tourte 
deren zwei für 300 ßtr. jährlich. Acta 11 f. 162f). 

Die Verwaltung der Schulkasse war dem kombinierten 
Seiden- und Baumwollenmagazin übertragen. An Schulgeld wurde 
die verhältnismäßig hohe Summe von 60 Etr. jährlich erhoben. 
Das hätte bei 25 Eleven 1500 Etr. jährlich eingebracht und mit 
dem königlichen Zuschuß von 1000 Rtr. eine Jahreseinnahme von 
2500 Rtr. ausgemacht, eine Summe, mit der sich die Ausgaben 
wohl hätten bestreiten lassen. 

Diese setzten sich zusammen aus 1 . den Lehrergehältern des 

a) Direktors Schulz 1200 Rtr. 

b) Professors Fischer bei 4 wöchent- 
lichen Stunden 200 „ 

c) Dr. Tourte bei 6 wöchentlichen 
Stunden 180 „ 

d) Marmalle bei 5 wöchentlichen 
Stunden 100 „ 

1680 Rtr. 
2. den Beträgen für Miete 150 Rtr., 
Utensilien 200 Rtr., Heizung 50 Rtr., Un- 
kosten für Chemie 50 Rtr., kleine Kosten 
1 5 Rtr., zusammen 465 „ 

Also Ausgaben Sa. 2145 Rtr. 

Da nun aber aus dem Schulgelde bei 18 Eleven (soviel 
waren zu Michaelis 1803 auf der Schule, s. Acta 11 f. 78) nur 

1080 Rtr. 
und mit dem königlichen Zuschuß von .... . 1000 „ 

an Einnahmen zusammen nur 2080 Rtr. 

vorhanden waren, so ergab sich sogleich für das zweite Jahr, 
zumal da die Schülerzahl abnahm, die Notwendigkeit von Erspar- 
nissen, selbst unter Berücksichtigung eines Restes, der von dem 
schon für den Winter 1802/03 angewiesenen 500 Rtr. noch in der 
Kasse war (Acta II 154 ff). Dem Direktor waren nach einer Fest- 
setzung vom 31. Dezember 1802 die 1200 Rtr. nur für den Fall 
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genügender Frequenz, sonst aber nur 1000 Btr. Gehalt zugesichert. 
Er mu£te sieh also von Ostern 1804 an sogleich den Abzug von 
200 Btr. gefallen lassen! Wenn auch im zweiten Jahre die Auf- 
wendung für die erste Beschaffung der Utensilien fortfiel, so wurde 
dieser Vorteil durch andere außerordentliche Ausgaben und die 
(bei nur 15 Eleven!) sich vermindernde Einnahme aus dem Schul- 
gelde aufgewogen und die Anstaltskasse stand seitdem stets am 
Bande des Defizits. Das Einzelne dieses dauernden Übels ist 
nach den düsteren jährlichen Kassenberichten aus den Akten 
(besonders Acta IX) genau zu verfolgen. Im Jahre 1805 erbrachte 
eine vom Kurator Tietzen in der Berliner Kaufmannschaft ver- 
anstaltete Sammlung zum Besten der KHSch. 267 Btr. 

Wenn der Bericht Struensees an den König vom 15. Februar 
1804 (s. Beilage XII) hervorhebt, daß sich im ersten Jahre mehr 
Scholaren, als bestimmt waren^ „fanden^, so kann das nur als ein 
euphemistischer Ausdruck im Hinblick auf die eingegangenen aber 
nicht annehmbar gewesenen Anmeldungen angesehen werden. 

Nach der Vorschrift vom 31. Dezember 1802 § 16 waren 
drei Freistellen vorgesehen. In dem Etat 1805/06 ist ein Be- 
trag für das Schulgeld von 4 — 6 „Fabriken-Eleven" von vorzüg- 
lichen Talenten für die mathematischen und physikalischen Wissen- 
schaften eingesetzt, die zwei Jahre lang als Stipendiaten des 
Manufaktur-Departements freien Unterricht genießen sollten (Acta IX 
f. 45). Sehr bezeichnend ist nun folgende Stelle in einem 
Schreiben des Prof. Fischer vom 5. April 1805 (Acta XV f. 7): Er 
habe sich schon lange nach jungen Leuten umgesehen, die er 
einem hohen GFD. mit gutem Gewissen empfehlen könnte. 
^Allein ob es gleich bei der starken Frequenz unseres Gymnasii 
(des Grauen Klosters) gar nicht an qualificierten Subjecten fehlt, so 
stoßen sich doch die Eltern aller der jungen Leute, die ich noch 
gesprochen habe, an dem Umstand, daß sie nicht gern ihre Söhne 
aus der Laufbahn, in der sie gegenwärtig sind und die ihnen 
allerdings eine vielseitigere Ausbildung geben kann als es in 
der HSch. möglich ist, herausreißen wollen." Also nicht einmal 
die Aussicht auf Freistellen vermochte der HSch. Schüler zuzu- 
führen, und wir haben auch hier wieder eine Bechtfertigung der 
von Schulz immer vertretenen Ansicht, daß vorläufig nur eine 
HSch. auf breiter Grundlage beim Berliner Publikum Anklang 
finden würde. 

Daß keine Freistellen für speziell kaufmännische Eleven vom 
GFD. ausdrücklich begründet wurden, beweist aufs neue, daß das 
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Departement sich vorwiBgend für die künftigen Fabrikanten 
interessierte. 

Die Lehrmittel für den physikalischen Unterricht konnte 
Dr. Tourte aus der Sammlung des Oeheimrats Hermbstädt benutzen. 
Für den Unterricht in der Münzkunde wurde auf Antrag der 
Direktion von der E. Seehandlung für die HSch. eine Münz- und 
Geldsammlung zusammengestellt, wofür rund 240 Btr. angewiesen 
wurden. Eine irgendwie nennenswerte Bücher- und Eartensamm- 
lung bestand nicht. Gelegentliche Geschenke dafür werden dankend 
bescheinigt. Die Kuratoren überließen der HSch. „handschrift- 
hohe Originalbriefe interessanten mercantilischen Inhalts, aus 
welchen der neuste Gang der Geschäfte in der Handelswelt zu 
ersehen ist, zum nützlichen Gebrauche für den Unterricht . . . und 
außer denselben auch Policen, Dispachen, Contracte aller Art und 
dergl." (Acta V, 96). 



Zweiter Abschnitt 

Die Lehrverfassimg 

Während die HSch. als Privatanstalt als Zweck und Ziel die 
Yorbildung künftiger Eaufleute bezeichnet hatte und „außerdem^ 
solcher Zöglinge, die Gewerben und Zivilbedienungen gewidmet 
sind, die mit der Kaufmannschaft ungefähr gleiche wissenschaft- 
liche Bedürfnisse haben, so stellte Eunth in Übereinstimmung mit 
Struensee gerade die Ausbildung künftiger Fabrikanten in Mechanik^ 
Physik und Chemie in erste Linie. Dies zeigt nicht nur der 3. Absatz 
der Ausführlichen Nachrichten von 1803, deren Yerf asser Eunth ist, 
sondern es wird wiederholt und auch von Struensees Nachfolger, dem 
Frhm. y. Stein ausdrücklich zugestanden. Beide Minister förderten 
in der EHSch. besonders die gewerbliche Fachschule und nicht die 
Handelsschule. Mit mehr Recht hätte man von vornherein der 
vom GFD. neukreierten Schulzschen Anstalt den Namen „Gewerb e- 
und Handelsinstitut ^ geben sollen, und es nimmt sich eigentümlich 
aus, wenn in den Akten gelegentlich betont wird, der Name 
Handelsschule sei nur „aus Schonung" für deren Stifter Schulz 
beibehalten worden (Acta I f. 176). Ist es aber zu verwundem, 
wenn der Direktor einer Handelsschule selbst bona fide zu ver- 
fahren glaubte, indem er die kfm. Seite des Lehrplans wenigstens 
als gleichberechtigt mit der gewerblichen vertrat? zumal man in 
den öffentlichen Ankündigungen der Schule es immer dabei beließ, 
die HSch. sei für junge Leute bestimmt, „die sich dem Stande der 
Eaufleute, Fabrikanten oder Professionisten widmen wollen", wobei 
also die Eaufleute an erster Stelle genannt wurden (Acta HI f. 57). 

Hatte Schulz den Sprachen neben den kfm. Fächern einen 
breiten Spielraum gegeben, so traten jetzt je länger je mehr 
Mathematik und Naturwissenschaften hervor. Diese hatten an der 
alten HSch. anfangs so gut wie gar keinen Platz gehabt — der 
Plan von 1797 zeigt nur Eine Stunde „Geometrie des bürgerlichen 
Lebens" — , später nahmen sie nur die Stelle von Nebenwissen- 
schaften ein. Hier hatte nun der Einfluß Eunths und der Eintritt 
Fischers einen bedeutsamen Wandel zugunsten dieser von Fischer und 
Tourte vertretenen Fächer zur Folge. Der Plan von 1805/07 zeigt 
diese Tendenz noch mehr als es schon der Plan von 1 803/05 getan 
hatte, nimmt auch auf' Resolution des Ministers Frh. v. Stein das 
Maschinenzeichnen auf, während der Unterricht in den kaufmänni- 
fichen Fächern, auch in Eommerzgeographie und -Geschichte gekürzt 

Monumenta Oennaniae Faedagogica XXXY ' 14 
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wird und statt der ästhetischen Stilübungen dem Unterricht in der 
deutschen Sprache zwei Stunden gewidmet werden (Acta III f. 25 ff.). 
Sehr bedeutsam für die Auffassung des GFDepartements ist ein 
für die Magdeburger HSch. bestimmter Erlaß Struensees vom 
19. Januar 1804 (Acta II f. 105—108), welcher der Direktion der 
Berliner EHSch. abschriftlich mitgeteilt wird, „theils zur Nachricht, 
theils in der Absicht, damit sie sich ferner bemühe, dem ihr vorge- 
steckten Ziele nachzustreben, und mit sämtlichen Lehrern dahin zu 
arbeiten, daß die hiesige Anstalt allen ähnlichen Instituten im Lande als 
Muster vorgestellt werden könne '^. Nachdem auf die übergroße Menge 
der an der Magdeburger HSch. bisher angesetzten Rechen- und 
Sprachstunden hingewiesen und dafür eine Bevorzugung des mathe- 
matisch-physikalisch-chemischen Unterrichts empfohlen ist, heißt es: 
„Ein nach diesen Grundsätzen organisirtes Institut ist der Unter- 
stützung Unsers GF.- und Commerz-Departements im hohen Grade 
würdig. Denn es ist ein sicheres Mittel, diejenigen Kenntnisse im 
Lande zu verbreiten, auf welche sich zuletzt alle bürgerlichen Gewerbe 
beziehen . . . und es ist in Unsem Staaten um so nothwendiger, 
diese Mittel zu vermehren, je seltener bei den Gewerbe treibenden 
Classen die Vereinigung gründlicher theoretischer Kenntnisse mit 
practischen, wenigstens in Vergleichung gegen einige andere 
Staaten angetroffen wird, und je mehr durch den fast überall 
herrschenden, nur durch frühen und zweckmäßigen Unterricht zu 
vertilgenden Empirismus die Industrie gegen diese Staaten zurück- 
bleibt. Von ungleich geringermWerth ist der Unterricht 
in denjenigen Kenntnissen, welche zur künftigen Füh- 
rung eines Handlungs-Geschäfts erfordert werden, theils 
weil es wichtiger ist der Handlung in dem Reichthum der eigenen 
Production und Pabrication Objecto zu verschaffen, theils weil jene 
Kenntnisse in mehreren schon vorhandenen Anstalten (?)... oder durch 
die practischen Geschäfte der Handlungslehrlinge selbst erworben 
werden können. . . . Aus diesem Grunde ist der hiesigen (Berliner) 
HSch. eine Unterstützung bewilligt worden, und ob sie gleich, da 
sie in ihrer jetzigen Form und unter Unserer Aufsicht erst seit etwa 
9 Monaten bestehet, noch nicht als Muster aufgestellt werden kann, so 
ist doch gegründete Hoffnung vorhanden, daß sie das ihr vorgesteckte 
Ziel durch immer weitere innere Ausbildung bald erreichen werde." 

Schulz schrieb dazu „gelesen und vorschriftsmäßig mitgetheilt'', 
wird aber namentlich bei Lesung der von uns gesperrten Worte sich 
der Empfindung nicht haben entschlagen können, daß die von seitea 
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des Departements sozusagen drohende Hilfe den eigentlichen 
handelswissenschaftlichen Unterricht an der von ihm geleiteten 
Anstalt immer mehr auf das Altenteil zu setzen geeignet war. 

Von einer Besprechung der einzelnen Lehrfächer, wie wir 
sie im 3. Kapitel für den Betrieb der Jahre 1791—1803 gegeben 
haben, sehen wir für die Zeit von 1803—1806 ab, weil der 2. Ab- 
schnitt der „Ausführlichen Nachricht" (s. Beilage Xm) einen für 
diese kurze Zeit ausreichenden Einblick bietet. Als ein neues Fach 
begegnet uns die auf der Privat-HSch. nicht vertreten gewesene 
Technologie, für die Kunth und wohl auch Fischer damals eintraten. ^) 

Von einer einheitlichen Methodik kann in diesem Zeitraum 
nicht berichtet werden, teils weil die Lehrer jetzt kaum eine Ein- 
heit der Lehr weise einhielten, wie sie der 1791 eben aus Dessau 
gekommene, mit Idealen von Konzentration des Unterrichts, Real- 
sprachmethode usw. erfüllte Schulz seinen Mitarbeitern inspirieren 
konnte oder doch wollte, teils weil die neue KHSch. als ein Zwitter 
von Gewerbeinstitut und kaufmännischer Fachschule eine solche ein- 
heitliche Methodik, wenn überhaupt, so doch viel schwerer zuließ. 

Die Dauer der Ausbildung sollte zwei Jahre umfassen. Die 
nachfolgenden zwei Lektionspläne veranschaulichen das System des 
Unterrichts, den die Schule im ersten Kursus von 1803—1805 und 
dann mit gewissen Abänderungen im zweiten Kursus von 1805 — 
1807 erteilte. Der nochmalige Abdruck des Planes von 1803—1805 
schien mir deshalb nötig, weil sich sowohl in die bei Osk. Simon 
als auch in die bei Br. Zieger gegebene Tabelle Fehler ein- 
geschlichen haben. Der Plan von 1805 — 1807 ist von mir nach 
dem Bericht der Direktion vom 15. Februar 1805 (Acta III, f. 25 ff.) 
zum erstem Male übersichtlich zusammengestellt. 

^) Wie problematisch aber der Wert dieses Lehrgegenstandes fär die 
Schule ist, bezeugt niemand besser als Fischer selbst, der später (1824) schrieb: 
„ich würde nach meiner gegenwärtigen Einsicht gerade diesen Gegenstand 
wegstreichen, wenn ich eine Gewerbeschule organisiren sollte, und zwar aus 
folgenden Gründen, die ich für entscheidend halte : 1) Soll der Vortrag gründ- 
lich sein, so erfordert er einen viel zu großen Zeitaufwand ; werden ihm wenig 
Stunden eingeräumt, so kann nichts Gedeihliches geleistet werden; Oberfläch- 
lichkeit ist der schlimmste Fehler, in welchen eine Schule verfallen kann. 
2) Es ist unmöglich tüchtige Lehrer für diesen Gegenstand zu finden, die 
einerseits Lehrtalent und andrerseits selbst eine gründliche Kenntniß aller 
Künste und Gewerbe besitzen. 3) Junge Leute von 14 und einigen Jahren 
sind noch nicht fähig Gegenstände dieser Art aufzufassen, weil sie noch 
keinen Begriff von den Verhältnissen des gesellschaftlichen Lebens haben, 
durch welche die Künste Bedeutung und Werth erhalten*' (abgedr. in Gallen- 
kamps Festschrift: Die Fr. Werd. Gewerbeschule 1874 S. 40). 

14* 
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Dritter Abschnitt 

Die sonstige Organisation nnd die Schulgesetze 

Hatte die HSch. als Privatanstalt ein vielgliedriges Fachklassen- 
system, 80 trat die Königliche HSch. mit nur Einer Klasse ins 
Leben, deren Kursus sich von zwei zu zwei Jahren erneuern 
sollte. Seit Ostern 1805 fand aber die Aufnahme alle Jahre statt 
(Acta in f. 25 ff.^, ohne daß wir einsehen könnten, wie sich dies 
mit der Beibehaltung des zweijährigen Kursus vertragen mochte! 
Die „Nachricht" vom 17. Januar 1803 rechnet auf Eleven, die 
beim Eintritt etwa 14 Jahre zählen, des Religionsunterrichts nicht 
mehr bedürfen, also konfirmiert sind und übrigens „ungefähr 
gleiche Vorkenntnisse" besitzen, deren Maß im vierten Abschnitt der 
„Ausführlichen Nachricht" von 1803 so unbestimmt wie möglich an- 
gedeutet wird (s. Beilage XIH) und dies, wie wir oben schon 
bemerkten, nicht ohne Absicht Kunths bzw. des GFDepaftements. 

Von Versetzungen an der Schule kann bei dem Bestehen nur 
Einer Klasse nicht die Rede sein, wohl aber von Zurückversetzungen, 
sofern es sich nach Jahresfrist herausstellte, daß die große, päda- 
gogisch höchst bedenkliche Milde, die man anfangs hatte walten 
lassen, die Notwendigkeit nach sich zog, zu Ostern 1804 Zurück- 
versetzungen in eine damals eingerichtete sogen. Vorbereitungs- 
klasse vorzunehmen, von der in unserm nächsten Abschnitt, der 
Chronik der Schule, zu sprechen sein wird. 

Über die Unterrichtszeit, die Schulordnung und Dis- 
ziplin können wir den Leser auf den dritten Abschnitt der „Aus- 
führlichen Nachricht" verweisen und haben dem im folgenden 
nur einiges hinzuzufügen, was sich im Fortgang der Halbjahre 
für die Anstalt nach dieser Seite hin ausbildete. Für die 
Disziplin war es natürlich ein erschwerender Umstand, daß die 
Eleven, mehr oder weniger erwachsene junge Leute, von allen 
möglichen Seiten bei sehr nachsichtigen Aufnahmebedingungen 
zusammengekommen waren. Daß auch die Schulräume der 
E^HSch. zur Förderung einer ungestörten Ordnung nicht eben 
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dienlich waren, wird aus der folgenden Klage des Direktors an 
den Minister (Acta V f. 20 vom Dezbr. 1804) ersichtlich: „Dies 
Locale befindet sich von allen Seiten umringt von einer zahl- 
reichen geräuschvollen und auch sonst in anderer Rücksicht zu 
einer Schulanstalt gar nicht passenden Hausgenossenschait, durch 
welche manche schädliche Störung nicht nur sondern auch böse 
Eindrücke im Publicum entstehen. Schon a priori läßt sich leicht 
erachten, daß solche Umgebungen, wie z. B. unten auf dem Flure 
ein Branntweinsladen auf der einen, und eine Trödelbude auf der 
anderen Seite mit den in einer solchen Nachbarschaft vorfallenden 
pöbelhaften Auftritten nichts weniger als ersprießlich für eine 
ebendaselbst residirende Schulanstalt sein können. Yerwichenen 
Sommer fiel, während der Revue- Zeit, ein förmliches Gefecht vor, 
zwischen einem Schwärm betrunkener Soldaten, die den Br^umt- 
weinsladen von der Straße her angriffen, und einem anderen 
Schwärm solcher Kerle, die denselben von innen her verth eidigten. 
Möchte doch ein schützender Oenius die friedliche HSch. bald aus 
einem solchen Wohnsitze erlösen, und ihr eine bleibende Stätte 
zubereiten!'' — 

Wiederholt beschäftigten sich die LlBhrer- Konferenzen mit 
der Art der Handhabung von Strafen und Belohnungen.^) Das 
Protokoll vom 27. März 1805 setzt fest: wer von den Schülern 
nach dem Konduitenbuche „dreimal am Isolirtisch gesessen hat, 
ist zum Garcer reif^ (Acta III). Die Karzerstrafe war schon am 
17. Oktober 1803 von der Direktion eingeführt, nachdem der 
Karzer „höheren Orts" genehmigt war. Er soll in einem „brettemen 
bei etwaiger Veränderung des Quartiers transportablen Verschlage 
bestehen", die geringste Dauer dieser Strafe sollte vier Stunden 
betragen (Acta II f. 80). — Die anfänglich an den Schultischen an- 
gebrachten verschließbaren „Schubkasten" wurden nach zweijähriger 
Erfahrung wegen vorgekommener Mißbräuche abgeschafft, wodurch 
dann auch das Zertieren möglich ward, das „auch bei erwachsenen 
Schülern gar nicht zu verwerfen ist". 

Als höchste Auszeichnungen wurden Abgangszeugnisse mit 
der Unterschrift des Ministers eingeführt (Acta III f. 39). Als Er- 
munterung traten für die besten Eleven „Lustreisen" ein, die in 
Begleitung eines Lehrers von Sonnabend Mittag bis Sonntag 
Abend (oder auch zu Pfingsten) nach Eberswalde, den Müggelbergen 



^) Auch der kategorische Imperativ Kants taucht jetzt im HiDtergmnde 
auf! Vgl. die Anmerkung unserer Beilage XIII im Anhange. 
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usw. unternommen wurden; es durften dafür 40—50 Rtr. jährlich 
erbeten werden. Im Winter wird dafür „Besuch einer schicklichen 
Yorstellung im Theater, wo dann eine ganze Loge zu miethen ist^, 
gewährt. Zu Pfingsten 1804 entschied man sich dafür, den Aus-* 
flug nach Potsdam zu lenken, „weil eine neue Merkwürdigkeit in 
Rüdersdorf , ein eiserner Weg, erst in Jahr und Tag fertig sein 
wird^. „Die Besichtigung des bekannten Oetzelschen Cabinets, 
einiger Fabriken, und einiger naturhistorischen und Eunstmerk- 
Würdigkeiten im großen neuen Schlosse und auf der Pfaueninsel 
wird den jungen Leuten angenehm und belehrend sein.^ Der Rück- 
weg von Potsdam sei über Spandau zu nehmen, wo die Gewehr- 
fabrik zu besuchen sei (Acta II f. 128ff., 157). 

Die Eleven durften auch selbst über die solcher Belohnung 
würdig zu Erachtenden mitabstimmen. „Da der Direktor Schulz sich 
der zu einem Reisemarschall und Schaffner erforderlichen Talente 
nicht bewußt ist, so war Marmalle erbötig, dies Amt zu übernehmen 
und die Casse zu führen." Als sich im Jahre 1805 der Dr. Tourte 
nicht bereit erklärte, die Lustreise der prämiierten Schüler zu 
leiten, wurden Bücherpreise statt dessen in Aussicht genommen. 

Als Ferien sollten (Ausf! Nachr. 1803, Abscbn. 3, 20—21) 
nur die erste April- und Oktoberwoche freigegeben werden. Von 
Jahr zu Jahr gab aber das GFDepartement seine Zustimmung 
dazu, daß 14 Tage Hundstagsferien gemacht wurden. 

Wenn öffentliche Prüfungen im Schulhause stattfanden, 
so wurden sie in die April- oder Oktoberferien gelegt, eine Regel, 
die man fast stets beobachtete. Damit das Examen ganz unvor- 
bereitet erschiene, schlug der Direktor z. B. am 26. März 1805 
(Acta III f. 36) „unmaßgeblich vor, daß wegen der Gegenstände 
desselben nichts vorläufig bestimmt werde, sondern daß erst am 
Prüfungstage die gegenwärtigen Herren Directionsmitglieder aus 
den im verflossenen Halbjahr abgehandelten Gegenständen diejenigen 
ausheben^, die sie herangezogen zu sehen wünschen, ein Yerfahren, 
dem wir ähnlich auch an anderen Schulen jener Zeit, z. B. der 
Magdeburger HSch. begegnen. — Gedruckte Programme oder 
Protokolle von solchen Schulprüfungen sind nicht nachzuweisen. 
Die Eltern oder Pfleger der Eleven pflegten dazu einzeln schrift- 
lich eingeladen zu werden. Beispielsweise am 21. April 1804 
prüften von 10—1 Uhr Schulz aus der Encyklopädie und kauf- 
männischen Arithmetik, Tourte aus der Chemie oder Physik und der 
Warenkunde, Fischer aus der Mathematik, Marmalle im Franzosi- 
schen (Acta II f.l39). Durch die bis ins einzelne gehenden Berichte, 
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die der Aufsichtsbehörde über die äußeren und inneren Yerhält- 
nisse der HSch. von der Direktion halbjährlich erstattet wurden, 
sind wir aufs genauste über den Gang der Geschäfte unterrichtet. 
Es war an ihnen eine im Verhältnis zu der, wie wir hörten, auf 
25 begrenzten Zahl der Schüler so große Zahl von Kassen- und 
Registraturbeamten, Lehrern, Direktionsmitgliedern bis hinauf zu 
dem jeweiligen Chef des GFD. beteiligt, daß die Achsen dieser 
also komplizierten Yerwaltungsmaschine nach menschlichem 
Ermessen sich leicht heiß laufen mußten. Die Akten der EHSch. 
wissen viel von solchen Reibungen zu berichten. — Bezeichnend 
für die Schwerfälligkeit der Verwaltung ist z. 6. folgendes. Kunth 
bemerkt am 30. Dezember 1803 (Acta VII f. 7): „Die heutige 
Konferenz hat keinen Erfolg gehabt, weil die Herren Kuratoren 
nicht gegenwärtig gewesen sind ... ich habe daher den Herrn 
Director ersucht, eine neue Konferenz zu verabreden." Fried- 
länder wohnte wenigstens im Sommer in Charlottenburg und schrieb 
z. B. am 16. September 1806: Die Konferenz ist mir am liebsten 
Vormittags, „da ich sonst nach derselben schwerlich mein Char- 
lottenburg erreichen kann'^, und Tietzen entschuldigte, am 18. Sep- 
tember 1806 sein Ausbleiben bei der Konferenz mit der durch 
Friedländer verursachten Verspätung der Einladung: „Der Aufent- 
halt unseres guten Herrn Assessor Friedländer in Charlottenburg 
hat uns schon einige solche Vorfalle verursacht" (Acta V f. 92, 94). 
Die Lehrbücher, die an der KHSch. in Gebrauch waren, 
ergeben sich aus dem auf S. 212 von uns mitgeteilten Stunden- 
plan, bzw. aus unserer Beilage XIII. 



Vierter Abschnitt 

Chronik der Anstalt von 1803—1806 

Erinnern wir uns hier des schon S. 174 ff. Gesagten, daß der 
mit sanguinischen Hoffnungen gemachte Versuch, in dem damaligen 
Berlin eine Privat-Handels- und Bürgerschule zu gründen, haupt- 
sächlich wohl wegen des Mangels äußerer Mittel und des Wider- 
strebens der obersten staatlichen Schulbehörde fehlschlug. Wie 
schon S. 198 angedeutet wurde und in der nun folgenden Chronik 
näher auszuführen sein wird, trat ein Mißerfolg auch ein, als 
das Oeneral- Fabrikendepartement die HSch. zu der Königlichen 
Handlungsschule umgestaltet hatte. Zwar waren nun die materiellen 
Grundlagen durch einen Zuschuß gebessert. Aber wenn der Staat 
dafür von der Anstalt die Erreichung des doppelten Zieles forderte, 
gleichzeitig eine kfm. Schule und besonders auch ein technologisches 
Lehrinstitut zu sein, so war damit ein bedenklicher Dualismus in die 
neue Schöpfung hineingetragen, und es war Lehrern wie Schülern 
eine zu schwere Aufgabe aufgebürdet, namentlich weil die Halbheit 
der hinsichtlich der Lehrverfassung angewandten Mittel im Miß- 
verhältnis zu dem an sich schon schwierig zu erfüllenden Doppel- 
zwecke stand. Das heutige Berechtigungswesen und die Uniformie- 
rung des Unterrichts haben gewiß auch vieles gegen sich. Damals 
aber herrschte Mangel nicht nur an gleichmäßig organisierten 
realistischen Yorbildungsanstalten, sondern an Realschulen über- 
haupt. Die darin liegende Gefahr, den „Kursus'^ einer höheren 
Spezialschule mit allzu ungleich vorgebildeten jungen Leuten er- 
ledigen zu müssen, hätte nur so aufgewogen werden können, daß 
man von vornherein entweder streng bei der Aufnahme verfuhr, 
oder der Schule einen eigenen Unterbau als Bürgschaft guter 
Erfolge gab. Beides unterblieb, das letztere namentlich aus Be- 
sorgnis einer Kollision mit der Eifersucht der schon bestehenden 
allgemeinen Bildungsanstalten. Die unter solchen Umständen ver- 
zeihliche Zurückhaltung des interessierten Publikums wie die mit 
dem ausbleibenden äußeren Erfolge zunehmenden inneren Yer- 
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Stimmungen unter den Direktionsmitgliedem taten das übrige, um 
die Schule im Sommer 1806 der Katastrophe entgegenzuführen, 
nachdem schon zu Ostern dieses Jahres der körperlich und geistig und 
auch fin^^nziell zusammengebrochene Direktor Schulz nach sechzehn- 
jähriger rastloser, zuletzt fieberhafter Tätigkeit die Sisyphusarbeit 
aufgegeben hatte. So verschieden auch übrigens die Umstände 
in den Zeiträumen 1791-1803 und 1803-1806 waren, so wird die 
folgende Mitteilung der wichtigsten Einzelheiten dem Leser doch 
die Eine Hauptähnlichkeit zum Bewußtsein bringen, daß man 
seitens der vorgesetzten Behörde in beiden Abschnitten darauf 
bestand, die Anstalt in die Schranken des ausschließlichsten Fach- 
unterrichts einzuengen, was m. E. ein Fehler war. — Drei Brenn- 
punkte des Interesses fesseln nacheinander unsere Aufmerksamkeit: 
die Einrichtung einer Yorbereitungsklasse , das Promemoria des 
Direktors an den Minister Frh. v. Stein, die Verhandlungen über 
Angliederung der EHSch. an eine andere höhere Lehranstalt. 



Die Zahl der angemeldeten Schüler blieb offenbar gleich 
anfangs hinter der Schätzung des Departements zurück. Der ver- 
hältnismäßig große Prozentsatz der Abgänge schon im ersten 
Jahre war die unausbleibliche Folge der ohne gründliche Sichtung 
in die eine nur vorhandene Klasse aufgenommenen disparaten 
Elemente, von denen dann viele im Bewußtsein nicht mitzukommen 
wieder von der Anstalt fortstrebten. Das Publikum wurde durch 
diesen Umstand mißtrauisch (Acta II f. 135). Schulz, der aus 
seinen Bedenken gegen die vom GFD. bestimmte Organisation der 
Schule von vornherein kein Hehl gemacht hatte, erlebte nun 
sehr bald die Genugtuung, daß man die krankende Anstalt nach- 
träglich durch Einrichtung einer Vorbereitungsklasse zu 
stützen suchte. Die anfangliche Aushilfe, die Schulz und die 
anderen Lehrer versucht hatten, um die Lücken der Eleven bei 
zwei Groschen Honorar durch Privatstunden auszufüllen (Acta II 
f. 135), erwies sich als unzureichend. Struensees Bericht an Se. 
Majestät vom 15. Februar 1804 (Beilage XII Nr. 2) gesteht es 
unumwunden zu: „Bald zeigte sich ein Fehler in dem Plane, 
daß nämlich nur Eine Klasse angeordnet und bei den Aufzuneh- 
menden ein Vorrat von Kenntnissen vorausgesetzt wurde, welchen 
nur wenige besitzen.'' Schon die Konferenz der Direktion vom 
17. Oktober 1803 unter Kunths Vorsitz erkannte den Nutzen einer 
Vorbereitungsklasse an (Acta I f. 83); Schulz und die Lehrer er- 
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klärten ihre Bereitwilligkeit, den Unterricht in einer solchen 
Klasse vom 1. April ab zu übernehmen und sich nötigenfalls mit 
dem zu begnügen, was in der Kasse wäre. ^Ueber alles dies 
soll berichtet werden . . . und man wird alsdann dem zu besorgen- 
den Einwurfe, daß die Anlegung einer zweiten Klasse von dem 
Zweck des Instituts als einer höheren Bildungsanstalt entferne 
und CoUisionen mit den allgemeinen Schulen veranlassen werde, 
zu begegnen suchen" (Acta IV f. 1—2). Sogleich trat also die 
unselige Beklemmung über den zu gewärtigenden Einspruch der 
in ihren älteren Rechten sich beeinträchtigt fühlenden allgemeinen 
Schulen wieder ein! — Wenn man nun wenigstens in der Direktion 
entschlossen und einig vorgegangen wäre und dem Publikum recht- 
zeitig von der beabsichtigten iN'eubildung Nachricht gegeben hätte. 
Aber die Verhandlungen zogen sich durch den ganzen Winter 
1803/1804 hin, bis endlich am 23. Februar 1804 das GPD. die 
Ankündigung einer Vorbereitungsklasse genehmigte. Und war 
man schließlich in allen Instanzen darüber einig, daß eine Vor- 
bereitungsklasse einzurichten sei, so hatten die Erörterungen 
darüber, wie solche beschaffen sein müsse, die erheblichsten 
Meinungsverschiedenheiten der Direktionsmitglieder und Lehrer an 
den Tag gebracht: was der Anfang einer besseren Zukunft der 
ganzen Anstalt hatte werden sollen, wurde in Wahrheit das Grab 
der Einigkeit innerhalb der Nächstbeteiligten, wie die umfang- 
reichen Acta IV dartun. Und von diesen Unstimmigkeiten drang 
doch leider auch wohl manches in die Öffentlichkeit. 

Ja, schon innerhalb des kleinen Lehrerkollegiums waren die 
Meinungen geteilt. Während Schulz in der ihm eigenen feurigen 
Begeisterung und Überschwenglichkeit geradezu sagte, „die Vor- 
bereitungsklasse ist das einzige Rettungsmittel der Hauptklasse ^, 
schrieb Fischer am 7. Dezember 1803 (Acta IV f. 36—37) dem „hoch- 
geehrtesten Herrn Direktor, sehr wertgeschätzten Herrn CoUegen 
und Freund'*, er habe den Entwurf für die Vorbereitungsklasse 
nicht mitunterschrieben: „Es scheint mir die Ausführung derselben 
etwas Gewagtes zu sein, nicht sowohl für die Kasse, denn diese 
ist durch Ihre und der übrigen Herren CoUegen patriotische An- 
erbietung gedeckt, als far die Sicherheit des ganzen Instituts 
selbst.^ Also Fischer trat skeptisch beiseite, hauptsächlich mit 
der Begründung, daß ein Mißlingen dieses Versuchs möglicherweise 
die ganze Anstalt kompromittieren könnte, und diese Sonder- 
stellung des Hauptvertreters der mathematischen Fächer war aller- 
dings gleich die erste schwere Enttäuschung. 
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Schulz hatte einen Plan für die Yorbereitungsklasse entworfen, 
wonach sie von Ostern 1804 bis Ostern 1805 ausnahmsweise einen 
einjährigen Kursus haben sollte, um ihre Schüler schon in den zu 
Ostern 1805 neu beginnenden, von Ostern 1805 bis Ostern 1807 
währenden Kursus der Hauptklasse überführen zu können: 
erst später sollte sie einen zweijährigen Lehrgang von Ostern 
1805 bis Ostern 1807 erhalten. Da erstand dem Direktor nun 
wieder an dem Kurator Friedländer ein Opponent, der vielmehr 
wünschte, daß dann die Yorbereitungsklasse lieber überhaupt erst 
zu Ostern 1805 möchte eröffnet werden (Acta IV f. 26 — 27). Der 
Kurator Hotho wiederum war zwar wie der Direktor für die Er- 
öffiiung zu Ostern 1804, wollte aber, daß die Nachricht darüber 
an das Publikum möglichst kurz gefaßt würde. Schulz hatte näm- 
lich, um Propaganda für die Neuerung zu machen, einen zur Yer- 
öffentlichung bestimmten „Ersten Nachtrag zu der Ausführlichen 
Nachricht usw.'' von 1803 in Yorschlag gebracht, in dem er für 
den ganzen künftig vierjährigen Kursus (nämlich 2 Jahre der Yor- 
bereitungsklasse, 2 Jahre der Hauptklasse) die acht Lehrgegenstände 
mit genauen Erläuterungen bekanntgeben wollte (Acta lY f. 14 — 24). 
Der Kurator Tietzen erteilte dem Inhalte des Schulzschen Ent- 
wurfes seine volle Billigung (Acta lY, f. 6). Der Yorsitzende der 
Direktion Kunth schließlich war mit diesem Plane nicht einver- 
standen, weil er zu weitläufig zur Bekanntmachung an das Publikum 
sei, auch sachlich manches enthalte, das noch keineswegs ent- 
schieden sei (Acta lY f. 31 — 32). Und in der Tat waren ja alle 
diese Schulzschen Expektorationen nicht in dem gemessenen Ton 
des preußischen Behördenstils, sondern in der wortreichen und 
etwas pathetischen Sprechweise des 18. Jahrhunderts gehalten. 
Suchte Schulz mit der Begeisterung des aus dem Philanthropinismus 
hervorgegangenen Pädagogen die an den alten Formen des Unter- 
richts hängenden Zeitgenossen für die HSch. zu erwärmen, so ver- 
traute man von seiten des GFD. vielleicht allzu ausschließlich der 
werbenden Kraft einer guten Sache. Der Kurator Tietzen brachte 
also nach Kunths Willen nur unter der Hand die neue Klasse 
zur Kenntnis der Berliner Kaufmannschaft (Acta lY f. 31—32). — 
Auch sonst gingen die Ansichten auseinander: z. B. wünschte 
Schulz den ganzen künftig vierjährigen Kursus für die Zeit vom 
9. oder 10. bis zum 13. oder 14. Lebensjahre der Schüler anzu- 
setzen, während das Departement das Alter der Aufzunehmenden 
auf etwa 12 Jahre bestimmen wollte (s. Beilage XII Nr. 2), wobei 
beide Teile immer vneder die uns schon mehrfach begegnete ver- 
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schiedene AuffassuDg von den innezuhaltenden Altersgrenzen der 
Eleven bekunden. 

Besonders aber war es die leidige Geldfrage, um derent- 
willen ein Entwurf des Direktors nach dem anderen umgearbeitet 
werdenmußte(ActaIVf.4— 5,8-24,33-34,39— 40,41— 42,55— 56), 
bis endlich der sechste Entwurf vom 7. Januar 1804 für ge- 
eignet befunden wurde, um namens der Direktion an das OFD. 
zur Genehmigung eingereicht zu werden ! Der Mangel an einem 
Fond lähmte vor allem ein freudiges Gelingen der Vorbereitungs- 
klasse: man ließ die Lehrer selbst das Wagestück der Vorbereitungs- 
klasse übernehmen. Wir hörten schon aus der Äußerung Fischers 
von der „patriotischen (d. h. nach damaliger Geltung des Wortes: 
opferwilligen) Anerbietung" der Lehrer, sich in die gesamten für 
sieben Fächer der Vorbereitungsklasse angesetzten 30 wöchentlichen 
Stunden zu teilen und dabei das Risiko einzugehen, ob genügend 
Schulgeld einkommen würde, um diese (noch zu den Stunden in 
der Hauptklasse hinzutretende!) Mehrleistung auch nur einiger- 
maßen für sie bezahlt zu machen. Auf Marmalles Mithilfe konnte 
wegen dessen Erkrankung nicht gerechnet werden. Fischer 
schloß sich aus, also wären auf Schulz und Tourte 30 Stunden 
entfallen! Schulz stellte daher den Antrag, seinem ältesten Sohne 
— der damals auf Avancement zum Artillerieoffizier diente und 
gleichzeitig Privatsekretär des Generals von Tempelhof war ^) — für 
den Fall, daß dieser „Schulz iunior'' ihm im Unterricht der Vor- 
bereitungsklasse zur Seite stände, nach Ablauf eines Literimsjahres 
irgendeine Aussicht auf spätere Anstellung zu gewähren. Eunth 
aber, der keine Verbindlichkeiten für die Kasse übernehmen 
wollte oder konnte, reskribierte darauf, Schulz solle „ohne alle 
Bedingung und Vorbehalt" erklären , daß er für den Unterricht in 
Kalligraphie und mathematischen Vorübungen sorgen werde und 
möge sich dabei von seinem Sohne assistieren lassen. Erfolge eine 
solche Erklärung nicht, so müsse er dem Direktor Schulz allein 
überlassen, seine Anträge bei der Behörde zu machen (Acta IV 
f. 4 7 ff). Unter solchen Umständen wollte und konnte nun wieder 
der junge Schulz nicht um seinen Abschied beim Regiment anhalten, 
und so beantragte denn die Direktion am 7. Januar 1804 schließlich 
doch, trotzdem Kunth mit den eben angeführten Worten schon den 
Abbruch der ganzen Angelegenheit in drohende Aussicht gestellt 
hatte, bei dem GFD. wenigstens die Bewilligung von 192 Rtr. für 



») S. Beiheft zum Militärwochenblatt 1886 S. 42. 
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«inen besonderen SchreibmeiBter (bei 6 wöchentlichen Stunden) und 
60 Rtr. für einen Lehrer der mathematischen Yorübungen (bei 
2 wöchentlichen Stunden). Daß nun wieder über die Person des 
zu wählenden Schreibmeisters die Kuratoren Hotho und Friedländer 
nicht einig waren, haben wir oben schon gesagt! An Honorar 
«ollte — falls sich die dazu nötige Zahl von 16 Eleven der Vor- 
bereitungsklasse fände! — Tourte bei 12 wöchentlichen Stunden 
360 Rtr. und der Direktor Schulz bei 10 wöchentlichen Stunden 
300 Rtr. erhalten, so daß der ganze Besoldungsetat für den Fall 
der nötigen Frequenz 912 Rtr. betragen hätte. Etwaige Über- 
schüsse, wenn nämlich mehr als 16 Eleven sich einstellten, sollten 
nicht den beiden Lehrern, sondern der Schulkasse zukommen! 
Für ein Schulzimmer, das Schulz von seiner Wohnung abtreten 
wollte, wurden ihm noch 50 Rtr. gewährt. Auf diesen Grundlagen 
ruhte dann Struensees Eingabe an den König (15. Februar 1804) 
um Genehmigung dieser mit so schwerer Arbeit ins Dasein ge- 
rufenen Yorbereitungsklasse, für deren Lehrfächer es hier genügen 
mag auf die Beilage XII Nr. 2 zu verweisen (Genaueres vergl. 
Acta II f. 160). Als hierauf die Allerhöchste Billigung am 23. Februar 
1804 eintraf und alsdann am 10. März 1804 eine wortkarge Anzeige ^) 
vom 10. März 1804 endlich der Yossischen und Spenerschen Zeitung 
beigelegt wurde, da hatte am Tage zuvor der Direktor Schulz dem 
Yorsitzenden der Direktion Eunth melden müssen, daß er krank- 
heitshalber nur einen Teil seiner Stunden geben könne. Kein 
Wunder nach seiner geradezu aufreibenden Tätigkeit während 
des Winters 1803/04. 

Eunth sagt in dem Bericht, den er sogleich am 10. März an 
Struensee erstattet, von Schulz: „Der Mann ist für sein Lehr- 
fach einzig, nicht blos bei der Schule, sondern über- 



») „Se. Majestät haben auf den Vortrag des Chefs des General-Fabriken- 
und Commerz- Departements genehmigt, daß von Ostern d. J. an bei der 
hiesigen HSch. eine Vorbereitungsciasse für solche Scholaren errichtet werden 
soll, welche noch nicht reif genug sind, um mit Nutzen in die Hauptclasse 
aufgenommen zu werden. Die Lehrgegenstände bleiben dieselben, wie sie dem 
Publico durch die gedruckten Nachrichten vom Jahre 1803 bekannt sind; nur 
wird der Unterricht den geringeren Fähigkeiten der Schüler angemessen sein 
und noch der Unterricht im Schönschreiben besonders für kfm. Geschäfte 
hinzukommen. Das Honorarium bleibt ebenfalls das bisherige von 60 Rtr. 
jährlich. Aeltem und Vormünder, welche diese Nachricht interessirt, werden 
ersucht, sich bei dem unterzeichneten Director Schulz zu melden. Berlin, den 
10. März 1804. Die Direction der KHSch. Kunth, Schulz, Friedländer, Hotho, 
Tietzen." 
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haupt am hiesigen Orte. Ich iiveiß daher kein Mittel vorzu- 
schlagen, wie man ihn auch nur einstweilen ersetzen könnte'', und 
Struensee genehmigt schon unter demselben Datum (Acta lY f. 73) 
die Summe von 50 bis 100 Rtr. aus dem Schulfond, lun entweder 
die Kur zu beschleunigen oder einen Substituten anzunehmen. Als 
solcher half dann wenigstens für die Kommerz -Geschichte und 
Geographie der Prof. Stein bis Ostern aus (Acta IV f. 77 — 80), und 
man schaffte nun notgedrungen auch die Mittel, damit Schulz 
nicht die Überlast der für Haupt- und Yorbereitungsklasse von 
ihm so „patriotisch'' übernommenen Stunden im Sommer 1804 zu 
tragen brauchte! 

Die Aspekten der Yorbereitungsklasse waren aber gerade 
durch diese an einem so wichtigen Wendepunkt eingetretene Er- 
krankung des Anstaltsleiters wieder um ein beträchtliches ver- 
schlechtert. Sie trat nach Ostern tatsächlich mit nur acht Schülern 
ins Leben; erst in der zweiten Hälfte des Sommers 1804 stieg die 
Zahl wenigstens bis auf dreizehn. Die Eltern einiger Schüler der 
Hauptklasse, denen man den Rat erteilte, ihre Söhne in diese 
Yorbereitungsklasse zurücktreten zu lassen, gingen darauf nicht 
ein (Acta II f. 134). Schulz ließ trotzdem den Mut keineswegs 
sinken und trug darauf an, das einkommende Schulgeld vor allem 
zur unverkürzten Honorierung des „guten Dr. Tourte" zu verwenden 
(30. März 1804). Er selbst mußte sich für das Jahr 1804/05 
wegen der schwachen Schülerfrequenz nach der Yorschrift vom 
31. Dezember 1802 die Herabsetzung seines Gehalts von 1200 Rtr. 
auf 1000 Rtr. gefallen lassen, doch erhielt er jetzt wenigstens die 
schon ein Jahr vorher vergeblich für ihn beim Könige beantragte 
Gratifikation von 800 Rtr. zum Ersatz des bei seiner Privat- Handels- 
Schule erlittenen Yerlustes bewilligt, nachdem Struensee sich in 
einer Eingabe vom 7. Mai 1804 (s. Beilage XH Nr. 3) warm für 
ihn verwendet hatte. Schulz behielt zwar immer noch 400 Rtr. 
Schulden, wurde nun aber wenigstens von den hart dringenden 
Gläubigern befreit, die ihn mit wucherischen Zinsen geängstigt 
hatten: „Zwey adeliche Damen haben ihm am mehresten zugesetzf^ 
(Acta II f. 169— 170). 1) 



^) Es ist sozial nicht ohne Interesse, eine Äußerung des Prof. £. G. Fischer 
zu hören, die er — ganz unabhängig von Schulz' pekuniärer Bedrängnis — 
in einem Schreiben an Kriegsrat Heerwagen tut (Acta V f. 59—60) : „Ich bitte 
Sie zu bedenken, daß Schularbeit immer noch nach einem zu niedrigen 
Maßstab bezahlt wird, denn nehmen Sie an, daß auch die Stunde durch- 
gehends mit 1 Rtr. honorirt würde, so muß ein Mann, der Familie hat, um. 
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Der Bericht, den die Direktion (gez. Eunth, Schulz usw.) 
am 29. August 1804 an Se. Majestät richtet, spricht es schon aus, 
daß die Yorbereitungsklasse wegen der Kosten und der beim 
Publikum doch nicht erfolgten „Sensation^ zu Ostern 1805 wieder 
zu schließen sein würde, was dann auch eintrat. Bemerkenswert 
ist es, wie sich in diesem Bericht die Direktion, Eunth an der 
Spitze, dazu herbeilassen muß anzuerkennen, was Schulz von vorn- 
herein entschieden betont hatte, daß die Beschränkung auf den 
kfm. und gewerblichen Unterricht das erste Haupthindernis des 
Erfolges der HSch. gewesen sei. Es heißt da (Acta I f. 159): 

„Welche Einrichtung indessen auch der HSch. gegeben werden 
mag; so werden immer, wie uns jetzt die Erfahrung hinlänglich 
gelehret hat, zwei Haupthindernisse übrig bleiben, bei welchen 
die Frequenz der Anstalt nicht merklich wachsen, folglich das 
Institut keinen festen Bestand gewinnen kann. Das eine ist dieses: 
daß die HSch. lediglich auf den Unterricht in den Eennt- 
nissen beschränkt ist, welche der gewerbtreibenden Elasse^ 
dem Eaufmann, Fabricanten und Professionisten nöthig sind, 
mit Ausschluß derjenigen Lehrgegei)Btände, welche die Mitglieder 
eben dieser Elasse als Menschen und Bürger mit Recht für nicht 
weniger wichtig halten, z. B. der Religion, der allgemeinen Ge- 
schichte, der politischen Geographie, der Ealligraphie, des Zeichnens, 
der Italienischen und Englischen Sprache, und selbst bis auf einen 
gewissen Grad der lateinischen Sprache. — A eitern, die ihre Söhne 
einer öffentlichen Anstalt anvertrauen, erwarten sie von dieser bis 
auf den Punct ausgebildet zurück, den sich jeder nach seinem 
individuellen Zwecke zum Ziele gesetzt hat. Mit den Vorstehern 
und Lehrern dieser Anstalt sind sie einmal bekannt und vertraut 
geworden. Es ist den meisten zu beschwerlich, noch ein- 
mal mit einem fremden Institut inYerbindung zu treten, 
zumal um solcher Eenntnisse willen, die leider noch so wenig 
geschätzt sind, daß die meisten Aeltem aus dem Stande der 
gewerbtreibenden Bürger sie wohl gar für entbehrlich halten, da 
sie selbst und ihre Vorfahren auch ohne diese Eenntnisse ihr Fort- 
kommen gefunden haben. — Das andere Hindemiß ist das un- 
gewöhnlich kostbare Schulgeld von 60 Btr. jährlich, welches 
in andern Anstalten die Hälfte und weniger beträgt^ . . . 

nur 1500 Btr. jährliche Einnahme zu haben, für diesen Preis wöchentlich 30 
Stxinden geben, d. h. er mnß sich zu Schanden arbeiten, denn das abspannende 
nnd abstumpfende der Schularbeit kennt nur der, welcher darinsitzt! und wie 
kann jetzt eine Familie in Berlin mit 1500 Rtr. anständig leben*' (23. Mai 1806). 
Montunenta Oermaniae Paedagog^ica XXXY 15 
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Daß die vorstehende Begründung nicht etwa nur die Ansicht 
des Anstaltsleiters widerspiegelt, sondern auch Eunths persönliche 
nun endlich aus der Erfahrung gewonnene Überzeugung darstellen 
zeigen schon dessen Worte in einem Gutachten vom 16. Juni 1804^ 
(Acta II f. 167— 168): „Es ist ein Grundfehler unseres Instituts, daß 
es sich fast allein auf die Kaufmanns-, Fabrikanten- und Profes- 
sionisten- Kenntnisse beschränkt und diesen Fehler können wir 
(das GFD.) nicht heben", d.h. mit anderen Worten: eine Aus- 
dehnung des Unterrichts bzw. die Schaffung eines selbständigen 
Unterbaus, der dann eben jenen den Eltern „zu beschwerlichen^ 
Schul Wechsel erspart hätte, würde in die Kompetenzen des Schul - 
departements eingreifen und deshalb unausführbar sein! 

Daher weiß man in dem weiteren Verlauf jenes Berichtes 
der Direktion an Se. Majestät vom 29. August keinen besseren 
Bat als den Vorschlag, die KHSch. irgend einer Berliner bestehen- 
den Lehranstalt anzugliedern, versichert aber, daß man auch ohne 
Genehmigung einer solchen Änderung nicht in Verlegenheit sein 
würde, das Handlungsinstitut in einem neuen Kursus von Ostern 
1805 bis Ostern 1807 ohne einen anderen als den bisherigen Zu- 
schuß weiterzuführen. Struensees Reskript an die Direktion vom 
6. September 1804 sagt dann, daß der Vereinigungsplan „der Auf- 
merksamkeit wert gefunden worden sei" (Acta II f. 181), auch leitet 
der Minister eine solche Fusion der KHSch. mit einem anderen 
Institut dadurch ein, daß er seinem Kollegen Massow vom geist- 
lichen Departement an demselben Tage (6. September 1804) die 
Idee einer solchen Angliederung mit der Bitte um sein Sentiment 
darüber mitteilt (Acta I f. 158 ff.). 

Als Struensee kurz darauf am 17. Oktober 1804 gestorben 
und seit dem 27. Oktober 1804 der Freiherr v. Stein ^) sein Nach- 
folger geworden war, blieb Struensees Anfrage ohne jede Ant- 
wort seitens des geistlichen Departements, und erst nach Jahres- 
frist auf eine energische Reklamation Steins erfolgte von jener 
Seite eine Rückäußerung. 



*) Über das frische Leben, das mit Steins Eintritt als Minister im 
Fabriken- und Eommerzial- Departement erwachte, s. Max Lehmann „Freiherr 
vom Stein" 1902, I S. 352 ff. Der Merkantilismus, dem Struensee auf dem Ge- 
biete der Handels- und Gewerbepolitik gehuldigt hatte, trat jetzt vor den 
siegreich vordringenden physiokratischen Ideen Adam Smiths zurück, aber 
unabhängig von diesem Wandel war beiden Ministern das Interesse für Hebung 
und Mehrung des gewerblichen Unterrichts gemeinsam. 
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Ehe wir aber unsere Chronik durch Darstellung der den 
Winter 1805/06 füllenden Yerhandlungen über eine solche Yereini- 
gung der EHSch. mit einer der höheren Berliner Schulen dem 
Abschlüsse zufahren, haben wir zuvor von der eigentümlichen 
Wendung zu berichten, die im Dezember 1804 dadurch hervor- 
gerufen wurde, daß Schulz in einem Promemoria an den 
neuen Minister Frh. v. Stein einen kühnen Appell zugunsten 
der Selbständigkeit der. EHSch. und der zweckmäßigen Änderungen 
ihres Lehrplanes richtete (s. Beilage XIY). Dieser Schritt 
hatte freilich keinen anderen Erfolg, als das Hervortreten neuer 
Spannungen innerhalb der Direktion. Auch hier haben wir als- 
bald wieder einen Zwiespalt zwischen Eunth und Schulz zu be- 
klagen, den beiden führenden Geistern der Direktion, die jeder in 
seiner Art das Beste der Anstalt wollten und dafür mit aller 
Energie eintraten, die aber nicht nur durch die Gegensätze ihres 
Temperaments, sondern auch durch die Uneinigkeit über den ein- 
zuschlagenden Weg getrennt blieben. Schulz war dabei durch 
seine prekäre persönhche Lage — er war ja zunächst überhaupt 
nur für die Dauer von zwei Jahren angestellt — und die Ab- 
hängigkeit von dem GFD., beziehungsweise dessen Eommissarius 
von vornherein im Nachteil. 

Eunth hatte sich seit Michaelis 1804 offenbar schon ganz 
an den Gedanken gewöhnt, daß die EHSch., nachdem sie trotz 
seines ihr gegebenen Planes eine rechte Anziehungskraft nicht 
ausgeübt hatte, früher oder später auf Selbständigkeit verzichten 
und einer bestehenden Schule angegliedert werden müßte, und gab 
wohl der Möglichkeit, daß man mit Hilfe des neuen Ministers 
Frhrn. v. Stein neuerdings ein Aufblühen der HSch. bewirken 
könnte, keinen Raum. Schulz dagegen hielt noch immer die 
Selbständigkeit der Anstalt nicht nur für wünschenswerter, sondern 
auch für erreichbar. Der Eintritt eines neuen Ministers schien 
ihm eine günstige Eonjunktur, aber, obgleich Leiter eines Hand- 
lungsinstituts, wußte er sie nicht kühl-kaufmännisch auszunutzen. 
Hätte er diplomatischer die Sache angefangen und erst Eunths 
Einverständnis gesucht und durch dessen Vermittlung sich an den 
Minister gewandt, wer weiß, ob dieser nicht ein offenes Ohr und 
vor allem eine offene Hand für die HSch. gezeigt hätte. Doch 
dem Direktor war Eine Eunst versagt, „die arme Eunst'', sich 
„künstlich zu betragen^, und in seinem schwärmerischen Eifer ließ 
er sich beikommen, den neuen Minister unmittelbar für seine 

Ideen zu interessieren und ihm auch sogleich einen neuen mit 

15* 
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BrIäuteruDg versehenen Lektionsplan nebst Eostenetat (Acta Y 
f. 9—20) vorzulegen. Einzig seiner Überzeugung folgend vergaß er, 
daß er und seine Lehrer formell kaum legitimiert waren, unter 
Umgehung der Direktion, also ohne Einhaltung des Instanzen- 
weges mit dem neuen Chef anzuknüpfen, daß Kunth nicht nur 
offiziell der Mittelsmann zwischen dem GFD. und der HSch. war, 
sondern daß er in diesem Falle noch ganz besonders als der Yater 
des Lehrplans von 1803/05 jede Übergehung seiner Person als 
einen argen Yerstoß gegen die preußische Dienstordnung empfinden 
mußte und daß schließlich auch Friedländer, Hotho und Tietzen 
als Kuratoren durch ein solches Überspringen nicht anders als 
peinlich überrascht werden konnten. Übrigens hatte Schulz dadurch 
einen Schein des Rechtes für sich, daß er seitens Steins bald nach 
dessen Amtsantritt einen mündlichen durch Marmalle an ihn aus- 
gerichteten Auftrag zur Einreichung eines Planes der HSch. er- 
halten hatte (Acta III f. 2, 14, 16) und daß der Minister selbst, als 
ihm Schulz dann den bisherigen Plan der HSch. eingereicht hatte, 
dem Direktor schriftlich (am 9. Dezember 1804) direkt dankte 
und ihm bei dieser Gelegenheit über einige seiner Meinung nach 
noch notwendige neue Lehrgegenstände (Englisch, Italienisch, 
Spanisch, Maschinenzeichnen) seine Wünsche äußerte (Acta HI f. 5). 

Daß aber Schulz nun diese vom Minister ausgegangene An- 
regung gewisser Neuerungen des Lehrplans dazu benutzte, den 
Entwurf eines auch noch in mehreren anderen Punkten nicht un- 
erheblich abweichenden Planes dem Chef vorzulegen, ohne sich 
vorher darüber (außer mit den Lehrern, wie er tat, auch) mit den 
Direktionsmitgliedem ins Yemehmen zu setzen, das eben wurde 
ihm von seinen Kollegen in der Direktion so sehr verübelt. Waren 
auch der Leiter der Anstalt und die vier Lehrer über diese Ab- 
weichungen einig geworden (Acta HI f. 15, 16—17), so erregten 
diese Änderungen doch namentlich Kunths Mißfallen, und diese 
materielle Differenz machte den Geheimerat Kunth mindestens 
ebensosehr zum Gegner des neuen Entwurfs (s. Beilage XIY), als 
es Schulz' formell nicht korrektes Verfahren tat. 

Wer diesen Entwurf mit dem Kunthschen von 1803 ver- 
gleicht, wird zwar nicht einen unversöhnlichen Gegensatz beider 
Pläne wahrnehmen. Kunth aber glaubte darin die Absicht des 
Direktors erkennen zu müssen, die Anstalt auf eine „bloße Sprach- 
und Rechenschule^ zurückzuführen, wie er nicht ohne eine gewisse 
Verachtung sich ausdrückt (Acta HI f. 1). Der Minister hatte 
Schulz zwar höflich gedankt (Acta IH f. 5 — 6), aber, wie nicht 
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anders zu erwarten war, dessen umfängliche Schriftstücke dem 
Eommissarius Eunth zur weiteren Yeranlassung zugehen lassen, 
und dieser eröffnete nun eine weitläufige schriftliche Erörterung 
der Angelegenheit, indem er die Schulzschen Anträge bei den 
anderen Mitgliedern der Direktion zirkulieren ließ und seine kate- 
gorisch gehaltene Zensur dazusetzte. Es folgten dann nicht etwa 
— wie man erwarten sollte — mündliche Besprechungen, sondern 
längere schriftliche Repliken und Dupliken von Schulz und Eimth 
und kurze Äußerungen der Euratoren, von denen Hotho sich 
Schulz näherte, sofern er rundweg erklärte, daß die Anstalt mit dem 
bisherigen Plane nicht bestehen könnte (Acta III f. 4), während 
Tietzen und Friedländer nicht undeutlich ihre Empfindlichkeit 
darüber erkennen ließen, daß Schulz über ihre Eöpfe hinweg direkt 
mit Stein in Verbindung getreten war. 

Sehen wir genauer zu, was das materiell Unterscheidende 
ist, so bemerken wir als wesentliche Abweichung einmal, daß 
Schulz in seinem Eostenetat zur Erhöhung der Frequenz eine 
Herabsetzung des Schulgeldes von 60 Rtr. auf 40 Rtr. jährlich 
Yorschlug, was allerdings einen höheren Garantiefond des De- 
partements bedingte. Sodann sollte nach Schulz' Entwurf der 
Lehrgang jetzt nur für den arithmetischen, mathematischen und 
französischen Unterricht im einzelnen Notfalle, d. h. bei den 
schwächeren Eleven, zweijährig, sonst aber einjährig sein. Durch 
diese Einrichtung hatte Schulz wohl dem Ton Eunth selbst 
geäußerten Wunsche gerecht zu werden versucht, die Folge der 
Lehrgegenstände so zu ordnen, daß trotz zweijährigen Lehr- 
kursus alle Jahre Eleven aufgenommen werden könnten (Acta III 
f. 1 und f. 7 ad 5). Eine wörtliche Erfüllung dieses Eunthschen 
"Wunsches war doch mindestens für einen Teil der Lektionen vom 
schultechnischen Standpunkt aus überhaupt unmöglich. Denn ge- 
setzt man könnte bei zweijährigem Eursus die Reihenfolge des 
naturwissenschaftlichen und geographisch- geschichtlichen Stoffes 
dementsprechend ordnen, so daß also der eine Teil der Eleven 
z. B. mit den außereuropäischen Ländern den Anfang machte, 
der andere Teil dagegen, der ein Jahr später einträte, mit den 
Ländern Europas : wie sollte das ohne Nachteil des Verständnisses 
auf dem arithmetischen und sprachlichen Felde geschehen, wo 
doch ein Schüler unmöglich den zweiten Teil des Pensums vor 
dem ersten verstehen kann? Da hatte nun also der Schulzsche 
Entwurf eine Art Eompromißweg in Vorschlag gebracht, den 
Fischer, Tourte und Marmalle in allem Wesentlichen gebilligt 
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hatten (Acta III f. 15), wonach der ganze Lehrstoff für die Mehrzahl 
der Fächer in den Lauf Eines Jahres zusammengedrängt wurde 
mit Ausnahme des arithmetischen, mathematischen und französi- 
schen Unterrichts, der sich nicht wohl in Einen Jahreslauf pressen 
ließ, dem also für schwächere Eleven zwei Jahre mit je zwei 
Klassen eingeräumt waren. 

Es war nicht schwer, die Nachteile, die aus dieser (ja nur 
zur Ermöglichung einer jährlichen Aufnahme in dem neuen Ent- 
wurf vorgenommenen) Zusammendrängung des ganzen Stoffes sich 
ergeben mußten und die gewiß auch Schulz sich selbst nicht ver- 
hehlt hatte, aufzudecken, und Eunths Kritik setzte denn auch hier 
schonungslos ein (8. Januar 1S05 Acta III f. 8) und machte unter 
anderen Einwänden besonders den geltend, daß in dem Schulzschen 
Entwürfe der Mathematik, Physik und Chemie noch zu wenig 
Platz eingeräumt sei, daß physische und mathematische Geographie 
ganz fehlten und die allzu vielen (NB. von Schulz vertretenen) 
Stunden für kaufmännische Arithmetik, Maß- und Qewichtkunde 
vom Übel seien und er seine frühere Nachgiebigkeit in dieser 
Beziehung bereue! Dies war für Schulz besonders schmerzlich zu 
hören, wie es ihn auch schwer treffen mußte, daß Kunth im Hin- 
blick auf Schulz' eben überstandene Krankheit diesem die Über- 
nahme weiterer Stunden verwehrte, die der Direktor in seinem 
Eifer und wohl auch zur Erhöhung seiner Einnahmen gern für 
sich angesetzt hätte. Nicht minder abweisend war Kunth auch 
in bezug auf kleine Bitten, wie z. B. den von Schulz aus- 
gesprochenen Antrag, dem Institut einen Pedell zu bewilligen. Ja, 
er ließ sogar durchblicken, daß das Departement oder mindestens 
er selbst sich ganz von der Handlungsschule zurückziehen würden 
(Acta III f. 13), worauf dann Schulz nicht ansteht, seine eigene 
Entfernung von der HSch. anzubieten (Acta HI f. 16), ein Äußerstes, 
zu dem es ja allerdings fürs erste noch nicht kommen sollte. 

Schulz nährte immer noch bei sich und anderen die Zuver- 
sicht des Gelingens, wenn man nur seinem Ideale einer Kauf- 
mannsschule sich anbequemen wollte. „Der Inhalt meines Pro- 
memoria ist im Grunde weiter nichts als eine nochmalige Wieder- 
holung meines alten Glaubensbekenntnisses, welches ich bei jeder 
ähnlichen Gelegenheit ganz unfehlbar aufs neue wiederholen werde. 
Ein freudiges Gewissen giebt mir das Zeugnis, daß dies nicht aus 
Steifsinn imd Rechthaberei sondern aus ehrlicher Ueberzeugung 
geschieht« (Acta IH f. 2). 
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Dies Olaubensbekenntnis hatte er in der Erläuterung seines 
mit dem Promemoria an Stein eingereichten Planes nochmals aus- 
geprägt, wenn er sagte: „Vor allen Dingen muß der (wenngleich 
immer noch höhere) Unterricht sehr herabgestimmt und eben da- 
durch nicht allein dem Prädicate Schule, sondern auch der 
Fassungskraft solcher Schüler, auf welche die Anstalt in der 
Regel nur Rechnung machen kann, erst recht angepaßt werden. 
Es ist nicht genug, daß eine kfm. Lehranstalt die Benennung 
Handlungs- Akademie von sich ablehnt, sie muß auch nicht sein 
wollen, was sie nicht wünscht zu heißen, denn sonst wird das 
Publicum gleich schon durch den bloßen Namen der Anstalt irre- 
geleitet. In keiner Handlungsschule erwartet der praktische 
Kaufmann, oder der Fabrikant, wenn er seinen Sohn einer solchen 
Anstalt anvertraut, akademische Vorlesungen über vollständige 
wissenschaftliche Systeme. Wenigstens betrachtet er Vorträge 
dieser Art als etwas sehr unwesentliches für eine Anstalt, die 
nicht dazu da ist, um theoretische Handlungsgelehrte, sondern um 
brauchbare Arbeiter fiir die Comptoire zu bilden" (Acta V f. 9). 
Also immer wieder der Hinweis auf eine dem in der kfm. Welt 
Berlins wirklich schon vorhandenen praktischen Bedürfnis dienende 
Anstalt, während Eunth in diese Kreise höhere als bloß dem Haus- 
bedarf des geschäftlichen Lebens entsprechende Kenntnisse hinein- 
tragen wollte. Der kluge Friedländer erkannte richtig diesen auch 
nach zwei Jahren des Bestehens der KHSch. noch vorhandenen 
Oegensatz: 

„Das hohe Departement will eine höhere Bildungsanstalt für 
vorzügliche daher auch immer eine mäßige Anzahl Schüler, welche 
die notwendigsten Kenntnisse im Schreiben, Rechnen usw. bereits 
besitzen, unter seiner Aufsicht mit einer namhaften Summe unter- 
stützen. Der Herr Dr. Schulz will eine Anstalt, worin Kauf leute er- 
zogen werden sollen, errichtet haben und sie allein diiigiren. Wie 
sind diese beiden Zwecke jemals in Einer Anstalt zu verbinden? 
Indessen hat die Erfahrung gelehrt, daß eine gewöhnliche Kauf- 
mannsschule selbst bei einer von Seiten der Mitglieder der Kauf- 
mannschaft freilich nur kümmerlich ausgefallenen Unterstützung 
sich nicht erhalten konnte. Will ein hohes Departement eine 
solche Schule mit einem ansehnlichen Geldbeitrag etabliren, so 
kann freilich das Schulgeld vermindert, die Zahl der Lehrlinge 
vermehrt und der Herr Director der Sorgen für die Erhaltung 
und Frequenz derselben enthoben werden. Eine solche Schule 
vnrd dem preußischen Staate nützlich sein, das wird nicht in Ab- 
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rede gestellt. Allein sie ist nicht das Ziel, das man (das Depar- 
tement) vor Augen hatte'' (12. Januar 1805, Acta III f. lO). 

Wenn Friedländer hier doch durchblicken läßt, daß der 
Direktor zu eigenwillig sei, so verwahrt dieser sich sofort dagegen 
(13. Januar 1805 Acta III f. 11 und ähnlich 13—14): „Ich will alles, 
was ein hohes Departement will. Die einzige Bedingung ... ist 
nur diese: daß mir nicht länger zugemutet werde, für den Nicht- 
erfolg desjenigen empfindlich zu büßen, wozu ich nie rieth .... 
Ich lasse ja gern dem bisherigen (Eunthschen) Plane der EHSch. 
alle gebührende Gerechtigkeit widerfahren. Einige offenbare 
Mängel abgerechnet, ist er an sich selbst vortrefflich; ohne alle 
Schmeichelei gesagt, zu welcher ich für keinen Preis mich je er- 
niedrigen werde. Aber unserer Zeitgenossenschaft muß gleichsam 
Trotz geboten werden, wenn dieser Plan hier in Berlin femer 
durchgesetzt werden soll." Deutlich und treffend, aber wie bei 
Schulz so oft, im Tone etwas mehr gereizt, als diplomatisch ge- 
raten war! 

Abschließend finden wir als Ergebnis aller dieser Erörterungen 
innerhalb der Direktion, daß Schulz mit seinem Appell an den 
neuen Minister keinen Erfolg erzielte, sondern Eunths Einfluß bei 
Stein durchdrang. Ja, der neu für den Eursus 1805/07 entworfene 
Lehrplan (s. oben S. 213), der diesmal weder von Eunth noch von 
Schulz, sondern in Eunths Auftrag von Fischer (Acta III f. 18) auf- 
gestellt wurde, zeigt eine wenn auch kleine Verkürzung des von 
Schulz vertretenen Prinzips, sofern jetzt die Zahl der für Franzö- 
sisch, Eommerz-Oeographie und Geschichte angesetzten Stunden 
vermindert, dagegen Chemie und Warenkunde von je 2 auf je 3 
wöchentliche Stunden erhöht werden. Die Aufnahme neuer Eleven 
sollte hinfort „ohne wesentliche Nachtheile", wie wenigstens der 
Bericht der Direktion an Stein behauptete (Acta III f. 25 ff.), alljähr- 
lich stattfinden können. Es erscheint als neuer Gegenstand auch 
Maschinenzeichnen. 

Für das von Stein gewünschte Spanische wußten weder 
„Frau Prof. Herz", an die sich Friedländer deshalb gewandt hatte, 
noch die spanische Gesandtschaft einen National-Spanier als Lehrer 
namhaft zu machen, und so mußte denn dieser Wunsch des Ministers 
unberücksichtigt bleiben (Acta HI f. 20). 

Aber — die Frequenz erhöhte sich trotz des von Fischer 
geänderten Planes auch im neuen Schuljahre nicht, als wenn das 
Zeitungsinserat, das durch einen Druckfehler die Aufnahme von 
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„nenn^ statt von ^neuen^ Eleven dem Publikum anzeigte, ein 
böses Omen gewesen wäre (Acta III f. 43 ff.). Ein Teil der kauf- 
männischen Kreise mochte durch die gewiß unter der Hand be- 
kannt gewordene Tatsache der mangelnden Harmonie innerhalb 
der Direktion zur Zurückhaltung veranlaßt sein. Ajidere Eauf- 
leute dachten vielleicht bei Musterung des neuen Lehrplans für 
1805/07, wie das auswärtige Ehrenmitglied Hübner- Stettin, der am 
29. Mai 1805 in einem ausführlichen Schreiben (Acta HI f. 54 — 55) 
der Direktion als Grund mangelnden Anklangs der Berliner 
EHSch. bei der Stettiner Handelswelt u. a. zu bedenken gibt, 
„daß der Unterricht zufolge des herausgegebenen Lehrplanes ins- 
besondere mehr auf Manufactur- und Fabrick-Handlungskenntnisse 
als auf allgemeine Handlungswissenschaften berechnet sei^. Diese 
Erwägung lag also ganz nach der Richtung hin, der Schulz so 
überzeugt im Winter 1802/03, wie auch jetzt wieder im Winter 
1804/05 Ausdruck gegeben hatte! — Schulz selbst hielt wohl oder 
übel als Leiter der EHSch. aus, auf der, zunächst wenigstens, seine 
Existenz beruhte. Eunth aber zog sich, sei es weil seine Dienst- 
reisen ihn oft lange von Berlin fernhielten, sei es aus Mißmut von 
seiner Stelle als Eommissar des Departements bei der Schule 
zurück. An seiner Stelle übernahm dies Amt der Eriegsrat 
Heerwagen „mit sehr vielem Vergnügen und großem Interesse^, 
wie er in einem sehr höflichen Briefe vom 25. März 1805 den 
anderen Direktionsmitgliedern anzeigte (Acta lU f. 34). 



Während nun die EHSch. seit Ostern 1805 mit bescheidener 
Schülerzahl ihren zweiten Eursus durchlief, ohne daß die Berichte 
der Direktion an das Departement etwas Bemerkenswertes dar- 
bieten, verdient hier schließlich der Verlauf der Verhandlungen 
über Angliederung der EHSch. an eine bestehende 
höhere Lehranstalt eine kurze Darstellung. Der schon oben 
(S. 226) erwähnte Bericht der Direktion an Struensee vom 29. August 
1804 sagt, daß man auf diese Idee zuerst durch einen in Elbing 
aufgestellten Plan gekommen sei, wo man es sehr wünschenswert ^) 



^) Die AusführuDg dieses Planes in Elbing stieß freilich, wie die Akten 
lehren, auf unüberwindliche Schwierigkeiten, da die Eämmereikasse „ent- 
nervt** war und die Kaufmannschaft deshalb den von der Hamburgischen 
HSch. heranzuziehenden merkantilischen Lehrer selbst salarieren sollte (Acta II 
f. 146). — Der Anstoß zu diesem Elbinger Bifurkationsplane ging von 



234 I^AS Berliner Handelsschulwesen im 18. Jahrhdrt. IV, 4. 

finde, eine Handlungs-Unterrichtsanstalt mit dem Gymnasio zu ver- 
binden. Nach diesem Elbinger Plane, auf den man durch das 
auswärtige Ehrenmitglied Jebens-Elbing aufmerksam geworden 
war, sollte am dortigen Gymnasium eine Gabelung in der Weise 
eintreten, daß sich au einen gemeinsamen Unterbau die zwei 
parallel laufenden Abteilungen einer Gelehrten- und Handlungs- 
schule anschlössen (Acta I f. 160—161, II f. 148 — 151). Die 
Handlungsschtiler hätten dann mit den Gelehrtenschülern den 
Unterricht in Deutsch, Französisch, Englisch, Religion, Geographie 
und Statistik, Naturlehre und -Beschreibung und Zeichnen gemein- 
sam, dann aber noch besonders 1. Deutsch mit Beziehung auf 
Handelsgeschäfte (Briefe, Eontrakte). 2. Franzosisch (kfm. Brief- 
stil). 3. Englisch (desgl.). 4. Enzyklopädie der Handelswissen- 
schaften. 5. Geschichte des Handels und der Schiffahrt. 6. Aus- 
führliche Technologie. 7. Allgemeine Vorkenntnisse der Wechsel- 
geschäfte, Wechselrecht (von einem Rechtsgelehrten vorgetragen). 
8. Höhere Handelsrechnung. 9. Theoretische und praktische An- 
weisung zur Buchhaltung. Besondere Warenkunde sei nicht nötig, 
da sie teils in das Fach der Technologie, teils der Naturgeschichte 
schlage, „wie auch selbst Schulz im Plane der Berlinischen Handlungs- 
akademie S. 2i^ bemerke. Übrigens sollte der Zutritt zu dieser 
Handelsabteilung auch anderen als den durch die unteren Klassen 
des Gymnasiums Vorgebildeten offenstehen, falls ein angesehener 
Elbinger Kaufmann sie empfehle. 

Die Verwirklichung einer ähnlichen Angliederung wurde also 
vom GFD. auch für Berlin ins Auge gefaßt, und Struensee trat 
deshalb mit dem Minister v. Masse w schon am 6. September 1804 
in Verhandlungen. Wie dilatorisch man aber in dessen Departe- 
ment die Sache auffaßte, ergibt Steins Mahnbrief an Massow vom 
10. Oktober 1805: „Da Ew. Excellenz auf das Schreiben des ver- 
storbenen . . Herrn v. Struensee vom 6. September v. J. nicht zu 
antworten beliebt haben^, so erbitte er sich nunmehr aufs neue die 
Ansicht Sr. Exzellenz über jenen Vorschlag, da er „in Ansehung 
des Nutzens der HSch. und der Zweckmäßigkeit ihrer Vereinigung 



J. W. Süvem aus, der später — seit 1809 als Staatsrat in der Unterrichts- 
abteilnng des Ministeriums des Innern — unter W. v. Humboldt und Nicolovius 
eine einflußreiche Stellung einnahm. Süvern war von 1803—1807 Direktor des 
Gymnasiums in Elbing und trat 1804 mit dem gedruckten „Entwurf eines neuen 
Einrichtungs-Planes für das Elbingsche Gymnasium" hervor. Doch nur weniges 
von diesen neuen Ideen konnte Süvem in Elbing durchführen (s. Dilthey im 
Artikel Süvern der Allg. D. Biogr. Bd. 37, S. 209). 
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mit einem hiesigen großen Institute^ der Meinung seines Vor- 
gängers vollkommen beitrete, folglich die letztere zu bewerkstelligen 
wünsche" (Acta I f. 168). 

Nun endlich äußerte sich der Ober-Konsistorialrat und Direk- 
tor der Realschule A. Hecker, der schon ein Jahr zuvor von 
Massow zur Berichterstattung aufgefordert worden war! Er kannte 
ja auch von seinem früheren Kommissorium, dessen die Leser sich 
erinnern, die Verhältnisse der HSch.^) 

Sein Gutachten (Acta I f.l69- 174) vom November 1805 
erörtert die Verschmelzung der KHSch. mit der unter seiner 
Leitung stehenden Realschule nach dem Gesichtspunkte der ver- 
fügbaren Elassenräume, an denen es in der RSch. nicht fehlen 
würde, des Lehrplans und der Geldfrage. Und so leicht er nach 
Seiten des Lehrplans seine prinzipielle Zustimmung zu einer Fusion 
ausspricht, so schwere Bedenken erhebt er hinsichtUch der Fonds. 
„Was zuvörderst die Zusammenschmelzung der Lehrplane beider 
Anstalten betrifft, so findet nichts leichter statt als dieses, da 
in der RSch. von jeher eben dieselben Wissenschaften und Lehr- 
gegenstände vorgetragen worden, die man beim Unterrichte in 
der HSch. für nöthig befunden hat.^ Es sei übrigens nicht 
erforderlich, für jedes Fach dieselbe Zeit zu verwenden, wie in 
der Handelsschule bisher; der Unterricht könne auch fruchtbar 
sein, ohne weitläufig zu sein, um so mehr da in der RSch. die 
Schüler bereits so gut durch die Unterklassen vorbereitet seien. 
Ein Teil der Stunden würde auch mit den Lektionen der Kunst- 
schule zusammenfließen können, der übrige nun etwa einzurichtende 
Mehr- Unterricht der Neben-Handlungsklasse würde zumal bei dem 
Hinzutritt von Schulz und Tourte von Lehrern der RSch. gegen 
Vergütung gern übernommen werden. — Hecker legt seinem 
Berichte seine gedruckte Nachricht über die Kunstschule vom 
Jahre 1798 und eine schriftliche Ausführung des Hauptlehrers der 



^) Der frühere Referent für die HSch., Gedike, ^ar am 2. Mai 1803 ge- 
storben. — A. Hecker war gleichzeitig Mitglied des OSDs. und war der einzige, 
in dessen Person sich damals im OSD. die Kontinuität der Geschäfte ver- 
körperte. ,,£in tragisches Geschick hat über der Behörde gewaltet. In kurzen 
Zwischenräumen hintereinander starben (der Präsident und die drei Bäte): 
Irwing und Meierotto 1801, üedike 1803, ein Jahr später der Nachfolger 
Meierottos Zöllner. So konnte kein einheitlicher, fester Zug und Charakter in 
die Behörde hineinkommen, und die sich aus der Lage der Dinge ergebenden 
Schwierigkeiten wurden durch die persönlichen Verhältnisse noch erheblich 
vermehrt." A. Heubaum in der Monatsschrift f. höhere Schulen I, 1902, S. 115. 
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Handlungswissenschaft an dieser Anstalt Hoffmann bei, der nach 
Durchgehung aller einzelnen Lehrfacher auch zu dem zuversichtlichen 
Ergebnis kommt, ^daß die Kunstschule schon itzt die Erfordernisse 
einer HSch. wenn nicht ganz, doch größtenteils habe^. Wir dürfen 
hierbei allerdings nicht vergessen, was wir am Schluß unseres 
dem Handlungsunterricht auf der Heckerschen RSch. gewidmeten 
Abschnitts (S. 43) als das Urteil ihrer maßgebenden Historiker 
gehört haben, daß die Leistungen dieser den realistischen Fächern 
dienenden „Kunstschule^ damals wohl nicht so hoch standen, als 
es nach dieser selbstbewußten Erklärung Hoffmanns scheinen 
könnte! 

Indem nun aber Heckers Gutachten dieser prinzipiellen Be- 
reitwilligkeit eine Reihe von Bedenken folgen läßt, die der An- 
gliederung an die RSch. im Wege ständen, scheint bei ihm das 
Übergewicht der Gründe doch wohl gegen die ganze Verbindung 
zu sein. Diese Bedenken sind einmal dem Umstände entnommen, 
daß das Schulgeld der Handelsschüler von 5 Rtr. monatlich er- 
heblich herabzusetzen sein würde, da ihre Mitschüler von der 
Realschule nur 16 Gr. monatlich zahlten^), daß dann aber selbst 
unter Fortdauer des Kgl. Zuschusses von 1000 Rtr. nicht genug 
Geld einkommen würde, um Schulz und Tourte ihr bisheriges 
Gehalt zu gewähren. 

Auch sei es zweifelhaft, ob die Eltern der bisher in der 
Mitte der Stadt belegenen KHSch. ihre Söhne der in der Friedrich- 
stadt liegenden RSch. zuführen würden, femer auch, ob sie ihre 
Söhne nicht lieber in Privatunterricht oder nach außerhalb geben 
würden, um sie nicht mit den ärmeren Schülern der RSch. zu- 
sammen in eine Schule gehen zu lassen. 

Ob nun mehr die pekuniären Schwierigkeiten, oder die 
Rücksicht auf das vom Mittelpunkt des damaligen Berlin zu ent- 
fernte Lokal der RSch. den Ausschlag gaben, jedenfalls ließ Stein 
den Gedanken der Angliederung der KHSch. an die Realschule fallen 
und antwortete am 2. Dezember 1805 an Massow, der ihm 
Heckers Bericht mitgeteilt hatte, er stelle anheim, die HSch. einem 
anderen Gymnasio anzuschließen, wobei eine Einverleibung in das 
„Berlinische Gymnasium" noch den Nebenvorteil böte, daß Fischer 



') Wie die Heckersche Schule bei diesem niedrigen Schulgelde trotz der 
teuren Zeiten bestehen konnte, versteht man etwas leichter, wenn man be- 
denkt, daß sie selbst seit 1795 jährlich 4000 Rtr. königlichen Zuschuß empfing. 
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und Delbrück dieser Anstalt und gleichzeitig der HSch. schon als 
Lehrer angehörten (Acta I f. 176 — 177). Übrigens hebt Stein bei 
dieser Gelegenheit noch hervor, daß er zwar Schulz (und Tourte) 
als Lehrer beizubehalten wünsche: ,,Es würde hart sein, den 
Direktor Schulz, der die HSch. obgleich in einer andern Form 
gestiftet und derselben die besten Jahre seines Lebens aufgeopfert 
hat, der Yater einer zahlreichen Familie und der besonders für 
das Fach des Rechnungswesens als Lehrer sehr brauchbar ist, 
ganz seinem Schicksale zu überlassen^; daraus folge aber nicht, 
daß Schulz bei Fortfall der Direktionsgeschäfte künftig sein bis- 
heriges Oehalt fortbeziehen müsse. Die Kosten würden sich also 
dann ermäßigen. 

Die Unterhandlungen über eine Angliederung der 
EHSch. wurden nun also mit anderen Anstalten angeknüpft 
und zwar gleichzeitig vom OSD. und GFD. mit den verschiedensten 
Berliner Schulen, wie die umfangreichen, an manchen fesselnden 
Einzelheiten reichen Acta Y zur Genüge ausweisen! Ebendieser 
Unentschlossenheit der beteiligten Behörden fällt es zur Last, daß 
der kostbare Winter (1805/06) zu Ende ging, ehe man sich ent- 
schieden hatte. Dieser Zustand der Unsicherheit entzog der An- 
stalt natürlich nur die Sympathien des Publikums. Und wie viel 
redliche Mühe, wie viel Papier wurde an diesen Yersuch, den 
neuen Wein in alte Schläuche zu gießen, gewendet! Und nicht 
einmal im Sonuner 1806 hatte die Arbeit irgendein Ergebnis. 
Hatte der Kurator Friedländer am 10. Februar 1806, als ein An- 
schluß an das Joachimstalsche Gymnasium sich zu verwirklichen 
schien, schon gefrohlockt: „Ich freue mich herzlich, daß wir unsere 
alternde Jungfer (die HSch.) so ehrenvoll unter die Haube ge- 
bracht^ (Acta Y f. 21), so bezeichnet sein Stoßseo&er: „Unsere 
Hagar mit dem kleinen Ismael ist ausgestoßen und verlecbzt . . . 
es ist doch jammerschade um den Ismael^ am 16. September d. J. 
(Acta Y f. 93) das Ende des Yerendens! — Wir wollen die Geduld 
der Leser nicht mit Wiedergabe aller Wendungen dieser Fusions- 
versuche in Anspruch nehmen, sondern nur die verschiedenen dabei 
in den beteiligten Kreisen sich offenbarenden Strebungen charakteri- 
sieren. Etwa vier Strömungen lassen rieh nebeneinander deutlich 
unterscheiden. Drei davon haben das Gemeinsame, daß sie mehr 
auf schlichte kfm. Lehrkurse zielen, die vierte nähert rieh dem 
alten Projekt des GFD., die höhere Bildung künftiger Fabrikanten 
und Jfanafakturisten zu fordern. Zu der ersten Gruppe gehören 
die Projekte der Amknuphrng '1. an das Joachimstalsehe Gymn*- 
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fiium, mit dem Schulz und Friedländer gern eine Verbindung ein- 
gegangen wären, oder 2. an die Eölnische Stadtschule (Hansteinscher 
Plan, für den der Magistrat einige Teilnahme an den Tag legte), 
oder 3. an eine der bei der Kaufmannschaft eben beliebt gewor- 
denen Privatschulen (Erüger, Härtung), Pläne, für die sich der 
Kurator Tietzen besonders interessierte. — Die zweite Gruppe 
wird dargestellt durch den Fischerschen, die Angliederung an das 
Gymnasium zum Grauen Kloster erstrebenden Entwurf, dem das 
GFD. seine Sympathie schenkte, weil er am meisten dessen 
höheren Zwecken entgegenkam. 

Zu 1. Vom GFD. aufgefordert, entwarf Direktor Snethlage 
vom Joachimstaischen Gymnasium am 5. Dezember 1805 
«inen genauen Plan über die seiner Meinung nach sehr wohl mög- 
liche Kombination der benachbarten Königlichen Handlungsschule 
mit seinem Gymnasium (Acta V f. 25 — 30). Man merkt es diesem 
wohlerwogenen Entwurf an, daß sein Verfasser bestrebt ist, allen 
erforderhchen Ansprüchen Rechnung zu tragen und selbst gern 
eine solche Angliederung vornehmen und bei seiner vorgesetzten 
Behörde befürworten würde (Acta V f. 35).^) Den Handelsklassen 
würden diejenigen Tagesstunden freigelassen werden können, die 
auf dem eigentlichen Gymnasium dem Unterricht in den alten 
Sprachen dienten usw. usw. — Snethlages Grundriß hatte aber 
in den Augen des Departements mindestens den Fehler, daß 
er die Kosten auf etwa 1500 Btr. statt 1000 Btr. ansetzte. Er 
blieb zwei Monate liegen und wurde erst am 6. Februar 1806 der 
Direktion der KHSch. zugeschickt, die darauf sogleich mit Sneth- 
lage in eine Konferenz eintrat. Schulz reichte dann auch sogleich 
am 1. März 1806 einen bis ins einzelne sauber durchgearbeiteten 
„unmaßgeblichen Entwurf eines Lectionsplanes für die (in 19 
wöchentlichen Stunden) mit dem Joach. Gymn. zu combinirende Kön. 
Manufactur- und Handlungsschule^ an das Departement ein (Acta V 
f. 96 — 101). Aber vielleicht weil in diesem Schulzschen Plane wieder 
nicht genug die mathematisch-physikalisch-technologischen Fächer 
im Vordergrunde standen, denen Schulz seiner alten Überzeugung 
gemäß immer nur die Geltung von Nebenlektionen einräumte, 
und weil also auch Professor Fischer als Lehrer gar nicht in 
Aussicht genommen war, fand dieses von Snethlages, Friedländers 



^) Snethlage hatte sogar ein äußeres Interesse und hebt ausdrücklich 
hervor, daß er vom Staate nur kärglich besoldet werde und für seine Mit- 
direktion der Handelsabteilung 200 Rtr.* Zubuße wohl annehmen würde. 
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und Schulz' Seite gewiß mit der Erwartung des Gelingens beglei- 
tete Projekt keine Förderung bei Stein und Kunth, der swar nicht 
mehr als Kommissar, aber doch noch immer als wachsamer Beob- 
achter die Verhandlungen verfolgte (Acta Y f. 23). Das Departement 
zögerte jedenfalls, Ostern ging vorüber, ohne daß man einen 
Schritt vorwärts tat, und andere Projekte fanden Zeit sich auf 
dem grünen Tisch der Behörde aufzutürmen. Snethlage blieb 
ohne Bescheid und erhielt ihn im ablehnenden Sinne erst, als er 
am 22. September 1 806 noch besonders darum hatte bitten müssen 
{Acta V f. 95) ! 

Zu 2. Hatte das OFD. mit Snethlage unmittelbar angeknüpft, 
so gingen die Verhandlungen des OSD. wegen der Angliederung 
an eine Schule städtischen Patronats durch den Magistrat. Auf 
das erste Schreiben Masse ws vom 17. Dezember 1805 erfolgte von 
„Präsident, Bürgermeisterund Rat^ Berlins erst am 15. März 1806 
die Antwoi-t, daß die Verbindung der EHSch. wohl am besten 
mit der Kölnischen Stadtschule (einer Art Bürgerschule), 
stattfinden könnte. Doch dürfte weder dem Patrönatsrecht Ein- 
trag geschehen, noch der bedrängten Eämmerei die Ausgabe von 
301 Rtr. aufgebürdet werden, die zur baulichen Herstellung der 
erforderlichen Bäume nötig sein würde. Im Rate der Stadt war 
offenbar keine Stimmung für diese Allianz mit der KHSch. vor- 
handen. Die als Beilagen erwähnten Berichte des Ober-Konsisto- 
rialrates. Hanstein (als des geistlichen Inspektors und Probates von 
Köln) und des Direktors Bellermann — die Kölnische Stadtschule 
war von dem Direktorat des Grauen Klosters abhängig — fehlen 
bei den Akten (vgl. Acta I f. 178—181). Endlich am 22. Mai 1806 
schickte das GFD. der Direktion der KHSch. den Hansteinschen 
Plan zur Prüfung zu (Acta V f. 56 - 57), der dann aber doch in der 
Folge fallen gelassen wurde, da er zu beschränkt schien und daher 
weniger den Beifall des GFD. fand, als das mit ihm konkurrierende 
unter 4. zu besprechende Fischersche Projekt (Acta V f. 56, 64 — 67). 
Dieses wieder wurde dann freilich vom Magistrat am 9. Sep- 
tember 1806 abgelehnt (Acta Y f. 94)! 

Zu 3. Die dritte Strömung lernen wir aus einigen von dem 
Kurator Tietzen zu den Akten abgegebenen Votis und einer von 
Berliner Kaufleaten an das GFD. gerichteten Petition kennen. 
Man war in diesen bürgerlichen Kreisen offenbar der zu keinem 
Ende und Erfolge gedeihenden Verbandlangen und Pläne über- 
drüssig und interessierte sich für einige eben in die Hdbe kom- 
mende Privatschalen. Freilieh boten diese ja nur ein vorUUifiges 
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billiges Surrogat dessen, was die Kaufmannschaft 1790 selbst ge- 
wünscht hatte. Sie waren klug genug, sich in einem Teil ihres 
Lehrplanes dem praktischen kfin. Bedürfnis anzupassen, Kollisionen 
mit höheren Schulen und mit den Behörden aus dem Wege zu 
gehen ^) und — hatten aus Schulz Schaden gelernt! Dieser hatte 
zwar oft den Behörden gegenüber geltend gemacht, daß man in 
Berlins kfm. Kreisen zunächst nur einer soliden Ausbildung künf- 
tiger Buchhalter und Manufakturisten durch einen nicht zu hoch 
sich versteigenden Unterricht zustrebte und hätte Anklang bei der 
Kaufmannswelt gefunden, wenn seine Schule diesem Standpunkt treu 
geblieben wäre. Aber durch die vielen Abänderungen, die er meist 
unfreiwUUg auf Drängen der Behörden mit dem Lehrplan der HSch. 
vornahm, ohne es ihnen doch recht machen zu können, hatte die 
Anstalt das anfangs besessene allgemeine Zutrauen verloren. Das 
Publikum wurde durch die allzu schnell sich folgenden Umwand- 
lungen der Organisation verstimmt. „Die vielen Yariationen des 
Direktors Schulz haben die Kaufmannschaft ganz abgeschreckt^ 
(Acta y f. 62).* Schulz' alter Freund Tietzen ist es, der dies aus- 
spricht und davor warnt zu glauben, daß die Kaufmannschaft über- 
haupt dem Gelingen der Angliederimgsprojekte ein günstiges Vor- 
urteil entgegenbringe. Sie bevorzuge jetzt vielmehr für ihre 
Söhne solche Anstalten, die wie die Krügersche bei mäßigem 
Schulgelde dasjenige genau und beharrlich erfüllten, was sie ange- 
kündigt hätten (Acta V f. 21—22). 

Dieser W. Krüger ist uns als ein an der Schulzschen Privat- 
HSch. sich bildender Handelslehrer (s. S. 107) bekannt geworden, an 
der er 2^2 Jahre bis 1802 tätig war. Er selbst hatte anfangs eine 
Erziehungsanstalt, dann auch eine „Bürger-Schule^ mit vier 
Ellassen begründet, deren erste Klasse sich in der Weise gabelte,^ 
daß die eine Hälfte, die sogenannte „1. Rechnungsklasse^, eine 
wirkliche „Handlungsklasse^ war, in der durch Führung der 
Handlungsbücher einer Kompagnie-Handlung für künftige Kaufleute 
und Ökonomen Anleitung zum doppelten Buchhalten gegeben und 
kfm. Rechnen gelehrt wurde, während in denselben Tagesstunden die 
andere Hälfte der Oberklasse, die sogenannte „1. Lateinklasse ^^ 
„welche fürs Gymnasium vorbereitet", lateinischen Unterricht erhielt.^) 

*) „Am meisten fürchte ich von dem Schuldepartement." In dieser wie 
eine Hyperbel anmutenden Weise spricht sich selbst Eunth noch 1817 an den 
Bürgermeister von Bärensprung-Berlin aus. Goldschmidt, Eunth S. 363. 

>) Der Sammelband Ah 15834 der Egl. Bibl. Berlin enthält sieben Pro- 
gramme Erügers aus den Jahren 1801 — 1827. Vgl. Progr. 1807 S. 6, 10; 
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Außer Krüger fand auch ein Prof. A. Härtung, damals 
Vorsteher mehrerer Berliner Privatschulen (für Knaben und Mädchen), 
Anklang bei der Kaufmannschaft (s. über ihn bei Bittershausen 
a. a. 0.)- Am 26. April 1806 richteten daher die Kaufleute 
J. G. Braumüller, L. Bräutigam und Konsorten an das GFD. das 
Gesuch, die KHSch., an deren Erhaltung den hiesigen und aus- 
wärtigen Kaufleuten unendlich viel gelegen sein müsse, mit der 
rühmlich bekannten Prof. Hartimgschen Schule zu vereinigen, 
deren untere Klassen die jüngeren Schüler gut vorbereiteten, ehe 
sie dann in die Handlungsklasse einträten. Wie viel blühender 
würde Hartungs Anstalt werden, wenn man ihr die staatliche 
Unterstützung zuwendete usw. (Acta V f. 51—53). Der Minister 
Stein forderte die Direktion der KHSch. zum Bericht darüber auf. 
Tietzen war durchaus auf selten der BraumüUerschen Petition und 
verbürgte sich für deren Billigung durch die Kaufmannschaft: 
„Jeder, dem ich die KHSch. empfehle, stimmt für den Herrn 
Prof. Härtung" (Acta V f. 62). Anders ein Gutachten Fischers vom 
9. Mai 1 806 (Acta V f. 55), der gleich dem Departement höher 
hinaus wollte als diese auf das nächste sehenden Berliner Bürger. 
Es scheine ihm, sagt er, daß der Name Handlungsschule die 
Braumüller usw. und einen großen Teil des Publikums „über den 
wahren Zweck des Instituts, welcher in der . . Nachricht von 1803 
bestimmt ausgedrückt ist, irre geführt hat, indem sie dieselbe blos 
für eine Yorübungsanstalt zu dem kfm. Gomptoir zu halten 
scheinen. Sollte das GFD. geneigt sein, den höheren Zweck 
aufzugeben, so zweifle ich nicht, daß es Herrn Prof. Härtung 
wohl möglich sein wird usw". Da hätten wir also wieder den 
höheren Zweck, von dem Schulz so oft gesagt hatte, daß nach 
Lage der Yerhältnisse die Zeitgenossen für ihn nun einmal noch 
nicht reif seien. — Dem BraumüUerschen Gesuche wurde vom 
GFD. nicht stattgegeben. 

Zu 4. Prof. E. G. Fischer war es nun, der am besten in 
der Seele des Departements zu lesen verstand und den Augenblick 
für gekommen hielt, um am 23. Mai 1806 seinen Yereinigungsplan 
der KHSch. mit dem Grauen Kloster einzureichen, den auch der 



Progr. 1810 S. 8, 12; Progr. 1814 S. 27; Progr. 1827 S. 25. Über die nicht 
eben zahlreichen Privatbürgerschulen im damaligen Berlin, deren Leiter von 
dem zuständigen Propst geprüft wurden, ehe sie vom Magistrat eine Eon- 
zession erhielten, siehe „Rittershausen, Berliner Elementarschulwesen'' in 
Mark. Forschungen 1865 IX S. 223 (S. 245—246, 255, 256 über die Hartungschen 
Schulen). 

Monnmenta Germaniae Paedagogica XXXV 16 
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dafür gewonnene Direktor J. J. Bellermann mit unterzeichnet 
hatte (Acta Y f. 59—60). Dieser Plan entsprach freilich den hohen 
Zielen Steins und Eunths am meisten, aber er scheiterte leider an 
dem Widerstände des Magistrats, so daß schließlich Tietzen mit 
seiner kühlen Skepsis Recht behielt (18. September 1806): „Düfi 
am Ende doch keine Vereinigung mit dem Berlinischen Gymnasium 
zu Stande kommen würde, habe ich gleich vermutet^ (Acta Y f. 92). 
Leider hat sich dieser Plan bei den Akten (auch des Gr. Klosters) 
nicht erhalten, wir kennen aber Fischers Richtung genügend, um den 
in erster Linie auf Förderung mathematischer und technologischer 
Kenntnisse gerichteten Grundzug dieses Entwurfs ermessen zu können. 
Schon die Worte Fischers: Sein gegenwärtiger Plan bleibe zwar 
noch weit hinter seinem Plan einer technischen Akademie 
zurück, aber er biete doch den Anfang zu etwas Besserem, — 
zeigen den Grundcharakter des Entwurfs. Sollte nach dem vorhin 
behandelten Yereinigungsplan der KHSch. mit dem Joachimsth. 
Gymnasium Fischer als Lehrer ganz austreten, so wäre er nach 
dieser Kombination mit dem Grauen Kloster natürlich im Vorder- 
gründe des Lehrkörpers gewesen. Und Fischer hoffte, trotzdem 
schon ein von ihm bereits im Jahre 1 805 entworfenes Projekt, das 
wir im Schlußwort kennen lernen werden, gescheitert war, auf 
äußeren Erfolg, so sanguinisch wie nur jemals Schulz für seine 
Pläne das Gelingen zu erwarten pflegte. Es seien, sagt Fischer, 
auf dem Grauen Kloster in den oberen Klassen etwa 150 nicht 
zum späteren (gelehrten) Studium bestimmte Schüler, deren Eltern 
gern die Gelegenheit benutzen würden, ihre Kinder der dann 
beim Gymnasium bestehenden Handelsschulabteilung zuzuführen. 
„Ich möchte fast jede Wette eingehen, daß schon in Jahr und 
Tag die Nothwendigkeit zwei Klassen zu machen da sein würde. ^ 
Schon am 12. Juni 1806 reskribierte Stein an die Direktion 
der KHSch., daß er den Fischerschen Plan gern genehmige 
(Acta Y, f. 73—75), die jetzige Einrichtung der KHSch. als eines 
besonderen Institutes möge nur bis Michaelis fortdauern, die 
Lehrer sollten dann am besten aus den Lehrern des Gymnasiums 
selbst entnommen werden, der Direktor des Gymnasiums solle un- 
mittelbar mit dem Chef des Departements korrespondieren, der 
Zuschuß von 1000 Rtr. würde weiter gezahlt werden, die vorge- 
schlagene Herabsetzung des Schulgeldes sei anzuerkennen, dem 
Fischer sei der besondere Dank des Departements auszusprechen 
usw. usw. Eine Konferenz der Direktion mit dem bereitwillig 
entgegenkommenden Direktor Bellermann wurde am 21. Juni 1806 
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abgehalten. Fischer warnte, beiläufig gesagt, vor Überschätzung 
der Pestalozzischen Lehrart (Acta Y, f. 71), für die sich bei dieser 
Gelegenheit Stimmen erhoben hatten. 

In der Öffentlichkeit machte man schon Stimmung für diese 
Allianz der EHSch. mit dem Grauen Kloster.^) Alles schien sich 
gut anzulassen. Da kamen neue Stockungen! Bellermann, der 
sich die Sache inzwischen wohl genauer berechnet hatte, schrieb 
am 9. Juli 1806 an Heerwagen, daß die ihm übrigens erwünschte 
Vereinigung doch nur mit einem königlichen Zuschuß von 1500 Btr. 
(statt 1000 Rtr.) finanziert werden könne (Acta V, f. 430). Und der 
Patron des Grauen Klosters, der Magistrat? Dieser yerhielt sich 
völlig ablehnend gegen das Fischersche Projekt, dem nach seiner 
Meinung das Hansteinsche bei weitem vorzuziehen sei. Die Worte 
in dem Schreiben des Magistrats vom 19. September 1806: „Wenn 
aber eine Handlungs- Schule nicht überhaupt entbehrlich sein 
sollte, so scheint wenigstens gewiß ihre Verbindung mit den höheren 
Klassen einer gelehrten Schulanstalt unzweckmäßig zu sein^ 
(Acta Y f. 94) lassen an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. So 
schrieb denn Fischer resigniert an Heerwagen: „Ob noch ein 
Versuch zu machen sei? Ich fühle micht nicht in der Stimmung, 
unbefangen darüber zu denken. Es müßte von oben herab etwas 
geschehen; aber auch da habe ich wenig Vertrauen. Nur jammert 
es mich, daß ein vorhandener Fonds für eine nützliche Lehranstalt 
in nichts verschwinden soll.^ Ja, „von oben^ geschah nichts und 
wäre auch wohl sobald nichts geschehen , selbst wenn Preußen 
nicht — nach Jena marschiert wäre. 



Das Schuldepartement stand diesen Angliederungsversuchen 
der KHSch. mehr wie kühl gegenüber. Massow schrieb am 
6. Mai 1806 an Stein, er könne nicht unbemerkt lassen, daß es 



*) Man sehe z. B. ,,6ädickes Lexikon von Berlin'' 1806 S. 261 „Gegenwärtig 
steht der EHSch. eine große Veränderung bevor, indem sie wahrscheinlich mit 
dem Berlinischen Gymn. (Gr. Kloster) vereinigt werden wird. Das Publikum soll 
noch vor Michaelis in einer eigenen Schrift von der zu treffenden neuen Ein- 
richtung benachrichtiget werden." — Eben dieses Buch Gädickes ' nennt 
übrigens, wie hier nebenbei bemerkt sein mag, ein sonst nicht näher bekanntes 
„Handlungs-Seminarium, eine kfm. Privatanstalt, welche im Jahre 1803 
errichtet wurde. Es wird in derselben Montags, Mittwochs und Sonnabends j. 
Leuten im Buchhalten, Rechnen, Schreiben, Münz-, Maß-, Gewichtskunde, 
Handlungsgeographie, Sprachstyl und Sprachen Qnterricht ertheilt. Das monat- 
liche Honorar beträgt 1 Etr. 12 Gr., und wer an diesem Unterricht Antheil 
nehmen will, wendet sich an den Herrn Kaufmann Heller^ Mühlendamm 5." 

16* 
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ihm für die Sache selbst vorteilhafter zu seiü scheine, wenn die 

^^^ • • 

Handlungs- und Fabriquenschule in ihrer bisherigen Yerfassung 
ein separates . . . Institut verbleibe, „indem bei der Vereinigung 
zweier nicht ganz homogenen Schulanstalten der Hauptzweck der 
einen oder der andern gewöhnlich verfehlt wird" (Acta I f. 183).^) 
Und hierin hatte die oberste Schulbehörde wohl nicht so unrecht. 
Handelsabteilungen als Anhängsel von alten Schulen nennt Br. Zieger 
«in fär allemal „eine durchaus verfehlte Anlage, die sich immer 
in der Geschichte des Handelsschulwesens als unbrauchbar er- 
wiesen haf'.^L. 



Bei den Verhandlungen des Sommers 1806 zeigte sich, 
wie die Leser bemerkt haben werden, nirgends mehr die Mit- 
wirkung des Direktors Schulz. Er hatte mit Schluß des Winter- 
halbjahres 1805/06 den Staub Berlins eines Tages von seinen 
Füßen geschüttelt, gewiß aus einem doppelten Grunde. Einmal 
war es „die Mißlichkeit seiner äußeren Umstände^ ^), also seine 
seit 1790 für die HSch. gemachten und nie gänzlich abge- 
tragenen Schulden, die ihm den Aufenthalt in Berlin unmöglich 
machte. Er hatte der HSch. alles zum Opfer gebracht und 
befreite sie nun durch sein Ausscheiden davor, infolge der aufs 
äußerste gestiegenen pekuniären Verlegenheit ihres Leiters selbst 
noch mehr bloßgestellt zu werden. Sodann war es die Aus- 
sichtslosigkeit aller seiner für die EHSch. gemachten Anstren- 
gungen und der aufreibende Gegensatz zwischen seinen Ideen 



^) Eunth (bei Goldschmidt, Eunth S. 362) schreibt in einem kurzen 
Rückblick auf die Geschichte der Berliner EHSch. (1816): Der Angliederungs- 
plan „fand mancherlei Hinderungen in der wenigen Teilnahme des da- 
maligen Schuldepartements, den Ansichten der Dirigenten der Gymnasien, 
auch wohl in der Lokalität; indessen schien er doch einigen Eingang zu 
finden bei der Realschule". Dies ist hinsichtlich des Schuldepartements voll- 
kommen richtig. Unsere ganze Darstellung hat aber ergeben, daß die Bereit- 
willigkeit der Realschule keineswgs so groß war, wie es nach Eunths Worten 
scheinen könnte. — Wenn Osk. Simon „Fachbildung" S. 706 vollends sagt, der 
Angliederungsplan des Departements sei „namentlich auch bei den Gymna- 
sialdirektoren und ihren Lehrern selbst, die ihm keinerlei Sympathien ent- 
gegenbrachten", auf Schwierigkeiten gestoßen^ so habe ich in den Akten 
keinen Anhalt far dieses Simonsche Urteil gefanden. 

*) „D. Handelsschulgedanke in Eursachsen im 18. Jrh." 1900 S. 46. — Auch 
Eunth (bei Goldschmidt S. 365) gab es später im J. 1819 zu: Solche Parallel- 
klassen machen das einzelne Institut zu groß und erschweren die Übersicht. 

») Goldflchmidt „Eunth" S. 35 und Acta V f. 35—40. 
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und denen des OSD. und auch des GFD., die ihm den Wanderstab 
in die Hand gaben. ^) 

Die Leitung der EHSch. hatte statt seiner im Sommer 1806 der 
Professor Fischei:. So gering die Schülerzahl war, so hegte Fischer 
und ein Teil der Direktion doch die Hoffnung, daß die Anglie- 
derung jetzt, nachdem mit Schulz' Ausscheiden und dem Fortfall 
seines Gehaltes von 1000 Rtr. die Kasse weniger belastet wäre, 
womöglich leichter zu verwirklichen sein möchte, eine Erwartung, 
die freilich nicht in Erfüllung ging. Abgesehen von diesen mate- 
riellen Erwägungen setzte die Direktion ihren Stolz darein, auch 
nach Schulz' Fortgang auszuhalten, denn man besorgte, es würde 
sich, falls man die Anstalt eingehen ließe, „unausbleiblich die Idee 
im Publicum verbreiten, daß das gänzliche Eingehen der HSch. 
eine Folge der Entfernung des Schulz sei und solche sich ohne 
sein Zuthun und Mitwirken nicht habe erhalten können" (Bericht 
vom 28. Mai 1 806, Acta V f. 64—67). 



*) Wie Schulz selbst ein Pädagoge war, dem die Einflösse seiner 
Dessauer Zeit auch später noch anzumerken sind, so mag es ihn vielleicht 
schließlich ähnlich angewandelt haben, wie einst den Direktor J. H. Campe, 
der auch, es war im September 1777, plötzlich seine Stellung in Dessau ver- 
ließ und dann über die Gründe seiner „Flucht" zu seiner Verteidigung an den 
Major V. Humboldt schrieb: „Eine unaufhörliche Folge von herznagenden 
Kränkungen, welche oft mehr von dem traurigen Schicksale unseres Instituts 
als von bösen Menschen herrührten, hatten meine Leibes- und Seelenkräfbe 
nach und nach dergestalt angegriffen, daß ich mit der größten Wahrschein- 
lichkeit besorgen mußte, binnen kurzer Zeit entweder meinen Verstand oder 
mein Leben zu verlieren und dadurch meine kleine hülflose Familie mit mir 
ins Verderben zu ziehen. Dieser letztere umstand war für mich entscheidend ; 
denn mich selbst würde ich aus Liebe zu unserer Sache . . . gern aufgeopfert 
haben" (Leyser, Campe I 38). — Über Schulz' weiteren Lebensgang ist aus 
Mensel „Gel. Teutschland" XV S. 410 und den hinterlassenen Papieren seines 
Sohnes (im Beiheft zum Milit. Wochenblatt 1886 S. 77, 79) folgendes zu ent- 
nehmen. Schulz ging von Berlin nach Helmstedt, wurde dort 1807 Adjunkt 
der philosophischen Fakultät und Lehrer an der landwirtschaftlichen Lehr- 
anstalt des Oberamtmanns Dr. F. C. G. Gericke auf dem Kloster Ludgeri, wo 
er im landwirtschaftlichen Buchhalten und im deutschen Stil unterrichtete 
und schriftstellerisch tätig war (s. Beilage IV des Anhangs). Als im Dezember 
1809 zur Zeit des Königreichs Westfalen die Universitäten Helmstedt und 
Rinteln aufgehoben wurden, erhielt Schulz für die verlorene Lehrstelle in 
Helmstedt eine Anstellung als Oberbuchhalter bei dem Generaldirektorium 
der Steuern in Kassel (nach Meusel schon im Jahre 1808). Er starb am 
6. Februar 1817 in Berlin. Nach einem rastloser Arbeit gewidmeten Leben 
war es ihm durch die Ungunst vieler Umstände nicht gelungen, seine Schöpfung, 
die Berliner HSch., einer gesicherten Weiterentwickelung zuzuführen. 
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Seit dem 1. Juli 1806 hatte man die bisherigen Schalzimmer 
in der Bischofstraße geräumt und die letzten sechs Eleven (Eeibel, 
Bier, Schmidt, Gottschalk, Fischer, Dubuy) genossen den Unter- 
richt in der Wohnung des Professors Fischer (Acta X f. 37). Zu 
Michaelis schloß die EHSch. ihre Pforten. Die Anregung der 
Direktion bezüglich neuer Angliederungsverhandlungen mit dem 
Joachimstalschen Gymnasium und — noch ein Projekt! — dem 
„Friedrichs -Gymnasium auf dem Werder" hatten höheren Ortes 
keine Unterstützung gefunden (Acta V f. 104—106). Die Gehalts- 
ansprüche der bis Ostern 18Ö7 berufenen Lehrer Tourte und Mar- 
malle wurden als billig anerkannt. 



SchluiBwort 

Bichtig hat man gesagt, die Handelsschul- Gründungen des 
18. Jahrhunderts seien als die ersten Frühlingsblumen zu betrachten, 
die sich zu frühzeitig hervorgewagt hatten und noch teilweise 
unter den dem Winter Gefolge leistenden Nachtfrösten erzitterten 
und dahinstarben, doch immerhin so, daß das 19. Jahrhundert den 
Lenz bereits angebrochen fand.^) — Man konnte ja meinen, manche 
Yersehen der Gründer dieser ersten Berliner ELSch. seien in erster 
Linie für deren Mißerfolg verantwortlich zu machen. Aber mag 
es auch der Persönlichkeit des Dr. Schulz an der sieghaften Macht 
und propagatorischen Kraft gefehlt haben, um der Gegenströmungen 
Herr zu werden und eine so schvnerige und bald ohne seine Schuld 
verfahrene Sache in den rechten Gang zu bringen, so fuhrt doch 
schon allein die Tatsache des Eingehens der anderen in demselben 
Zeitalter begründeten deutschen Handelsschulen dazu, allgemeinere 
Ursachen als eigentlich ausschlaggebend anzusetzen. 

Zunächst war Berlin noch nicht der günstige Boden für eine 
Handelsschule. Gelegentlich steigen bei den Beteiligten selbst 
Zweifel darüber auf, ob nicht „ein wirklicher Handlungs- und 
Seeschiffahrtsplatz^ Preußens wie Königsberg, Stettin, Danzig sich 
„ungleich besser dafür schicken" würde (Acta I f. 75, 96, 124, 127, 
143, 176), zumal bei der eher zu großen Zahl von Berliner 
Schulen, darunter der Heckerschen Realschule. Zu einer Selbst- 
hilfe im großen Stile war das Bürgertum, und nicht nur das 
Berliner, noch nicht mündig, der Magistrat und die Kaufmannschaft 
nicht stark genug. Und der Staat war noch nicht der zuverlässige 
Träger des Unterrichtswesens, nicht für die gelehrten Schulen, 
noch viel weniger aber für die Anfange des nichtgelehrten Bil- 
dungswesens. Ja, nicht einmal der moralischen Unterstützung des 
OSD. hatten sich Schulen wie die HSch. zu erfreuen. Man glaubte 
im öffentlichen Interesse zu handeln, wenn man das Unterrichts- 
monopol der älteren Schulen begünstigte und jüngeren Anstalten 

») F. Zimmermann „Handelsschulen" 1899 S. 29. 
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das Emporkommen erschwerte, indem man sie isolierte, d.h. so 
einschränkte, daß sie „nur aus anderen Schulen abgehende junge 
Leute aufnehmen konnten^. ^) Dieser engbeschränkten Auffassung 
des staatlichen OSD. stand selbst die andere staatliche Behörde, 
die dem Aufblühen der HSchulen freundlich entgegenkam, nämlich 
das GFD,, machtlos gegenüber. Aber weder Struensee noch Stein 
und Eunth hatten den Einfluß, um der staatlichen Schwester- 
behörde für die HSch. die Eonzession des unerläßlichen breiten 
Unterbaus abzugewinnen, so daß die bloßen Handelsklassen ohne 
die nötige Unter- imd Seitenstützung des Halts entbehrten.^) 

Und nicht einmal der Hilfe des GFD. sollte diese in ihrer 
Organisation vom Oberschuldepartement so sehr eingeschnürte 
HSch. recht froh werden: denn wendete Struensee der Berhner 
HSch. auch eine so warme Teilnahme zu, daß er sie zur Mutter- 
und Musteranstalt für spätere Provinzialanstalten zu machen ge- 
dachte, so war doch das Handelsfach im engeren Sinne gegenüber 
dem der Manufaktur das Stiefkind des GFD. Und selbst wenn sich 
die HSch. dem von dieser Seite kommenden Drucke noch williger 
gefugt und das GFD. sich freigebiger gezeigt hätte, so wäre bei 
der damals offenbar noch herrschenden, von dem Leiter der An- 
stalt sofort vorausgesagten Gleichgültigkeit des Publikums gegen 
diese — wie wir sagen würden — polytechnische Tendenz ^) des 
GFD. die HSch. doch geblieben, was ein Feldherr ohne Soldaten, 
ein Eönig ohne Land ist. 



^) So charakterisiert es trefiPend Kunth an den Finanzminister Gr. v. Bülow 
1816 (Goldschmidt „Kunth" S. 361). 

«) L. Geiger würde nicht sagen (Berlin 1688—1840, S. 105) : „Die Handels- 
schule wollte in sehr seltsamer Weise Elementar- und Handelsschule ver- 
einigen, wurde aber seitens der Regierung auf letztere beschrankt", wenn er 
die zu einer solchen Verbindung drängenden Verhältnisse — wie sie unsere 
Leser aus dem Ganzen unserer Untersuchung jetzt kennen gelernt haben — in 
Anschlag gebracht hätte. — Wenn Geiger ebenda schreibt: „Aehnlicher Art 
(wie die HSch.) scheint auch die neue Erziehungs- und Industrieanstalt ge- 
wesen zu sein, über welche die N. Berlin. Monatsschr. 1807 genauere Auskunft 
gibt", so trifft dies nicht zu; die Industrieschulen waren nicht lediglich Vor- 
bereitungsschulen, sondern es sollte in ihnen schon verdient und erworben 
werden. Vgl. Oskar Simon, Fachschulbildung usw. S. 633 ff. 

') Eunth äußerte später in seiner Verstimmung über das Scheitern der 
Königlichen Handelsschule (s. Goldschmidt, Kunth, S. 35, S. 361), die Anstalt 
sei 1806, abgesehen von anderen Gründen wie Interesselosigkeit des kauf- 
männischen Publikums und Höhe des Schulgelds, zum Teil auch deshalb ein- 
gegangen, weil der Dirigent „den Zweck des Ganzen nicht begriff". Der in 
den letzten Worten gegen Schulz erhobene Vorwurf erledigt sich, wenn wir 
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An verspäteten Heilungsversuchen — staatlichem Zuschuß, 
Yorbereitungsklasse , Angliederungsidee — fehlte es nicht, aber 
dem Patienten, der HSch., mangelte schließlich die Kraft, die 
Operationen zu überstehen, nachdem ihr in früheren Jahren die 
nächsten Angehörigen, zu denen doch die obersten Schulbehörden 
zählten, die nötige Pflege, vor allem die Bewegungsfreiheit vor- 
enthalten hatten. Ihr Wettbewerb mit den zünftigen älteren 
Geschwistern, den gelehrten Schulen, war ein zu ungleicher Kampf. 

Der Widerstreit all dieser von verschiedenen Personen und 
Departements in die Sache hineingetragenen Interessen und die 
daraus sich ergebenden Halbheiten und Experimente führten zum 
Untergänge der Berliner K. Handlungsschule. 



War aber auch der HSch. ein längeres Bestehen versagt, so 
gingen doch bedeutende Anregungen von ihr aus. Die Verfasser 
des Lebens Kunths sagen S. 35: „Als eine nicht unbedeutende 
Frucht dieser Schule kann aber angesehen werden, daß Fischer 
durch seine Erfahrungen an derselben und durch die Anregung 
Kunths bestimmt wurde, seine Gedanken über die Einrichtung von 
Schulen, ,für die gebildeteren Stände^ in einer kleinen Schrift^) nieder- 
zulegen, welche auf die weitere Entwickelung des Realschulwesens 
von Einfluß gewesen ist. Durch das Scheitern des ersten Ver- 
suches ließ Kunth sich nicht abschrecken. Als er im Sommer 1805 
den Minister Stein auf einer Reise durch die östlichen Provinzen 
begleitete, gelang es ihm, den Minister für seine Ideen zu ge- 
winnen. Gleich in Züllichau wurde der Plan gefaßt, eine solche 
Anstalt mit dem dortigen Pädagogium zu verbinden, und Stein be- 
willigte . . . eine Unterstützung für den technologischen Unterricht. ''2) 



Kunths Auffassung, einseitig wie sie ist, mit der entgegengesetzten aller derer 
kompensieren, die, wie wir oben hörten, gleich Schulz die Meinung vertraten, 
daß vielmehr das General -Fabriken -Departement die damaligen vhm. schlichten 
Bedürfnisse der Berliner Kaufmannschaft nicht begriffen habe. 

^) „üeber die zweckmäßigste Einrichtung der Lehranstalten für gebildete 
Stände" Berlin 1806. 

*) Wenn Goldschmidt die „Idee" hierzu Kunths Idee auch um deswegen 
nennt, weil Fischers Druckschrift erst die Jahreszahl 1806 trage, also Stein 
von Fischers Seite i. J. 1805 noch keine Anregung habe erfahren können, so 
kommt doch diesem äußeren Umstände eine erhebliche Bedeutung nicht zu 
angesichts dessen, daß Fischers Schrift handschriftlich schon im Sommer 
1805 anderen mitgeteilt wurde. Die Kabinettsakten (Acta XX f. 126—134) 
enthalten nämlich von Fischers Hand ein bisher, soviel ich weiß, noch von 
niemand beachtetes Promemoria „Ueber die zweckmäßigste Einrichtung der 
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Seine fertige Druckschrift überreichte dann Fischer dem 
Könige am 19. November 1805 mit einem in den Eabinettsakten 
auch erhaltenen Schreiben, worin er sagt, er „würde es gewagt 
haben, einige bestimmter auf Berlinische Lehranstalten sich be- 
ziehende Yorschläge handschriftlich hinzuzufügen, wenn nicht die 
während des Drucks ausgebrochene Krisis der Welihändel ihn 
nöthigte, auch die leiseste Ho£Pnung zu einer nahen Ausfuhrung 
einiger seiner Ideen zu unterdrücken . . . Auf einem fruchtbaren 
Boden hat sich der Verfasser bemüht, sorgfaltig einen edleu 
Samen auszustreuen; möge die Vorsehung ihn gedeihen, und in 
einer günstigem Jahreszeit zu herrlichen Früchten emporreifen 
lassen'' (Acta XX f. 133-134). 

Inwiefern ist nun gerade die EHSch. für Fischer der Aus- 
gangspunkt zu seiner auf eine Reformation des ganzen höheren 
Unterrichts ausgehenden hochbedeutsamen Schrifi; gewesen? Darauf 
soll hier, wo wir zum Schluß diese indirekte Einwirkung der 
KHSch. zu berühren haben, durch eine Skizze von Fischers Ge- 
dankengang kurz hingewiesen sein. 

Nachdem Fischer die herrschende Oberflächlichkeit, Schlaff- 
heit, Vielwisserei und Anmaßlichkeit der Jugend auf die allzu große 
Vervielfältigung der Lehrgegenstände, auf den gelehrten Schulen 
zurückgeführt hat, fragt er (S. 17), ob man dem durch Errichtung 
von vielen besonderen Bildungsanstalten für die besonderen Be- 
rufsarten als Kaufmann, Bergmann, Arzt usw. abhelfen solle, ant- 

Lehranstalten für die gebildetem Stände mit besonderer Bücksicht auf 
Berlin", das Fischer schon im Juli 1805 dem Geh. Kabinettsrat Bejme 
mit dem Bemerken überreicht hatte: „Gegenwärtiger Aufsatz, der weil er 
nicht für das größere Publikum bestimmt ist, nur in sehr wenigen Exem- 
plaren statt Handschrift gedruckt werden soll, ist ein Auszug aus einer kleinen, 
bereits fertigen aber noch ungedruckten Schrift"; und femer: 
„Auch würde es vielleicht zweckmäßig sein, Sr. Majestät eine Abschrift des 
vorläufigen Aufsatzes zu überreichen und unterthänigst um die Erlaubniß zu 
bitten, ihn zur Verteilung an die Departements-Chefs und an andere Personen, 
von denen einige Mitwirkung zu erwarten wäre, statt Manuscript drucken zu 
lassen/' Fischer hat also wohl seinen vorläufigen Aufsatz schon i. J. 1805 
verbreitet, und es bleibt also nicht zu beanstanden, was Eunth in einem 
Erfurter Gutachten sagt, die Schrift Fischers habe Stein auf den Gedanken 
gebracht : es wird dies eben schon auf Grund des Manuskripts im Sommer 1805 
geschehen sein, das er einen „Auszug" der 1806 veröffentlichten Schrift nennt 
und das mit deren Inhalt und Gedankengang völlig übereinstimmt. — Übrigens 
ist es aus anderen Gründen richtig, daß Fischers Schrift das Ergebnis eines 
zwischen ihm und Eunth stattgehabten Gedankenaustausches war (s. Gold- 
schmidt S. 366). 
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wortet dann aber mit einem entschiedenen Kein, denn „solche 
vereinzelte Anstalten machen sich durch die Yerein- 
zelung kraftlos'^. Und eben diese Erfahrung hatte Fischer 
durch seine Mitwirkung an der EHSch. unmittelbar selbst gemacht. — 
Fischer tritt dann für die Errichtung Yon Realgymnasien ein, deren 
Schwerpunkt Mathematik und Naturkunde sein müßte, wie die 
Gymnasien einen solchen in den alten Sprachen besäßen. Die 
Gymnasien sollten die Universitätsstudierenden, die Realgymnasien 
die Mchtstudierenden, die jetzt zu ihrem Nachteil mit den künftig 
Studierenden vereint wären, vorbilden. Ja, ^/s aller höheren 
Schulen würden zweckmäßiger Realgynmasien als Sprachgymnasien 
sein (S. 113), beide Arten von Gymnasien müßten gleichberechtigt 
sein. Die Heckerschen und philanthropinistischen Anläufe und 
Mißgri£Pe bei Behandlung des Realunterrichts finden tre£Pende Be- 
urteilung (S. 105 — 106). Aber Fischer versteigt sich zu einer 
weiteren kühnen Idee, indem er den Realgymnasien eine Real- 
Akademie — in der Hauptstadt zu errichten — überordnet. Und 
nun spielt nochmals die E. Handelsschule in Berlin in dem Schluß 
seines Promemoria vom Juli 1805 und der Druckschrift von An- 
fang 1806 eine Rolle! Indem er nämlich wohlweislich auch gleich 
die Frage berührt, woher denn nun die, viele Tausende von Talern 
betragenden Kosten dieser Keugründungen zu bestreiten sein würden, 
rechnet er in dem Promemoria neun Einnahmequellen heraus. In 
dieser übrigens allzu sanguinischen Berechnung figuriert gleich an 
zweiter Stelle — der Fond der 1000 Rtr. des bisherigen staat- 
lichen Zuschusses für die Berliner Handelsschule! Dieser sollte 
also nach Fischers Wunsche vielmehr seinem neuen „Real- 
gymnasium^ zugewendet werden! — Etwas zurückhaltender heißt 
es in der Druckschrift ohne namentliche Kennimg der EHSch. nur 
(S. 132): „Vielleicht dürfte es vorteilhaft sein, ein oder das andere 
Institut, das jetzt aus Mangel eines hinreichenden Fonds nur müh- 
sam besteht, ganz mit der Realanstalt zu vereinigen.^ Es ergibt 
sich uns hier also die doch etwas verblü£Pende Tatsache, daß 
Fischer im JuU 1805, wo er selbst Lehrer an der EHSch. ist, aus 
deren Haut schon die Riemen für das von ihm geplante Real- 
gynmasium in Gedanken herausschneidet! Und wir haben also 
wieder ein Symptom, wie sich in den letzten Halbjahren der EHSch. 
die Interessen der an ihr Mitwirkenden durchkreuzten und wieviel 
zentrifugalen und separatistischen Strebungen die Anstalt ausgesetzt 
war. Gab das GFD. und der Direktor Schulz dem Gedanken 
Raum, die EHSch. einem der bestehenden Gymnasien anzu- 
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gliedern, so möchte Fischer in der Begeisterung für sein Projekt 
sein neues Realgymnasium in spe zum Erben einsetzen, „und so 
erhielte dasselbe die sichere Aussicht zu einer jährlichen Einnahme 
von 1200—1500 Rtr.'' (Fischer in Acta XX f. 129). Die Leser wissen 
ja, daß in einem späteren Stadium (Sommer 1 806) Fischer dann für 
die Angliederung an das Graue Kloster tätig war. Zu Ende de& 
Jahres 1805 erhielt sein mit der eben aus der Presse kommenden 
Druckschrift an den König gerichtetes Begleitschreiben den Ver- 
merk (von der Hand des Kabinettsrates) : „Der interessante Gegen- 
stand der Schrift und der gelehrte Ruf des Verfassers werden Se^ 
Majestät bei ruhigeren Zeiten veranlassen, die verdiente Aufmerk- 
samkeit darauf zu verwenden.^ Und mit diesem Bescheide mußte 
Fischer denn also damals vorlieb nehmen. 



Im Drange des folgenden Jahrzehnts waren die Kräfte dea 
Staates auf andere Ziele gespannt. Die ö£Pentliche Meinung be- 
schäftigte sich, soweit sie pädagogisch interessiert war, mehr mit 
Pestalozzis Methode und Fichtes Gedanken über Kationalerziehung,. 
als mit der Frage des Handelsunterrichts. Als nach den Befreiungs- 
kriegen endlich die „ruhigeren Zeiten" eintraten, da hob sich auch 
der Handel, vor allem aber mit dem Fortschritt der Naturwissen- 
schaft der Gewerbestand, und es erwachte auch auf diesen Gebieten 
ein neuer Bildungsdurst. Die Unterrichtsverwaltung war freilich 
durchaus von dem klassischen Prinzip beherrscht, und von dort 
her blieb der Anstoß zur Förderung des nichthumanistischen 
höheren Schulwesens aus. Was aber im ersten Viertel des 
19. Jahrhunderts von anderer Seite unternommen wurde, das lag 
nicht in der Richtung auf Gründung von öfifentlichen ^) kauf- 

^) Kleine Frivathandelsschulen tauchen wiederholt auf, so zwei unter 
jüdischer Leitung stehende von Jost und Heinemann, die auch christliche 
Schüler aufnahmen. Im Jahre 1819 bestand der Minister Altenstein auf Ent- 
lassung dieser christlichen Schüler, wogegen Magistrat und Schulkommission 
(vergeblich!) remonstrierten unter Beifügung eines Votums des Direktors 
J. J. Bellermann, worin es heißt: „Da jetzt in Berlin keine Lehranstalt vor- 
handen ist, wie die ehemals Schulz sc he, welche zunächst künftige Kauf leute 
zu bilden bezweckt, namentlich die kfm. Rechnungsarten, das doppelte Buch- 
halten, Warenkunde, Handlungsgeographie, Technologie^ Fabrikenwesen^ neuere 
Sprachien, besonders die englische und italienische, in der Art lehrt wie sie 
die beiden Anstalten unter Jost und Heinemann bezwecken; so scheint mir 
dieser Grund vor allen andern für die einstweilige Zulassung christlicher kfm. 
Schüler zu den beiden gedachten Anstalten zu sprechen, nämlich solange bis 
ein ähnliches Institut von einem christlichen Vorsteher errichtet wird" 
-(Geiger Gesch. der Juden in Berlin II, 236 nach dem Kultus-Minist. Archiv). 
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männischen Fachschulen, sondern entweder von gewerblichen 
Fachschulen (Beuth!) oder von Real- (Bürger-) Gymnasien, 
die allen nicht im engeren Sinne gelehrten Ständen eine höhere 
realistische Allgemeinbildung vermitteln und dadurch die Wahl 
des Berufes auf keine so enge Weise beschränken wollten, 
wie es jede Spezialschule tut. Fischer lebte noch, aber er war 
aus der ersten Reihe der Vorkämpfer des von ihm 1805/06 auf- 
gestellten Prinzips zurückgetreten. Sein Freund Kunth aber 
wirkte, wo er konnte, für die Schaffung des Realgymnasiums: 
„Das Grundübel unserer Gymnasien liegt darin, daß sie allen 
alles sein sollen. Dadurch leiden die Kichtgelehrten am meisten; 
aber auch die Gelehrten, bis sie sich durch die überfüllten 
unteren Klassen in die immer weniger zahlreichen oberen hinauf- 
gearbeitet haben." ^) Seine hohe Stellung gab ihm Gelegenheit, 
die Magistrate der großen Städte unter gleichzeitigem Hinweis 
auf Fischers Schrift und das bedeutsame Programm Spillekes 
von 1822 2) zur Begründung solcher Anstalten anzuregen. Spilleke 
selbst reorganisierte die Königliche Realschule der Hauptstadt, so 
daß sie allmählich den unter dem jüngeren Hecker verlorenen 
Rang einer höheren Schule wieder erlangte. Die durch den Eifer 
des Bürgermeisters von Bärensprung bei den Stadtbehörden 
durchgesetzte, von dem Direktor Klöden organisierte und zur 
Blüte gebrachte Gewerbeschule, jetzt Friedrich -Werdersche Ober- 
realschule, wurde seit 1824 ein neuer Sammelpunkt der nicht zu 
künftigen üniversitätsstudien bestimmten, doch aber höherer Bil- 
dung zustrebenden Jugend Berlins. Die Naturwissenschaft war 
auf dieser Klödenschen Gewerbeschule der eigentliche ünterrichts- 
mittelpunkt, und dies schlug bei den Zeitgenossen durch. Erst 
in den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts mehrte 
sich auch wieder die Zahl besonderer Handelsschulen in den ver- 
schiedensten Teilen Deutschlands. Von 1843 — 1848 bestand in 
Berlin die von der Regierung unterstützte Carl N obacksche öffent- 
liche Handelslehranstalt. An ihr hatte Dr. Schweitzer unterrichtet, 
der dann 1848 der Stifter der noch jetzt bestehenden Berliner 
Handelsschule geworden ist. 

Ob der von Oberrealschulen und Realgymnasien seitdem fest- 
gehaltene Grundsatz: „Durch realistische Allgemeinbildung zur Fach- 

*) Goldschmidt „Kunth" S. 365 und das ganze 10. und 11. Kapitel. 

*j Über das Wesen der Bürgerschule 1822. — Von Klöden kommt be- 
sonders in Betracht: Über Bedür&is, Zweck und Lehrgegenstände der hiesigen 
Gewerbeschule Progr. 1825. 
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bildung^ oder der von einigen Handelsschulen, wie der Magde- 
burger und der Schulzschen Berliner Handelsschule, schon im 
Ausgang des 18. Jahrhunderts vertretene: „Frühe kfm. Fach- 
bildung in Yerbindung mit realistischer Allgemeinbildung^ prinzipiell 
der richtige ist, darüber ist eine Einigkeit auch jetzt nicht vor- 
handen, sowenig wie über die nicht unähnliche Frage, ob sich das 
Offizierkorps aus Eadettenanstalten oder nur aus den obersten 
Klassen der höheren Schulen allgemeiner Richtung zu ergänzen 
habe. Es wird füglich und klüglich in jedem Falle das praktische 
Bedürfnis entscheiden. Man braucht in unseren Tagen nicht mehr 
so weit zu gehen wie Geisenheimer, der sagte (Die preuß. Fach- 
schulen, 1877 S. 9): „Unser Vaterland leidet unter dem zu weit 
getriebenen Luxus allgemeiner unfruchtbarer Bildung^, aber man 
wird sich, auch bei der jetzigen Fülle und Gleichberechtigung 
der humanistischen und realistischen höheren Schulen allgemeiner 
Tendenz, obenein des Blühens besonderer Handels -Real schulen 
freuen dürfen. Doch werden sie ebenso wie alle anderen kauf- 
männischen Bildungsanstalten nur dann jenem Geschicke entgehen^ 
„durch die Vereinzelung kraftlos^ zu sein, wenn sie an Staat oder 
Gemeinde oder namentlich den kaufmännischen Körperschaften 
großer Handelsstädte einen Bückhalt haben. 



Beilagen 



^ 



I 



Zum kfm. Unterricht auf der Heckerschen Beal- 

schule in Berlin (1751-1768) 



(Zu Seite 25) 

Aus : J. J. Hocker^ Dritte Fortsetzung der Nachrichten 

von den Schulanstalten bei der Dreyfaltigkeits- Kirche^ 

insonderheit tou der Realschule 1751 

§ 4. „Die Lectiones selbst sind im vergangenen Sommer im 
Schulhause dergestalt gehalten worden, daß man in der Latein- und 
Beal- Schule tractiret hat: 





1. Vormittags von 


7—8 Uhr 


das lateinische in fünf ausserordentlichen Classen : das teatsche Brief- 
schreiben in zwey Classen. 


8-9 


die Theologie in vier Classen. Um eben diese Zeit werden die Lec- 
tiones in den teutschen Schulen auch mit der Theologie angefangen 
in fünf Classen. 


9—10 


die lateinische Sprache in sechs Classen : das Rechnen in drey Classen. 


10—11 


die Mathesis pora in zwei Classen : die Mathesis applicata insonderheit 
die Militär-Baukunst in einer Classe: das Rechnen in vier Classen. 


11—12 


die frantzösische Sprache in sechs Classen. 




2. Nachmittags von 


1—2 Uhr 


die Vocal Musik mit einigen in zwey Classen. 


2-3 


das Zeichnen in der ersten und dritten Classe: die Perspectiv in einer 
Classe: die Calligraphie in drey Classen: die Historie und G^- 
graphie in zwey Classen. 


3-4 


das Zeichnen in der ersten Classe: die Historie und Geographie in 
vier Classen: die Calligraphie gleichfalls in vier Classen. 


4—5 


ist die andere Zeichnen-Classe gehalten worden: ingleichen ist tractiret 
die Oeconomie in einer Classe: die Mineralogie in einer Classe: 
das Bnchhalten in einer Classe: die Botanic in einer Classe: 
die lateinische Sprache in drey ausserordentlichen Classen: das 
Briefschreiben in zwey Classen und das Rechnen in zwey Classen. 


5-6 


ist das Zeichnen, die Mineralogie, das Bnchhalten, die Botanio und 
Oeconomie fortgesetzet, auch hiernechst das frantzösische in vier 
ausserordentlichen Classen tractiret worden. 
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Hiebey ist zu bemercken, daß des Mittwochs von 10 bis It 
das Briefschreiben in drey Classen: die Logic in zwey Classen: 
des Sonnabends die Orthographie in drey Classen und die Logic 
in zwey Classen: das Hebräische des Mittwochs von 10 bis 12 in 
zwey Classen und das Griechische des Sonnabends von 10 bis 12 
gleichfalls in zwey Classen tractiret worden. 

Des Mittwochs Nachmittags ist nur von zwey bis vier Schule 
gehalten und Unterricht gegeben worden im Briefschreiben, in 
einer Classe: in der Calligraphie in einer Classe; in der Physic 
in drey Classen; in dem Feldmessen in einer Classe; auch ist ab- 
wechselnd mit einigen die Conduiten Stunde gehalten worden. 
Eben dergleichen ist auch des Sonnabends Nachmittags geschehen. 

§ 5. Im Winter werden obige Lectiones mit einiger Ver- 
änderung tractiret, so daß an statt der Botanic die Anatomie, und 
an statt der Mineralogie der Unterricht von den Manufacturen ge- 
geben wird. Sonnabends und Mittwochs Nachmittags wird denen, 
die in Pension bey der Schule sind, von 4 bis 5 Uhr nöthiger 
Unterricht von der Diät oder Erhaltung der Gesundheit gegeben. 
So werden auch die ordentliche frantzösische Classen des Abends 
von 5 bis 6 gehalten." 



(Zu Seite 26) 
V. Einem über die Aufgabe der Bealsehule 1768 

§ 6. -Weise Leute haben es in unsern Zeiten eingesehen, 
daß es sehr nuzbar und vortreflich sey, Schulen zu Werkstätten 
zu machen, worin Männer zubereitet werden, die nicht erst, um 
dem Staat brauchbar zu seyn, das in ihrer Jugend Erlernte wieder 
vergessen und von neuen zu studiren anfangen müsten, sondern 
nur ihre erlangte Kenntnisse erweitern und besser ausbilden dürften. 
Hieraus folgt natürlich, daß jezt mehrere Sachen, als vormals, 
in Schulen vorgetragen werden müssen. Allein das darf der 
Jugend nicht zur Last gereichen. Man muß nur sorgen, daß aus 
den vervielfältigten Lectionen jedem Jünglinge diejenigen ange- 
wiesen werden, wodurch er auf seine künftige Lebensart vorbereitet 
werden kann. Bey jungen Eindern läßt es sich schwerlich be- 
stimmen, was sie künftig werden können und sollen. Man kann 
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sie also in allen Sachen unterrichten. Allein, um ihre Lust zum 
Lernen nicht zu schwächen, oder gar zu erstikken, muß solches 
nur nach und nach geschehen. So bald aber ihre Kräfte und 
Neigungen bey zunehmenden Jahren hinlänglich geprüft sind und 
Ton ihren Aeltem mit Zuziehung der Lehrer und ihrer selbst die 
Wahl einer zukünftigen Lebensart getroffen worden, so muß 
darnach der Unterricht eingerichtet werden. Jeder Lehrling 
besucht alsdenn nur diejenigen Lectionen, die ihm dien- 
lich sind. Ist er z. E. zum Kaufmann bestimmt, so ists nicht 
nothwendig, daß er länger in der lateinischen Sprache unterwiesen 
werde. Man kann ihn statt dessen zur Handlungswissenschaft 
und zum Buchhalten anführen. Er kann des weitem Unterrichts 
in der Mathematik und im Zeichnen entbehren. Mehrere Uebung 
im Rechnen und Schönschreiben ist ihm nöthiger. Der künftige 
Jurist entzieht sich nun der fernem Anweisung zur griechischen 
und hebräischen Sprache. Wer eine Profession erlernen will, darf 
so wenig diese, als die lateinische Sprache fortsezzen. Man lasse 
ihn dafür solche Lehrstunden besuchen, in welchen ein allgemeiner 
Unterricht von den Künsten und Handwerken ertheilet und er in 
den Stand gesetzt wird, das davon zu wählen, was ihm am besten 
gefällt. — Allein es giebt auch Sprachen und Disciplinen, die 
billig allgemein seyn und von einem jeden erlernet werden sollten. 
Zu den Sprachen rechne ich besonders die französische. Für 
Studirende und für zukünftige OfGciers ist sie schon zu einiger 
Nothwendigkeit geworden, aber auch der Architect, der Kauf- 
mann, der Professionist etc. wird sie in vielen Fällen brauchbar 
finden. Dem Unterricht in der Theologie muß ein jeder beywohnen. 
Denn kein Christ darf in den großen Wahrheiten unwissend bleiben, 
deren Kentniß und Ausübung zur Wohlfahrt seines unsterblichen 
Geistes erfordert wird, besonders, wenn man erwägt, daß es denen, 
die sich nicht der Qottesgelahrtheit widmen, hemach an Gelegen- 
heit fehlt, zu einer gründlichen Erkentniß der christlichen Glaubens- 
und Sittenlehre zu gelangen. — Der Historie und Geographie 
sollte man auch wol einen Plaz unter den allgemeinen Disciplinen 
einräumen . . auch denen, so sich dem Militairstande, der Archi- 
tectur und der Handlung widmen, verschaft sie (außer den Ge- 
lehrten) wahre Vortheile.** 



17* 
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3 
(Zu Seite 27) 

y. Einem über den Unterricht in der Handlung and im 

Baehhalten 1762 

§ 14. „Mit der Wirthschaft stehet die Handlung und das 
Buch halten in ziemlich genauen Yerhältnisse. Die Anweisung 
dazu in Schulen gewähret denen die angenehmsten Yortheile, die 
Banquiers werden, oder sich der Handelschaft widmen wollen. 
Sie lernen alle Arten des Handels kennen, und werden fähig ge- 
macht, diejenige zu wählen, die ihnen am besten gefällt und 
ihren Umständen am gemässesten ist. Und wenn sie sich hernach 
zu einer besondem Gattung des Handels entschliessen, so sind sie 
doch auch in den übrigen nicht ganz unerfahren. Ueber dieses 
begreifen sie, wenn sie zu einem Herrn kommen, alles yiel leichter, 
sind ihm bald brauchbar und gelangen eher zu ihrem Zwekke. 
Doch dieser Nuzzen wird in mehreres Licht gesetzt werden, wenn 
ich etwas von den Sachen anfuhren werde, die in einer Hand- 
lungsclasse yorzutragen wären. Was ein Kaufmann überhaupt zu 
wissen nöthig hat, lasset sich füglich in die kaufmännischen 
Haupt- und Nebenwissenschaft eintheilen. Zu jener gehöret 
die Waarenkunde und der Handel mit den Waaren, zu dieser 
aber ist alles dasjenige zu rechnen, was er yon andern Wissen- 
schaften zu erlernen hat, um desto vollkommener zu werden. Es 
wird ihm sehr yortheilhaft seyn, wenn er sich auf die Arithmetik, 
auf das Schön- Recht- und Hurtigschreiben, auf die Münzwissen- 
schaft, Maaß- Wage- und Gewichtskunde, auf die Eaufmanns- 
geographie, oder auf die Eentnis der Oerter, woher er seine 
Waaren am besten erhalten kann, auf das Handlungsrecht, auf 
die Waarenzeichnungskunst, auf die kaufmännische Kryptographie 
und Sprachgebrauch, auf die Manufactur- und Fabrikenkentniß 
ernstlich gelegt hat. Eine gute Anweisung zu Kaufmannsbriefen 
ist ihm auch unentbärlich. Nur wäre zu wünschen dafi die 
Herrn Kaufleute sich einer reinen teutschen Schreibart 
beflissen. Sie würden dabey selbst weniger zu lernen haben. 
Einem Anfänger muß ihre Terminologie zuweilen fürchterlich yor- 
kommen. Ich will nur ein Beyspiel anführen. Wie unverständlich 
ist der Saz: des Herrn Tratta oder den Cambio, den der Herr 
auf mich trassiret, werde nicht acceptiren, wenn er mir präsentiret 
wird! Wäre es nicht besser, wenn man also schriebe: den Wechsel, 
welchen der Herr auf mich gezogen, werde nicht annehmen, wenn 
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er mir yorgewiesen wird! Man könte einwenden: wenn man alles 
knrz im Teutschen ausdrukken wolte, so würden solche neu- 
gebakkene Wörter den alten Eaufleuten nicht yerständlich seyn, 
ja es liesae sich auch nicht alles im Teutschen bequem ausdrukken. 
Ich antworte : manche fremde Wörter könte und müste man wohl 
beybehalten. z. E. Credit, Manufactur, Fabrik, allein man könte 
auch die Anzahl derselben sehr verringern und dadurch andern 
yerständlicher werden. Ean man Proprehandlung und Conto nicht 
eben so gut eigene Handlung und Bechnung nennen? Ean man 
yon dem Agio mehr Profit und Ayantage haben, als yon dem 
Aufgelde Gewinn und Vortheil? Doch genug hieryon. — Bey der 
Anweisung zu Eaufmannsbriefen solte die Jugend Einkaufsbriefe, 
Frachtbriefe, Speditionsbriefe, Seebriefe oder Connossemente, 
W echsel - Commißions - Yerkaufsbrief e , Aßignationen , Yolmachten, 
Yerzichtbriefe, Contracte, Abschiedsbriefe, Bareren etc. yerfertigen 
lernen, üeberdies wäre es auch dienlich, wenn sie sich auf die 
Wapenkunst, Naturlehre, Naturgeschichte, Mechanik, Yisirkunst etc. 
legte. Hieraus erhellet deutlich, dafi junge Leute, die sich dem 
Handel widmen wollen, nicht in dem Wahn stehen müssen, sie 
dürften sonst nichts lernen, ingleichen, daß Eltern nicht verlangen 
können, ihre Einder in eine Handlungsklasse zu sezzen, ehe sie 
die Yorbereitungswissenschaft erlangt haben. — Was den Handel 
selbst betrift, so müsten alle yerschiedene Arten desselben 
nach und nach hinlängUch, und nach gewissen Hauptstükken 
tabellarisch durchgenommen werden, als: der Inn- und Ausländische 
Handel, die Bropre - Commißions- und Compagniehandlung, der 
Handel mit wollenen Manufactur- und Fabrikenwaaren, der Seiden- 
handel, der Tausch- und Eaufhandel, die Wechsel- und Speditions- 
handlung, der Specerey-Holtz- und Weinhandel etc. Man müste 
der Jugend einen hinlänglichen Begrif yon den Waaren, Abgaben, 
als Zoll und Accise, vom Credit, Schuld, Zahlung, Bankerotten, 
Ein- und Yerkauf der Waaren , yon den handelsfahigen Bersonen, 
Handelsörtern, Stapels- und Niederlagsstädten, Börsen, Wagen, 
Märkten, Comtoirs, Laden, Gewölbem etc. machen. Hiemächst 
wäre es yortheilhaft Modelle von jedem Laden anzuschaffen, um 
junge Leute die Waaren kennen zu lehren. 

§ 15. Noch etwas yon Buch halten! Dieses ist, wie über- 
haupt bey einer guten Wirthschaft, also besonders beym Handel 
höchstnötig. Man theilt es in das einfache Buchhalten, dazu 
nicht mehr Eunst erfordert wird, als Einnahme und Ausgabe 
richtig gegen einander zu berechnen, und in das kaufmännische 
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oder Italiänisohe Buchhalten, wovon die Italiäner Erfinder 
sind. Das letzte erfordert Mühe und Geschiklichkeit, ist aber von 
erheblichen Nuzzen. Denn ein Kaufmann kann, so oft es ihm 
gefallig, den Zustand seiner Handlung daraus nachsehen und 
wahrnehmen, was am baaren Gelde und Waaren vorhanden, was 
an Schulden ausstandig und zu bezahlen, zu welcher Zeit die 
Schuld gefallig, wo etwas gewonnen und verlohren etc. Die 
Hauptsache beym Buchhalten kommt auf die beyden Wörter debet 
und credit an. Die dazu erforderlichen Bücher sind theils 
Hauptbücher, dazu das Memorialbuch, das Journal und das eigent- 
liche Hauptbuch zu rechnen, theils Nebenbücher, die aber nach 
Beschaffenheit der Handlung verschieden. Die gewöhnlichsten 
sind: das Cassabuch, das Unkostenbuch, das Monatbuch, das Cal- 
culaturbuch etc. Die bey dem Buchhalten vorkommende Bech- 
nungen sind theils Baargeldrechnungen, theils Personenrechnungen. 
Fehlt es am ordentlichen Buchhalten in einer Handlung, so kann 
ein Kaufmann in Gefahr und üblen Umständen seyn, ehe er es 
gewahr wird. Wie nöthig ist also eine gute Anweisung dazu!^ 



(Zu Seite 28) 

Hahn über den kanfmännisehen Anschauungsunterriclit: 

1753, 1764, 1756 

„Die den Leder -Handel erlernen sollen, werden nicht nur 
von den Arten des Leders, von den Personen, welche es zubereiten 
und verarbeiten, von der Güte und dem Gebrauch, von dem Ein- 
und Verkauf belehret; sondern man ist gegenwärtig im Stand 
solchen jungen Leuten auf 80 bis 90 Proben des Leders in Natura 
vor zu zeigen. Man hoffet mit der Zeit noch mehr zu sammeln, 
sonderlich wo einige von den hiesigen vornehmen Kauf- und 
Handels-Herren wollten ihre Geneigtheit und gute Gesinnung gegen 
solche Einrichtung dadurch veroffenbaren, daß sie von einer jeden 
Art der Waare, welche sie führeten, nur so viel, als zu einer 
Probe könte dienen, gütigst wollten verehren, und diese Beal- 
Schule in den Stand setzen helfen, daß wie andern Ständen, also 
besonders der Kaufmannschaft einigermassen wohl zubereitete 
junge Leute könten abgerichtet werden, welche in den Handlungs- 
sachen nicht mehr so rüde, unwissend und dumm wären." (Pro- 
gramm 1753) 
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„Da die zu allen Zeiten so hoch gestiegene, und mit gutem 
Grunde so sehr gepriesene Kaufmannschaft, auch in unsem Tagen, 
zu dem nur möglichen Flor und mehrerer YoUkommenheit soll 
gebracht werden; so hat man für künftige Kauf- und Handels- 
Leute einen Laden, en miniatur angeleget. Der Anfang ist 
mit der Seiden-Handlung gemachet worden. Der Jugend 
werden nicht nur aus einer hierzu verfertigten Muster- Charte, 
die Sorten von Seiden -Zeugen; der Ort, wo; die Materien, 
woraus; die Art, wie sie verfertiget werden, nebst den Farben, 
der Güte, Breite, Werth eines jeglichen Stückes beygebracht: 
Sondern es ist auch ein kleiner Laden angerichtet, darin auf 
150 Sorten, von Sammeten und Plüschen, von Atlassen und Dro- 
guets, von Mohr und Seiden-Stoffen, von Damast, Gros de Tours 
und Taffenten, jedes in seinem Fach, nach seiner Ordnung, mit 
weis Papier umwickelt, mit gehöriger Numer bezeichnet, anzutreffen, 
und nach ihren Farben geleget; so daß sich die Schüler bey 
Zeiten durch das Anschauen der Sache selbst bekant machen, was 
z. Ex. vom rothen für Farben gäbe: Nemlich Purpur, Ponceau, en 
Gronat, Carmosin, Couleur de Rose, Couleur de Cher, Gris de 
liu etc. Yon welchen Farben, wie ja bekannt, man auf keine 
andere Art, als durch das Sehen einen deutlichen Begrif erlangen 
kann/ (Programm 1754) 

„Zur Handlung und Kaufmannschaft suchet man diejenigen 
Schüler, welche dazu Lust haben, und welche von ihren Eltern 
dazu bestimmt sind, ebenso sorgfaltig anzuführen. Deswegen 
werden nicht nur gewisse Stunden . . . angesetzet; sondern man 
bemühet sich hauptsächlich, auch darinn die Schüler auf die 
Autopsie zu fuhren, und ihnen die Waaren in natura vor Augen 
zu legen. Es ist vor dem Jahr ein Laden, worinn Seiden- WoUen- 
und Leinen -Zeuge sich befinden angelegt worden. Jetzt haben 
zween vornehme Kauf- und Handels -Herren allhier als Hoch- 
zuschätzende Gönner unserer Schulen, zur Anriohtung eines 
ziemlich vollständigen Specerey-Ladens, mit einer Anzahl von 
400 Sorten der Materialien und Specereyen also sehr reichlich 
beschencket und uns in den Stand gesetzet, daß wir nun auch 
darinnen der Jugend können in Augenschein nehmen lassen, was 
andere nicht leicht zu sehen bekommen . . . Wie vollständig unser 
neuer kleiner Materialien-Handel sey, kann man daraus abnehmen, 
daß wohl 40 Sorten nur allein von Gummi- Arten darinnen befind- 
lich". (Programm 1756) 
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Zum kaufuLännischen Unterricht bei den 
Philanthropinisten (1775-1776) 

1 

(Zu Seite 53) 

Unterrichtsgang der Handlungswissenschaft im Dessauer 
Fhilanthropin nach Da Toits Grundsätzen 1775 

(abgedruckt in ^Pädag. Unterhandlungen^ Dessau 1778 S. 1119ff.) 

„In den zwey letzten Jahren (ihres Aufenthalts im Institut) 
werden die Jünglinge, die zur Handlung bestimmt sind, auf die 
beste Art (yon einem Lehrer der Buchhaltung) dazu Yorbereitet. 
Die Theorie der Handlungswissenschaft wird ihnen bekannt ge- 
macht. Sie lesen und man erklärt ihnen des Forbonnais E16mens 
du Commerce; Beausobre, Introduction generale k FEtude de la 
Politique, des Finances et du Commerce, (von Albaum ins Deutsche 
übersetzt), und einen zweckmäßigen Auszug aus Raynals Historie 
des Etablissemens et du Commerce des Europeens dans les 
deux Indes. 

Man lehret sie, woher die meisten Waaren, theils roh, theils 
yerarbeitet gezogen werden; durch welche Hände und Canäle sie 
gehen, welche große Handlungszweige auf dem Erdboden vor- 
handen sind; was hingegen im Yaterlande anzutreffen sey, um 
ausländische gegen einländische Waaren zu erhandeln. Bey diesem 
Unterricht muß die Landcharte immer vor Augen liegen. 

Im zweyten Jahr übet ein darinn erfahrner Lehrer diese 
Jünglingein dem practischen Theil der Handlungswissenschaft. 
Er giebt ihnen durch Vorschriften, Beyspiele und eigene Uebungen, 
von der einfachen und doppelten Buchhaltung, von dem kauf- 
männischen Briefwechsel, von dem Commissions- und Speditions- 
handel, von dem Assecuriren, von dem verschiedenen Yerhältniß 
des Geldes, welches sich auf das Yerhältniß der Ausfuhre gründet, 
von dem daraus entstandenen Geldcours und Wechselhandel, von 
den verschiedenen Banken und ihren Arten, deutliche Begriffe; 
und in den zur Handlung dienenden Rechnungsarten, welche die 
Fähigkeit dieses Alters nicht übersteigen, bringt er ihnen Fertig- 
keit bey. 
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UeberdieJß werden die zur Handlung bestimmten Jünglinge 
in der ganzen Laufbahn ihrer Erziehung belehret, daß Ehrlichkeit, 
Treue in Worthalten, Genauigkeit und Ordnung, Genügsamkeit 
an mäßigem Gewinn, und eine von Verschwendung und Kargheit 
gleich weit entfernte Haushaltung, ganz unentbehrliche Tugenden 
sind, in dem Handel sich empor zu schwingen, und Credit, Ach- 
tung und Wohlfahrt bey seinem Hause zu erhalten. 

Auf solche Weise sind die Zöglinge dieser Pflanzschule, bey 
dem Antritt des sechszehnten Jahrs genugsam vorbereitet, um so- 
gleich in einem 'Gomptoir wichtige Geschäfte zu verrichten, und 
also in den Lernejahren weiter zu kommen als andre, deren Ver- 
stand zuvor nicht auf diese Art ist aufgeheitert worden.^ 



(Zu Seite 59) 

Der kaufmännische Unterrieht auf dem Fhilanthropin 

zu Marsehlins 1776 

nach S. 97 — 103 von „Philanthropinistischer Erziehungsplan oder 

vollständige Nachricht von dem Philanthropin zu Marsehlins^, 

1776, von K. P. Bahrdt (K. Bibl. Berlin). 

„Arithmetik. 

Ganz nach der sokratischen Lehrart. — Erste Klasse: 
Die Species. Zweyte Ellasse: Brüche, und hinterher erst (wer 
an der Vorzüglichkeit dieser Methode zweifelt, darf Beweise er- 
warten, so bald er sie verlangt) Begel de tri. Jede Ellasse dauert 
ein Halbjahr, und hat wöchentlich vier Lectionen. Nebenbey wird 
in jeder Woche eine Lektion zum Vergnügen der Zöglinge auf 
Uebungen in politischen Berechnungen verwendet. Z. B. Zahl der 
Einwohner, ihre nöthigen Lebensmittel, der sie bedürfen; ihre 
Arbeiten, die sie machen können; Lebenszeit, Verhältnisse der 
Gebohmen und Gestorbenen etc. 

Diejenigen, welche der Kaufmannschaft sich widmen, 
werden von da in eine dritte Klasse versezt, in welcher 

die doppelte Buchhaltung für Kaufleute 
gelehrt wird. 
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Wir halten es für weit besser, anstatt die jungen Leute mit 
den trocknen Regeln, wie die Handlungsbücher geführt werden, 
zu plagen, sie zugleich mit der Handlungswissenschaft bekannt zu 
machen. Sobald die Schüler, welche sich der Kaufmannschaft 
widmen wollen, so weit in der Rechenkunst gekommen sind, daß 
ihnen wenigstens die vier Species geläufig worden, so fangen wir 
mit ihnen schon den ersten Eursum an. 

Der Lehrer läßt sie selbsten eine Art Handlung und einen 
Handelsplatz wählen, wozu sie Lust haben, so daß den ganzen 
Kursum hindurch einer beständig ein Drapier, der andre ein 
Eommissair, ein dritter ein Seidehändler, ein vierter ein Spediteur, 
ein fünfter ein Fabrikant und so fort, jeder auf einem besondem 
Handelsplatze vorstellen, und sein Memorial in der Valuta, Ellen- 
maaß und Gewicht seines Orts führen muß. Nun fangt der Lehrer 
an, ihnen vorläufig alle kaufmännische Terminos zu erklären, und 
zeigt ihnen zwar, daß die deutsche Sprache bessere Worte habe, 
aber auch wo, und gegen welche Art Handelsleute, man diese alte 
Kunstwörter um nicht misverstanden zu werden, nicht wohl ent- 
behren könne. Hierauf erklärt er ihnen das Memorial, Journal 
und Hauptbuch, und zeigt, nach welchen allgemeinen Regeln diese 
nach der doppelten Buchhaltung geführt werden ; femer alle Neben- 
oder Hülfsbücher, und welche Handelsleute dieses oder jenes Hülfs- 
buch vorzüglich gebrauchen, was der Vortheil davon sey, und 
wiederum, welche Handelsleute einige davon entbehren können. 
Zum Muster eines kleinen Kassabuchs läßt er sie die Einnahmen 
und Ausgaben ihrer Taschengelder aufschreiben, und aus dem Kassa- 
buch in das Memorial tragen. Während dieser Zeit üben sich die 
Schüler in der Korrespondenz, bald deutsch, bald französisch, bald 
italienisch, verschreiben sich Waaren einer von dem andern, und 
verkaufen solche im Kleinen, machen ihre Kalkulationes darüber, 
und lernen so ohnvermerkt die verschiedenen Gelder, Gewichte und 
Ellenmaaß reduciren. Durch diese kleinen Exempel lernen sie 
zugleich die einfachsten Posten in das Memorial (so wir in Form 
eines Journals führen lassen) eintragen, und der Lehrer vergißt 
nicht, ihnen jedesmal aus dem Geschaffte selbst den leichtesten 
Weg zu zeigen, den Debitorem und Kreditorem jeder Post richtig 
zu finden. Während dem kleinen Handel, so sie also miteinander 
treffen, bringt ihnen der Lehrer die nöthige Yorsichtigkeit bey, 
nicht gleich von allem, was einem angetragen wird, Bestellungen 
zu geben^ oder einige Artikel wider den Strom zu verschreiben, 
auch wie ein vernünftiger Kaufmann erst sich umsehen müsse, wie 
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er mit dem Verkaufe zurechtkommen werde, ehe er eine Waare 
verschreibt, und folglich sich vorerst der Abgaben, Ausführungszölle 
und den Speditionsspesen genau erkundigen, die Waare, die er 
verschreiben will, kalkuliren, und mit dem laufenden Preiße dieser 
Waaren in seinen Gegenden, oder wohin er sie zu verschicken 
gedenkt, in Verhältnis setzen. 

Nachdem die Schüler diese Vorübungen eine Zeitlang ge- 
halten haben, fangen wir mit ihnen den 2t en Eursum an, und 
geben jedem ein Memorial, ein Journal und ein Hauptbuch mit 
allen den übrigen nothwendigen Nebenbüchem zu führen. Jeder be- 
kommt ein fingirtes Kapital an Geld, Waaren oder andern Effekten 
zu Grundlegung seiner Handlung. Dem Fähigsten geben wir das 
größte Kapital. Damit er sich aber deswegen nicht über die andre 
erhebe, so läßt ihn der Lehrer öfters Negotia nach eignem Gut- 
dünken machen, und in ziemlichen Schaden und Verlegenheit ge- 
rathen, wobey er dann den Anlaß ergreift, ihn und die übrigen 
Schüler vor dem bey jungen aufgeblasenen Kaufleuten durch die 
tägliche Erfahrung, leider! nur zu oft erfahrnen Stolze zu warnen, 
da solche auf einmal groß zu werden, oder alte Handlungshäuser 
gar aus dem Sattel zu heben gedenken, und so schnell wiederum 
in ihr Nichts zurücktreten. Er lehrt sie ihre Unternehmungen, 
nach dem Verhältnis ihres Kapitals^ nach der Lage ihres Standorts, 
und nach ihren Familienumständen abtheilen, und zeigt ihnen, daß 
eigentlich nur der Kredit oder der gute Ruf, das nachdrücksamste 
Mittel sey, ein großer Kaufmann zu werden, und wie sie solchen 
durch gute Ordnung, redliche und genaue Erfüllung ihrer Ver- 
bindungen viel leichter, aber nur nach und nach erhalten können. 
Hier fangen die Schüler ihre Handlung mit einem förmlichen In- 
ventario an, treten in leichte Wechselnegotia und Societäten, auch 
in Negotia di Conto k Metä, senden Waaren in Kommißion zu ver- 
kaufen, machen kleine Spekulationen, und enden diesen Kursum 
mit Ziehung eines förmlichen Bilanzes, und mit Schließung aller 
ihrer Handelsbücher. 

Wer so lange hier bleibt, daß er den dritten Kursum 
anfangen kann, der bekommt dann Unterricht von zwey Lehrern, 
wovon der eine die Rechte versteht. 

Hier fangen die Schüler neue Handlungsbücher an, und lernen, 
wie der ganze Status einer Handlung, und der vorhergemeldte 
Bilanz in die neuen Bücher übergetragen werden sollen. Sie ver- 
suchen größere Spekulationen und Negotia zur See zu machen, 
Komanditen oder Handlungshäuser durch erfahrene Bediente und 
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anderwärts für ihre Bechnuiig zu errichten, Erbschaftsfalle in ihre 
Handlungsbücher zu tragen, und überhaupt größere Negotia yon 
aller Art zu schUeßen. Man lernt sie Wechselarbitrage, große Ge- 
wicht- und EUenmaaßreduktion, auch Pachtungen eingehen, Liefe- 
rungen thun, und alles, was in den Hazard der Eaufleute ein- 
schlägt, wobey man aber nicht ermangelt, ihnen den großen Bisico, 
der mit dergleichen Unternehmungen verbunden ist, umständlich 
zu beschreiben. 

Sie bekommen femer Anleitung, wie man allerhand Eontrakte 
schließen, kaufmännische Parere aufsetzen, und benöthigtenfalla 
und in Ermanglung eines Advokaten, seine Handlungsangelegen- 
heiten gegen seinen Gegner vor Gericht verfechten müsse. 

Endlich wird ihnen das faßUchste und gemeinnützigste aua 
den Handlungs- und Wechselrechten erklärt, und auch die ganze 
Handlungsgeschichte von den ältesten Zeiten bis auf die unsrige 
mit ihnen durchgegangen. 

Wer den unermeßlichen Umfang der Handlungswissenschafb 
kennt, und bedenkt, daß wir das meiste nur fingiren müssen, wird 
uns loben, wenn wir diesem allem ungeacht doch nicht versprechen, 
unsre jungen Leute als ausgemachte Eaufleute heimzuschicken; 
aber so viel getrauen wir uns zu versprechen, daß sie, auf welches 
Eomtoir sie immer kommen werden, anstatt so viele Jahre 
mit Post- und Eaufhauslaufen oderEopieren zuzubringen, 
sogleich zu allerhand Nebenbüchern, zum Memorial, zur 
Eorrespondenz und andern Verrichtungen gebraucht werden 
können, und durch die Ausübung ihres Erlernten recht weit 
kommen werden. 

Wir sind auch im Begriff, eine Sammlung der im Handel 
geläufigsten Waaren zu machen, um unsem Schülern die guten 
und verwerflichen Qualitäten derselben kennen zu lernen.^ 



m 
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Dr. J. M. F. Schulz' Nachricht üher seine 
kanfiaäimisGhe Lehranstalt in ßerlin, 1790') 

Nachricht. 

Endesunterzeichneter, der in dem Gebiete der Wissenschaften, 
vorzüglich die Handlungswissenschaft zu seiner Provinz, als Schrift- 
steller und Schulmann, erwählt hat, wünscht sich in derselben einen 
erweiterten Wirkungskreis zu verschaffen, um nach dem Maaße 
seiner Kräfte so nützlich als möglich zu werden. Zu dem Ende 
steht er, unter Genehmigung eines hochpreißlichen Ober-Schul- 
kollegiums, im Begriff: 

Zur Bildung künftiger Eaufleute und Negotianten, die sich, 
in Ansehung der zu ihrer Bestimmung erforderlichen gründlichen 
Kenntnisse, über das Gewöhnliche und Mittelmäßige zu erheben 
geneigt sind, eine Privat-Handlungsakademie oder Kauf- 
männische Lehr- und Erziehungsanstalt in Berlin an- 
zulegen. 

Er macht sich anheischig, die ihm anvertrauten Handlungs- 
eleven, während der dazu erforderlichen Zeit — ungefähr vom 
8. bis zum 14., oder nach Maaßgabe der Fähigkeiten bis zum 
15. oder 16. Jahre — so vorzubereiten, daß sie auf einem jeden 
großen Comptoir ihren Posten mit Ehren sollen behaupten können. 

Die wissenschaftlichen und Sprachkenntnisse, die 
zu diesem Ziele führen, und in welchen man den gründlichsten 
Unterricht zu verschaffen verspricht, würden folgende sein: 

Deutsche und Französische Sprache, mit Inbegriff ihrer 
Schrift (Kalligraphie und Ortographie) femer mit Inbegriff schrift- 
licher Uebungen im geschmackvollen Kaufmännischen Stil. 

Etwas wenig Latein, so viel nöthig ist. 

Kaufmännische Rechenkunst, nebst der Lehre vom Wechsel- 
geschäft, Münz-, Maaß- und Gewichtkunde und italienisches 
Buchhalten. 

Kommerzgeographie; Waaren- und Produktenkunde; Techno- 
logie (Besonders die Kenntniß von Manufakturen und Fabriken). 

1) Acta I, f. 29. 
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Qeschichte der Handlung, und von der politischen Geschichte 
und Statistik, so viel, als ein gebildeter Kaufmann davon zu 
wissen braucht, um mit sprechen, und um Zeitungen mit Interesse 
und Nutzen lesen zu können. 



Der Lehrplan wird sorgfaltig so eingerichtet werden, daß 
mit einem jeden einzelnen Eleven der Anfang des Unterrichts mit 
denjenigen Kenntnissen, die einem jeden Kaufmann ohne unter- 
schied — dem Kleinhändler sowohl als dem Grossirer u. s. w. — 
nöthig und unentbehrlich sind, gemacht; und dann erst, nach und 
nach, zu den höhern kaufmännischen Wissenschaften und Fertig- 
keiten, die nur auf großen Komtoiren erforderlich sind, fortge- 
schritten werden wird, so daß solche Eleven, die für dies letztere 
Ziel nicht bestimmt sind, ohne Nachtheil, oder vielmehr zu ihrem 
Yortheil, die Handlungsakademie früher als andere verlassen 
können. 

Eltern, die ihre Kinder bloß in die Lehrstunden schicken 
wollen, zahlen dafür monatlich einen Louis'dor. Da aber mit der 
Lehranstalt zugleich auch eine Erziehungsanstalt verbunden 
sein wird; so können auch Pensionisten aufgenommen werden, auf 
deren zweckmäßige moralische Bildung der sorgfältigste Fleiß ver- 
wandt werden wird. Die Jährliche Pension, für diese Letzteren, 
ist 250 Rthlr. Louis' dor; und die ordentlichen Nebenkosten dürften 
sich etwa auf 50 Rthlr. Jährlich belaufen. Außerordentliche Neben- 
kosten würden sein, für Unterricht, welcher im Tanzen, in der 
Musik und im Zeichnen; femer in der Englischen, Holländischen 
und Italienischen Sprache ebenfalls verschafft werden kann, aber 
besonders zu bezahlen sein würde . . . (folgt eine Bemerkung über 
ein beliebiges Antrittsgeld, das ein jeder Neuankommende zur Errichtung 
einer Handlungsbibliothek und eines Münzkabinettes verehrt). 

Was den confessionsmäßigen Religionsunterricht anbetrifft: 
so ist noch ausdrücklich zu erinnern, daß derselbe ganz den 
Herrn Geistlichen überlassen bleibt. Im Institute wird man sich 
desselben in dem Qrade enthalten, daß junge Leute von allen 
möglichen christlichen Religions-Partheien, in brüderlicher Ein- 
tracht, die Berlinische Handlungs- Akademie werden besuchen können, 
ohne in dem Glauben ihrer Väter im geringsten irre gemacht zu 
werden. Gemein- christliche Andachtsübungen zur Erweckung und 
Erhaltung religiöser Gefühle, verstehen sich deswegen doch un- 
bedungen; so wie sich's das Institut überhaupt zur Pflicht machen 
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wird, seine Eleven für das gegenwärtige Zeitalter zu 
bilden, damit sie, als würdige Zeitgenossen, für dasselbe passen. 
Ferner sollen sie, (durch vernünftige pädagogische Mittel) gewöhnt 
werden, sich gern anzustrengen, Schwierigkeiten zu überwinden; 
auch dann zu arbeiten, wenn sie nicht Lust haben u. s. w. Diese 
und andere dergleichen gymnastische Uebungen des Geistes er- 
wartet man mit Recht von einem Institute, welches sich anheischig 
macht, die ihm anvertrauten Eleven für das thätige geschäftsvolle 
Leben eines Negotianten zu bilden. Gedachtes Institut würde — 
um auch dies hier noch zu erinnern — auch künftigen Eameralisten 
nützlich werden können. 

Der unterzeichnete Verfasser dieser Nachricht, der sich, seit 
sieben Jahren her zu diesem Unternehmen im Stillen vorbereitet 
hat, enthält sich aller fernem Anpreisungen in einer Sache, die 
für sich selbst spricht, um desto mehr; da das Publikum ohnehin 
des Posaunentons mancher unserer neuern Pädagogischen Projekt- 
macher schon längst satt und überdrüßig ist. 

Berlin, den 26. September 1790. Dr. J. M.P. Seh. 
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Verzeichnis 

der Lehrbücher und wissenschaftlichen Schriften 

des Dr. J. M. F. Schnlz, 1779—1808') 

1779: 1. Elementarbuch der lateinischen Sprache. 1. Teil Einder- 
grammatik in Verbindung mit 7 Eupferplatten von D. Chodo- 
wiecki. Berlin, Mylius. 25 Bogen, 2 Rtr. 8 Gr ! (Im Privat- 
besitz des Herrn v. Ising, Halensee-Berlin) 

1779: 2. Die wahre Liebenswürdigkeit, oder das Geburtstagsge- 
schenk, ein Lustspiel für Kinder in 3 Aufzügen. Berlin, 
Mylius. 94 S. (Bibliothek des Gymnasiums zum Grauen 
Kloster) 

1782: 3. Auszug aus dem Elementarwerke der lateinischen Sprache, 
zum öffentlichen Unterricht. Dessau, Gelehrtenbuchhandlung. 
(Nicht ermittelt) 

1784: 4. Italienisch- buchhalterisches Elementar- und Methoden- 
büchlein. Halle, Gebauer. 150 Seiten. (K. Bibliothek Berlin) 

1785: 5. Die Erde auf eine populäre Art als Weltkörper betrachtet 
oder Versuch einer mathematischen Geographie für das 
gemeine Leben, mit einem Kartennetz. Halle, Gebauer. 

214 Seiten. (K. Bibliothek Berlin) 

« 

1785—1787: 6. Dessauische Zeitung für die Jugend und ihre 

Freunde. Philanthrop. Verlag, 3 Bände, je 416 Seiten. 

(üniversitäts-BibliothekLeipzig ; Behörden-Bibliothek Dessau ; 

Gymnasial-Bibliothek Dessau; Bibliothek des Herrn Lehrers 

R. Aren, Berlin) 
1785: 7. Meilenkarte oder bildliche Vorstellung des Verhältnisses 

der vornehmsten älteren und neueren Meilenmaße unterein- 

ander nebst einer Erläuterung. Halle, Gebauer. Folio. 

(K. Bibliothek Berlin) 
1786 — 1787: 8. Englisch-geographisches Lesebuch. Halle, Gebauer. 

1. Teil auch unter dem Titel: Italien, ein englisch- geo- 



*) Dessen Schul Schriften siehe schon im bibliographischen Teil der 
Einleitung. 
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grap,^^^o)ies Les^^buch, 5^0 ßei^. 2, Teil: Igj^glap^ n^bat 
^es£|eii Qstindiachen jßßsitzu^g^p^ 7 IQ ße^lW- (S,. Bibliothek 
Perliu; C^ymIl^?W^-9ibliQth,^k Dewft^) 

1787: 9. Kleines Lehrbi^oh 4^ ii£|,tur}idieii Gränz- mid Länder- 
^^;n4? upt Yeorl^i^duQg mit eiMV Naturgranzeakarte Yon den 
I4nden^ d^r oberen Hemisphlire. Halle, Gebauer. 156 Seiten. 
Q^ 9iblio*ek Berfo) 

1788: 10. Französisch-geographisches Lesebuch. Auch unter dem 
Ti^el: HollaAd nebst desaeua ost- und westindischen Be- 
sitzungen , eii^ fran^ösiach-geographisckes Lesebuch zum 
Gebjs^uchdesl^ealspracbunterrichts. BerMn,Mylius. 28& Seiten. 
(K. Bibliothek Berlin) 

1788: 11. Zur Yaterländischen Geographie und Geschichte, Er- 
ll^uterii^g einer kleinen Han^axte, welche das Eriegs- 
theater Friedrichs II. und den Schauplatz des gegenwärtigen 
Ofltreiohisoh- Türkischen Eriega enthält. Halle, Gebauer. 
484 Seiten. (E. Bibliothek Berlin) 

1789 — 17d0: 12. Neues englisch -geographisches und historisches 
Lesebuch mit einer Karte. Halle, Gebauer. 1. Teil 354 Seiten, 
2. TeU 302 Seiten. (üniversitäta-BibUotbek HaUe) 

1790: 13. Eritik und Antikritik, nebst Anzeige einer Earte, die 
die brandenburgischen Staaten vorstellt. Halle, Gebauer. 
40 Seiten. (E. Bibliothek Berfin) 

1791 : 14. Eaufmännisch-französisches Lesebuch für die Handlungs- 
akademie. Halle, Gebauer. 352 Seiten. (E. Bibliothek 
Berlin) 

1791: 15. Lehrbuch der neueren Geschichte, zum Gebrauch der 
Handlungsakademie. Halle, Gebauer. 1. Teil 180 Seiten, 
2. TeU 180 Seiten. (E. BibUothek und Deutsches Schul- 
museum, Berlin; E. Staatsbibliothek München) 

1791: 16. Geschichtskarte des siebenjährigen Erieges. Berlin, 
Himburg. (E. Bibliothek Berlin) 

. 1 792 : 17. Gebrauch der Geschichtskarte des siebenjährigen Erieges. 
Berlin, Reimer. 13 Seiten. (E. BibUothek Berlin; AniaUen- 
Bibliotbek des Joachimsthalschen Gymnasiums) 

1792: 18. Elementarbuch der kaufmännischen Bechenkun^, Yor- 
übungen zu Eruses Eontoristen. Berlin, Braunschweig, Yie- 
weg. 1. Teil 436 Seiten. (E. Bibliothek Berlin) 

1 794 : 19. Erste Anfangsgründe der englischen Schrift- und Sprachen - 
künde. Berlin, Mylius. 116 Seiten. (E. Bibliothek Berlin) 

Monnmenta Oermaniae Paedagogica XXXV 18 



274 I^a^ Berliner Handelsschulwesen im 18. Jahrhdrt. Beilage lY. 

1795: 20. Wochenschrift für Kaufleute; herausgegeben von der 
Berliner Handlungsscbule. Auch unter dem Titel: Der 
Unterhalter und Unterweiser usw. Berlin, Langhoff. 1 . Quartal 
206 Seiten. (K. BibUothek Berlin) 

1797: 21. Vollständige Geschichte des französischen Bevolutions- 
krieges; ein Lesebuch für alle Stände. 1. Teil von 1792 
bis 1795. Berlin, E. Akadem. Buchhandlung. 368 Seiten. 
(K. Bibliothek Berlin) 

1801: 22. Versuch einer möglichst faßlichen Darstellung des 
Spanischen Geld- und Rechnungswesens, 17 Seiten; in der 
„Preußischen Handlungsztg.", herausgegeben von W. Krüger, 
Berlin. (K. Bibliothek Berlin) 

1801 : 23. Noch einige Worte über Gilde oder Guide; in W. Krügers 
„Preußischer Handlungsztg." 1801. 1 Seite. (K. Bibliothek 
Berlin) 

1803: 24. Handlungsakademist; ein elementarisches Lehrbuch vor- 
züglich der in das kaufmännische Rechenfach einschlagenden 
Teile der Handlungswissenschaft. Berlin , Haude und Spener. 
610 Seiten. 4 Rtr. (K. Bibliothek Berlin; Kommerz- 
Bibliothek Hamburg; Bibliothek des Herrn Landgerichtsrat 
Dr. Beringuier, Berlin) 

1806: 25. Über das neufranzösische Decimalsystem; in dem Braun- 
schweigischen Magazin. 14 Seiten. (Stadt-Bibliothek Braun- 
schweig) Steht erweitert auch im Journal für Fabriken 
1 808 und in den Oekonomischen Heften, Band 30, 62 Seiten. 
(K. Bibliothek Berlin) 

1806: 26. Über handlungswissenschaftlichen Unterricht auf Uni- 
versitäten und Schulen; in dem Braunschweigischen Magazin. 
26 Seiten. (Stadt-BibUothek Braunschweig) 

1806: 27. Erster buchhalterischer Vortrag eines dreimonatlich 
fingirten Handlungsgeschäftes als Leitfaden eines zweck- 
mäßigen handlungswissenschaftlichen Unterrichts auf Uni- 
versitäten und Schulen. Helmstedt 1804, Fleckeisen; statt 
1804 bei Mensel richtiger: 1806. (Nicht ermittelt) 

1806: 28. Von den Übungen im schriftlichen und mündlichea 
Vortrage; im Braunschweigischen Magazin. 20 Seiten. (Stadt- 
Bibliothek Braunschweig) 

1808: 29. Skizzirter Entwurf eines einjährigen Lehrcursus der 
neueren Staatengeschichte und neusten Staaten -Länder- 
Völker- und Productenkunde. Helmstedt, Fleckeisen; Mensel: 
1807. (Nicht ermittelt) 
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1808: 30. über das landwirtschaftliche Buchhaltungs- und Rech- 
nungswesen; in den Oekonomischen Heften, Band 31. 104 
Seiten. (K. Bibliothek Berlin) 

Anmerkung. Die bisherigen Verzeichnisse der Schriften 
von J. M. F. Schulz(e) in Schmidt -Mehring „Gelehrtes Berlin" 
1795, Meusels „Gelehrtes Deutschland" 1796ff., Heinsius' Bücher- 
lexikon 1812 und Eaysers Bücherlexikon 1835 sind also imyoU- 
ständig und nach obigem zu ergänzen. Bei Schmidt -Mehring 
findet sich die Angabe von vielen zeitgenössischen Rezensionen der 
Schulzschen Schriften. 



18* 



V 

(Zu Seite 73) 

Aus Le Coq, der vierte j^jft 1791 
oder der Stiftnngstag der Berlinschen Handlnngs- 

und Bürgerschule S, 10 ff. 

1 

EroflFlQungsrede des Dr. Schulz (gekürzt) 

Hochzuverehrende Anwesende ! 

Wenn ein junger Studirender die Magdeburgische oder die 
Hamburgische Handlungsakademie besuchen und daselbst, durch 
Erlernung des Italienischen Buchhaltens, und anderer kaufmännischen 
Kenntnisse, sich zum k&nftigen Theologen, Juristen oder Mediciner 
bilden wollte: so wArde das Ungereimte dieses Verfahrens einem 
Jeden sogleich in die Augen fallen; itzt nehmlich, da man ein 
solches Verfahren noch nicht seit mehreren Jahrhunderten her ge- 
wohnt ist. 

Aber wie mag es kommen, daß man nur in Hamburg, Magde- 
burg, Berlin, und außerdem nur noch an einigen wenigen Orten, 
es sich bisher in den Sinn kommen ließ, auch den umgekehrten 
Fall höchst ungereimt zu finden; den Fall, der, leider! seit Jahr- 
hunderten Statt fand, da man nehmlich die f&r den Kaufmanns- 
stand bestimmte Jugend in die lateinische Schulen und Gymnasien 
schikte, um daselbst gelehrte Luft zu athmen, und durch Er- 
lernung der Griechischen und Lateinischen Sprache und anderer 
antiquarischen Kenntnisse, sich zum künftigen Kaufmann und 
Negocianten zu qualificiren? — Wahrlich! nur die Macht der Ge- 
wohnheit, die alles Gef&hl des Unschicklichen erstickt, konnte in 
der pädagogischen Welt diese sonderbare Erscheinung zu Wege 
bringen. 

Aber die Zeit dieser Erscheinung nähert sich ihrem Ende. 
Das Gebiet der Handlungswissenschaft erweitert sich von Tage zu 
Tage; und in eben dem Grade verbreitet sich Aberall das Gef&hl 
und die Ueberzeugung von der unumgänglichen Nothwendigkeit 
besonderer kaufmännischer Lehr- und Erziehungs-An- 
stalten. Und wie wäre es auch möglich, daß das Publikum den 
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ütiscHätzbaren Nutzen Solcher Anstalteü yerkennen kSnnte, sobald 
es nur darauf aülmerksäm giBihächt wird. Üdhei* bin ich es, nun 
sidüÖn sbit Jahri^n her, nicht indde geworden, für die Errichtung 
sölckeir Handlnh^sinstiikute z\i sclireiben und zu spreckeü. . . . 

In . . . Be^Ün äel dies'ei* Saäme gleich anfangs auf ein güies 
Land. Wäre es iideinem Chäraktisr äng^lhessien gewesen, mit 
räscheir Eil, iind ohne die hfithige Yörbbreitiing zu Werke zu gehen: 
so h4tte ich, unter so gflnstigeii Aspekten, als sich mir dairböten, 
scHbii lüngst, und (zii Folge einer äüsdrflcklichen Aufforderung des 
yerehrüngswärdigen ätatsimtiisters Freyherrn von Zedlitz Excellenz) 
yielleicht schön vor acht Jähren, Anstalt giemacht, das Lieblings- 
pröjekt tübines Lebens, die Eriichtung einer Berlinscheh 
Händliings- und Bürgerschule, ^ür "VtTirklichkeit zii bringeh. 
Aber ein dopjpielter Qrund verzfigerte die dache bis itzt. 

Erstlich der Umstand, daß ich, in Aülsehiing einer honetten 
Öubsistenz, nicht jfür mich allein; sondern fiir eine ganze Familie 
zu sorgen hatte. Zwbitens mein unverdrossenes Bestrehen; das be- 
absichtigte tnstituit gleich zum yoif^uis mit den nöthigen Lehrmitteln 
zu versehen, und mich selbst nach IPflich); utid Gewisisen zu lüeinem 
wichtigen XJtitemehmeh vorzubereiten, besonders vväs die wisseh- 
schaftlichiBU Kenntnisse anbetrifft, die dazu erforderlich waren. 

Li Ansehung des ii*&ten Punktes habe ich nun endlich diirch 
Erfahrung einsehen gelernt, daß hibi* etHiras gewagt werden muB. 
t)ie jetzige Stimmung deis Wblikums ist^die: daß es sehen, — Imd 
dähh eifst glaiibbn will. . . . tJm dieseir Forderung endlich Genüge 
zii leistet, bin ich nun hier, verehrungswdrdiges Berlinsches t^ub- 
likum! — iDbüii es sei mir erlaubt, Sie, Hochzuverehrehde An- 
v^esehde als die tlepriJöentänten diesigö Publikums beträchten; und, 
deni ^emaß, Sie anreden zu dflriTen. 

Ich bin hier, um die Sache äiif gut GlAck zu beginnen ; und 
allenfalls — wenn das Schicksal es so fügen sollte — ein Öpffer 
meines patriotischen Uhtemehmetis zu vtrerden. Jßs ist leicht zu 
^racht^^ii, däÖ dielbeir Schritt eifst nach einem harten 'kämptk 
z^sbheh d^h Pflichten des Bürgers, und den Päichten deis Ehe- 
manns und Yaters, von mir g^^ägt werdeii kohhlie. 

Er ist nun gekämpft dieser Kampf! — Die Pflicht des Bürgers 
hat obsiegt! — Und hier bin ich, verehrungsvTÜrdiges Berlinsches 
Publikum! — Bereit und erbötig. Deinen Diensten alle meine Zeit, 
alle meine Kräfte zu vddmen . . . 

Die vorbereitenden Arbeiten, denen ich mich zu dem Ende 
unterzog, waren ein zweiter Hauptgrund, weswegen die Bealisirung 
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meines Unternehmens sich bis jetzt verzögerte. Ich hatte erst 
einige Lehr- und Lesebücher auszuarbeiten, die för mein be- 
absichtigtes Listitut Bedürfnis waren, und die nun endlich, nach 
und nach, die Presse verlassen haben. ^) Ich hatte ferner noch 
L&kken in meinen geringen Kenntnissen auszufällen; und auch 
dieser Pflicht unterzog ich mich mit gewissenhaftem Fleiße. Erst 
nach allen diesen Zurfistungen wagte ich es, mich f&r den Mann 
auszugeben, der im Fache der Handlungswissenschaft seinem 
Preußischen Vaterlande vielleicht nützliche Dienste leisten könne. 

YoU des schmeichelhaftesten Zutrauens gegen mich, hat 
weder ein Hochpreißliches Ober-Schulkollegium, noch eine Wohl- 
löbliche Kaufmannschaft es je f&r nöthig befunden, den entferntesten 
Gedanken von der Nothwendigkeit einer anzustellenden öffentlichen 
PrAfung meiner kaufmännischen Kenntnisse gegen mich zu äußern. 
Ich erkannte dieses ehrenvolle Merkmal der von mir gefaßten guten 
Meinung mit dem ehrerbietigsten und ergebensten Danke; f&hlte 
aber dagegen auch destomehr die Nothwendigkeit und Pflicht, mir 
selbst ein solches Examen auszubitten. „Ich betrachte mich — 
so sagte ich in einer Konferenz, welche einige wArdige Mitglieder 
der hiesigen Kaufmannschaft vor acht Tagen mit mir zu halten 
die GAte hatten — ich betrachte mich, so lange ich dies Examen 
noch nicht überstanden habe, als eine Minze, deren eigenthcher 
Werth durch das Gepräge noch nicht ausdrücklich angedeutet ist; 
und das könnte vorsetzlichen Verkleinerern leicht eine erwünschte 
Gelegenheit geben, die Münze unter ihren Werth herabzuwürdigen ; 
so wie dagegen auch freundschaftliche Partheilichkeit, in diesem 
Falle, leicht Gefahr laufen kann, einen halben Louisd'or für einen 
ganzen anzusehen. Mein größter Wunsch ist aber der: ffiir nichts 
weniger, aber auch ffiir nichts mehr zu gelten, als ich wirklich 
werth bin. Haben Sie also die Güte, meine Herren ! mich mit dem 
erbetenen Gepräge zu versehen. . . . 

. . . Sie, meine Hochgeehrteste Herren Examinatoren, haben 
die Güte haben wollen, diese und andere dergleichen Prüfungen 
mit mir anzustellen. Die Gewahrung dieser Bitte ist mir ein neuer 
Beweis Ihrer patriotischen Theilnahme. 

^) S. die in der vorigen Beilage unter Nr. 4, 8, 10, 12, 14, 15 genannten 
sechs Schulzschen Werke. 
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Der Kaufmann und Gfllde-Aelteste^ Herr Tietzen, beschloß 
den Aktum durch folgende kurze Anrede: 

Hochzuverehrende Anwesende! 

Wir stellen Ihnen hiemit einen unter Ihren Augen gepr&ften 
Mann vor, dessen wichtige, und fdr die wissenschaftlichen Bed&rf- 
nisse unserer Zeiten, höchst willkommene Versprechungen Ihnen 
bekannt sind; und dessen T&chtigkeit zur Erföllung dieser Ver- 
sprechungen, durch die mit ihm angestellte Prüfung, so eben be- 
stätigt worden ist. Ihrem Patriotismus mAssen wir nun das Abrige 
anheimstellen. Geben Sie es nicht zu, daß dieser Mann ein Opfer 
seines Unternehmens werde. Vertrauen Sie seinen Vaterhänden 
Ihre f&r die Kaufmannschaft bestimmte Jugend ; und wer das Ver- 
mögen dazu hat, der achte nicht ein paar Thaler mehr oder 
weniger. EinLouis'dor monatlichen Schulgeldes ist, f&r vermögende 
Eltern, die unbedeutendste Kleinigkeit von der Welt, in Betracht 
dessen, was daf&r geleistet werden soll, und gewiß geleistet werden 
wird. Daß für Unvermögende auch bereits gesorgt worden ist, 
ersehen Sie aus der gedruckten Nachricht, welche beim Ausgange 
Ihnen eingehändigt werden wird. 

Verehrungswürdige Mitglieder Eines Hochpreißlichen Ober- 
SchulkoUegiuras! Ihrer fernem hohen Protektion empfehlen wir 
diese neuerrichtete Berlinsche Handlungs- und Bürger- 
schule. Unter dem Schutze so erleuchteter Staatsmänner wird 
es derselben am fernem Gedeihen gewiß nicht fehlen; und die 
Frftchte , die sie dem Vaterlande bringen wird , müsse Ihnen dann 
noch die späteste Nachwelt verdanken. 



VI 

(Zu Seite 90 und 92) 

Einzelheiten von Siedes handelsakademischem 

Untemehmeti 

i 

über dtfe Ubiföf inierung der Sehfller setner Berliner IJtand- 
Iniigsäkädeinie (i1f9l) sagt Siede a. a. 0. S. 159: 

„Um 8ii3 soviel als inöglich aüfzumuüleni und ihnen Fireäd^ 
SU ttiatibeti, hab idh es seht g:erti gesehen, daß sie d^n EntöchlüB 
Mteü §ich 6g6l feu kMden, tiüd eiüe Art Vbh Uhiforin, di^ äbei* 
heohst solidd mi geht nicht ihilitairisdh sondern höchst ^inföcb 
säyn Mttfite, sich mäi^heh lidßeh. Uhd ^u dem Ende habeh 6ib 
sieh dunkelblaue englische Fraks gewählt, vom mit eineni Bbröjns, 
dtdi* siißh tm ganz oben etwas ziMöksbhtögt und nur eiüe Hä&ä- 
bteit über die Btlist hii^uttergeht und da ihit eihigen knd^BBii 
dbet einander geknöpft wird. Zu b^jden Seiten des Retard läilF^ii 
ganz kleine weiße metallene Enö{)fe dicht aneinander^ wie l^ihe 
Kett^ hinab^ Wovon aUf der fechten Seite eiide Reihe wie gewöhn- 
lich bis auf die Hüften herabgeht. Der Kragen ist dunkelblauer 
etwas ins Yiolet fallender Sammt, an welchen auf jeder Seitte 
fta(^h englischer Mode zwey silberne Knopflöcher unter eidander 
gi^etst sind; ebenso sind auf dem nach itziger Mode geschnittenem 
Endelaufschlag Vier (Solcher kleinen in die Läng^ gesetzten UMp^ 
und silbernen Knopflöcher. Das Futtet ist wie das Tuch dunkel- 
blau. Dazu tragen sie paille oder weiße Unterkleider, Stiefeln 
mit braunem Umschlag oder kurze Schnürstiefeln, und runde hoch- 
köpfige Hüte. Die zweyte Abteilung trägt indessen nur eine 
SilberUtze am Kragen und vom am Ermelaufschlag kein Silber.^ 



Einzelheiten von Siedes Unternehmen, 1791. 281 



der an Siedes Berliner Handlnngsakademie in 
lehrenden Wlsstai^haften, 1791^) 

„Die Wissenschaften, welche vorgetragen werden sollen, sind : 

1. Die deutsche Sprache nnd Aestheilk. 

2. Handlnngs-Fabrik- und Manufactur- Wissenschaft 

3. Welt- und Menschenkenntni£ 

4. Waaren- und Produktenkunde 

5. äußere Bildung, Anstand und Conyersations-Ton 

6. Action, Declamation und Erzählungston 

7. Logik und Kultur des Verstandes und der Geisteskräfte 

8. Commerz-Qeographie verbunden mit der Geschichte des 

Handels, der Künste und Schiffahrt 

9« Deutsche Grammatik und Briefstyl 

10. Buchhalten 

11. Rechnen 

12. Münz- Maaß- und Gewichtskunde 

13. über Erfindungen und Speculationen 

14. Kolometrie oder Meßwissenschaft in den Naturwerken und 

Kunstprodukten 

15. Juristische Encyklopädie und Handels-Recht 

16. Mathematik (Hydrostatik, Mechanik und Aerostatik), F^Id- 

mefikunst 

17. PhysiiB 

18. Chemie 

19. Bürgerliche Baukunst 

20. französische Korriaspondenz 

21. über Geschmack 

22. Diätetik 

28^ mehrere neuere Sprachen 

24. Geschichte 

25. Antropologie 
26; Statntik 

27. Physiologie 

28. Kehntniß des Seewesens 

2d. übef* die anderweiten Fächer des Oekonomen und KaiHdra- 
listen." 



^) Acta I, fol. 73. 



VII 

(Zu Seite 118) 

Schulz' Vorschlag für eine Debating society 
an seiner Handlungsschule, 1791') 

„Für den Sonnabend von 10—12 habe ich (zur Uebung der 
Handelsschüler der 1. und 2. deutschen Klasse) eine sogenannte 
Debating Society angesetzt. Um in dem Kopfe der jungen 
Leute aufzuräumen; um sie (durch die dargebotene Perspektive, 
daß hier öffentlicher Beifall einzuerndten ist) zum geschärften Nach- 
denken anzuspornen; vorzüglich aber um ihnen eine anständige 
Dreistigkeit zum Mitsprechen in großen Gesellschaften geläufig zu 
machen; — zu allen diesen heilsamen Absichten scheint mir nichts 
zweckmäßiger zu seyn, als eine pädagogische Nachahmung jener in 
England sehr gewöhnlichen Societäten . . . Man stelle sich einen 
großen, zierlichen und wohlerleuchteten Saal vor; lange Reihen 
von Bänken erfüllen denselben ganz. An dem einen Ende des- 
selben ist, sowie in den akademischen Hörsälen, ein Katheder für 
den Präsidenten errichtet, der mit Schreibmaterialien, Aktenbüchern 
und einer Sanduhr versehen ist. Ein jeder von den Anwesenden 
hat das Recht, eine Materie, in Form einer Frage, zum Debattiren 
vorzuschlagen. Dies geschieht schriftlich. Man bringt den Auf- 
satz entweder mit oder schreibt ihn daselbst. Im erstem Falle 
kann der Fragenaufgeber ganz verborgen bleiben; es ist hinreichend, 
sein zusammengewikkeltes Papier durch einen Aufwärter auf das 
Kathederpult legen zu lassen. Die Sitzung wird von dem Präsidenten 
durch eine kleine Anrede eröfnet; sodann liest er die Papiere ab, 
welche die neueingegangenen Fragen enthalten. Ob solche an- 
genommen oder verworfen werden sollen, wird jedesmal bloß durch 
Aufhebung der Hände bestimmt; und zwar erst für, hernach wider 
die Frage. Ist die größere Zahl bejahend, so wird die Streitfrage 
in ein großes Buch eingetragen, um zu ihrer Zeit nach der Reihe 
vorgenommen zu werden. Nachdem man auf diese Weise für die 
Zukunft gesorgt hat, so wird nunmehr die Frage vorgelesen, die 
nach der Ordnung auf die gegenwärtige Sitzung gefallen ist. Der- 
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jenige, welcher die Debatte öfnet, hat das Becht, in der Folge 
noch einmal aufzutreten; den Andern aber ist nur einmal erlaubt, 
über jede Sache zu reden. Der Präsident schreibt mit wenigen 
Worten alle Argumente für und wider auf, und trägt sie, nach ge- 
endigter Debatte, kurz zusammengefaßt der Versammlung vor, ohne 
seine Privatmeinung hinzuzufügen. Dann werden die Stimmen, 
ebenfalls durch Aufhebung der Hände, gesammelt. Die Parthei, 
die den Sieg davon getragen hat, geht dann triumphierend weg . . . 
Durch dergleichen öffentliche Debatten gelangen die Britten zur 
Ausübung der glücklichen Kunst, geduldig Widerspruch anzuhören; 
ferner werden dadurch . . . Vorurtheile ausgerottet ; der mensch- 
liche Geist gleichsam ausgedehnt; und folglich zur Erfüllung der 
gesellschaftlichen Pflichten geschickt gemacht. Besonders aber 
sind solche Societäten wahre oratorische Pflanzschulen. Viele be- 
rühmte Advocaten und Parlamentsredner, selbst der große Lord 
Mansfield haben hier in ihren Jugendjahren ihre Bednertalente 
entwickelt und gebildet. . . . Eine solche Debating Society müßte, 
pädagogisch modificirt, ein herrliches Mittel zur Bildung der Jugend 
auf Schulen abgeben. Zu dieser Modification würde denn, unter 
andern, folgendes gehören: 

Der Zutritt zu diesen Versammlungen stünde — außer den 
sämtlichen Lehrern und Schülern — auch jedem Jugendfreunde, 
und besonders den Angehörigen der Schuljugend, frei. Als Streit- 
fragen würden nur immer solche gewählt und genehmigt, deren 
Verhandlung für die Jugend verständlich, interessant und lehrreich 
seyn kann. Zum Beispiel: 1. Was hat der Gelehrtenstand; und 
was hat der Kaufmannsstand für Vorzüge ? . . . 2. Wodurch wird 
man in der Gesellschaft nützlicher und wohlthätiger? Dadurch, 
daß man häufig Almosen spendet: oder dadurch, daß man die 
Leute in den Stand setzt, sich durch Arbeit ihr Brodt selber zu 
erwerben? 

3. Wer hat am meisten Gelegenheit dazu, vielen Leuten 
Brodt und Nahrung zu verschaffen? 

4. Wollen wir den Türken in Europa lassen: oder wollen 
wir ihn herausjagen? 

5. Was mag die Ursache davon seyn, daß große Manufactur- 
und Fabrikstädte — z. B. Valencia in Spanien; Manchester, Birming- 
ham u. s. w. in England — gewöhnlich nicht Sitze der Musen 
sind, und es auch nicht füglich sein können? 

6. Hat die Entdekkung von Amerika der Menschheit mehr 
Nutzen oder mehr Schaden zuwege gebracht? 
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7. Wto läßt sich f&r und was läßt sich wider diBn Luxus sagäü? 
u. 8.1^. EinHauptnutzen, der von diesen öffiäntlichehVerbandlmigen (fdlls 
üilB in unserer Händlungs- Schule in Gang kommen Sollten) tur die 
Jüjgend zu erwarten steht, wäre dieser, daß selbige alsdann den 
Mitgliedern der beiden ersten Deutschen Clasisen reibhlibhen 
Stoff zu eiÄer Ausarbeitung für die folgende Wochb gewähren 
würden. Höchstens den Donnerstag Abend müßtet! diesb Stil- 
übungen eihgeliiefert werden. Zwei derselben, aus jedbr Classe 
£ine, (dii^Jenige h^hiülich, die der Lehrer bei dei* Durchsicht tür 
diie beute befütiden) würden alsdann am nächstfolgendeh SöÜhkbend 
i& der Debätiug society, ain AntlEing oder ziirn Schluß, öffentlich 
YOrgeledeh ; und zwar von den Yerfässem selbst. Es versteht sich, 
däfi siie i^ich dabei, nach ihriem Vermögen, der bestmöglichen 
Dißclaiiiation bisifleißigen müßten. 

Dies wäre dann ein würdiger Qegienätand der Nacheiferung fä)r 
die Mitglieder dbr dritten und vierten deutschen Ciaäse ; und ein äpbiii 
für sie : . . äin Ende wohl auch einmal die Ehre zti haben, diß 
sie ihre selbstvieHertigten Ausarbeitungen Sffentliiih verlesen dürften. 
Zu diesem Ziele gelangen Ae aber nicht eheir, als bis sie, iü Akt 
dritten deutschen Classe, es soweit gebracht haben, daß ihre Säl- 
übungen und ähdere schriftlicbe Aufsätze von allen grammatika- 
li*bhen und orthogi-äphischen Fehlern frei sind." 
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Acta L 1 4»-U^ 



Vor 





Klassen 


Gegenstände des Unterrichts 




Klasse 
der Contoristen 


Ital. Buchbalten, Wecbselreductionen. Lehre vom Wechselgeschftft 
Münz-, Maß- und Gewichtkunde. Kommerzgeographie. 


8-9 


Zweite und dritte 
Rechenklasse 


In der 2. Klasse 1. Anfang der Münz-, Maß- und Gewichtkunde. 
Welsche Praktik. Anfang der Kettenrechnung, Kabattrechnang, R^^k 
quinque etc. In der 3. Klasse die 5 Species mit benannten und un- 
benannten Zahlen. Bruchrechnung. 




Deutsche 
Elementarklasse 


Vorübungen des Verstandes und Nachdenkens — Fibel. 




Erste 
deutsche Klasse 


Kaufmännischer Briefstil. Deutsche Grammatik. — Die Stilübungen 
in dieser sowohl als in der 2. deutschen Klasse dienen (ebenfäUs) zum 
Vehikel des wissenschaftlichen Unterrichts. 




Zweite 
deutsche Klasse 


Aus dieser Klasse wird niemand eher in die erste versetzt, als bis 
er besonders in der Orthographie es zur völligen Korrektheit gebracht hat. 


9—10 


Dritte 
deutsche Klasse 






Arithmetische 
El ementarklasse 


1. Zahlenkunde und andere arithmetische Vorübungen in Samm- 
lung der Gedanken und Anstrengung der Geisteskräfte, wobei soviel 
als möglich alles in französischer Sprache verhandelt wird. — Diese 
Klasse steht auch in Korrespondenz mit der deutschen Elementar-Klasse, 
in Ansehung der mechanischen Buchstabir- und Leseübungen. 




Französ. 
Realklassen 


1. Französ. Kl. 


In diesen Vormittagslektionen wird — was die 3 oberen Klassen an- 
betrifft — die französische Sprache als Vehikel des wissenschaftlichen 
Unterrichts in der Kommerzgeographie, Warenkunde, Technologie, 
Geschichte usw. gebraucht; und dabei allemal der wissenschaftUche 


10 11 


2. Französ. Kl. 




.3. Französ. Kl. 


Unterricht als die Hauptsache betrachtet. 




Französische 
Elementarklasse 




11—12 


Religionsklassen : 
(Montags n. Dienstags 
für die Zöglinge Luthe- 
rischer; Donnerstags a. 
Freitags für die Zöglinge 
Befoim. Eonfession.) 


In diesen Klassen werden (durch einen von Einem hochpreislichen 
Oberconsistorio vorgeschlagenen Kandidaten) die erwachsenen Hand- 
lungseleven zum Abendmahl vorbereitet: wobei — was den Religions- 
Unterricht sowohl, als auch die dabei zu wählenden Lehrbücher an- 
betrifft — die Vorschriften eines hochpreislichen Oberconsistoriums in 
allen Stücken aufs strengste zu befolgen sind. 


2 -3 


Klasse 
der Contoristen 


Nach 

Für diese Nachmittagslection werden alle mechanische und kalli- 
graphische Geschäfte des italienischen Buchhaltens reservirt und der 
Schreibmaitre leistet dabei hülfreiche Hand. 




Zweite 
Schreibklasse 


Bei der zu erlernenden Handschrift wird auf edle Simplicität, und 
bei den Vorschriften durchaus auf zweckmäßigen Inhalt gesehen. 




Zeichenklasse 






Erste 
Schreibklasse 


Wechsel briete, Handlungsbriefe, Freiscourante und Wechselkurse. 
Münzwährungstabellen usw. Auch ins Hauptbuch wird in dieser I [lasse 
übertragen. 


3-4 


2. Französ. Klasse 


In diesen Nachmittagslectionen ist die Sprache selbst die Haupt- 
sache; und es wird dabei vorzüglich auf grammatikalische Gründlich- 




3. Französ. Klasse 




Französische 
Elementarklasse 


keit Bücksicht genommen. 



In die Klasse der Kontoristen werden künftig nur die Mitglieder der 1. französischen und der 
sämtlichen Vormittagslectionen von 8 — 11 werden täglich, ohne Ausnahme Privatarbeiten mit nach 
lassungsfall gleich unverzüglich angezeigt, um ins allgemeine Konduitenbuch notirt zu werden. Ebenso 
ein genaues Verzeichnis gehalten. Die Notirung der nicht gelieferten Privatarbeit erstreckt sich auch 



mittag. 



Lehr- und Lesebücher 


Lehrer 


Schüler 


Knisens Conlorist, nebst Vorübungen 
Nelkenbrechers Taschenbuch 


Schulze 


Gründler, Beneke, Bethgel, GoldhammerTBemstein), Nobeling 
Wurm, Brock, Fromm, Eisenhardt, (Ligfort) George 


Schulzes Vorbereitungen zu Krusens 

Contoristen 

Nelkenbrechers Taschenbuch 


Schulze 
(mittelbar) 


Beringuier II, (Bethge II), Beringuier I, 
Fritz, Corsica, Leiste 


Kupfer zu Basedows Elementarbuch 
Vogels Fibel 


Spatzier 


Germershausen, Bethge III u. IV, Treskow 


Mays und Sinapius Handlungsbriefe 

Sulzers Vorübungen 

Adelungs Sprachlehre 


Schulze 


Beneke, Bethge I, Grundier, Wurm, 
Goldhammer, George 


Sulzers Vorübungen. Adelungs Sprach- 
lehre. Villaumes praktische Logik 


Spatzier 




Sulzers Vorübungen 








unmittelbar 
Schmidt 

(Schulze u. 
Spatzier 

mittelbar) 


Germershausen, Bethge III und IV, Treskow 


Beansobre Introduction k r^tnde de la politique 

des Finances et da commerce 
Schulzes Kaafmftnnisch-Französisches Lesebuch 


Schulze 


Schmidt, Wurm, Ligfort, Beneke, (Bethgel), 
(Gründler), Goldhammer, Fromm, George 


Cours memoria! de Geographie 
Becaeil de voyage par Campe 


Spatzier 


Leiste, Beringuier I, Eisenhardt, üorsica, Brock, 
Beringuier IT, Fritz, Nobeling 


Villanme: Coarsm^morial de Geographie. Robinson 






Kupfertafeln zu Basedows 
Elementarwerk 


Kolbe 


Bethge II, Germershausen, Bethge III und IV, 

Treskow 








mittag. 

Berghaus selbstlehrender doppelter 
Buchhalter 


Schulze 


Gründler, Beneke, Bethge I, Goldhammer, 

(Bernstein), Nobeling, Wurm, Brock, Fromm, 

Eisenhardt, (Ligfort), George. 


Junkers Handbuch 
(der gemeinnützigsten Kenntnisse) 


Mar^chaux 










Mays u. Sinapius Handlungsbriefe 


Mar^chaux 


Gründler, Beneke, Bethge I, Goldhammer, 

Bernstein, Nobeling, Wurm, Brock, Fromm, 

Eisenhardt, Ligfort. 


Villaume histoire de l'homme 


Spatzier 


Leiste, Beringuier I, Eisenhardt, Corsica^ 
Brock, Beringuier II, Fritz, Nobeling 


Gedikens Französisches Lesebuch 


Spatzier 




Kupfertafeln 
zu Basedows Elementarwerk 


Kolbe 


Bethge II, G ermershausen, Bethge 111 und IV, 

Treskow 



1. Schreibklasse aufgenommen. Der Primus unter den Contoristen ist Primus omnium. In den 
Hause gegeben. Auf die Lieferung derselben wird mit dei: größten Strenge gehalten, und jeder Unter- 
wird auch über diejenigen, welche zu spät in den Lehrstunden erscheinen, oder dieselben ganz versäumen, 
über diejenigen, welche die Lehrstunden versäumt und das Versäumte nachzuholen unterlassen haben. 



IX 

(Zu Seite 17q) 

Konspeet der offentliclieu Prüfang und Eedeübnag 

welche mit d^r Berlinschen Han^ll^i^gsa^ule im Beiaein der 

aäm^l. ^enreI\ Curatoren 4ei^9eii)pieii| am 258ten May 1796 

im Gildesaal Einer Hochlöblichen Kaufmannschaft der Material- 

han^lun^ in der Beh£|.usung des. Gildeältesten Herm Tietzen 

ig d$r Elojsterstrafie veranstaltet werden wä: 

ifflA wo?,\i ftlte (Jftfl^er un4 Freunde der Handhmgsjugend 

ehcechietigst hiemit einladet Dr. J. M. F. S.(4iulz(e). 

Tormlttags Ton j^ialj) A Ubjf. a|^ 

Die Beligionsklasse. 

Choral. 

Friedrich Schulze. Vom Gebrauch des Lebens. 

Paul Villaume. Vom Weltall und ^er Größe des Schöpfers in 

seinen Werken. Französisch. 

r 

Die zweite geographische Klasse. 

Christian Friedrich Butze. Declamirt eine Ode an Gott. 

Französisch. 
Friedrich Natusch. Der wahre Weise. Französisch. 
Die zweite Fra.nzösische Klasse. 

Wilhelm Heinrich Weißer. Richte nicht nach dem äußern 

Scheine. Fra^ösisch. 
Joachim Heinrich Wilhelm Wagener. Der Tiger und der 
Wanderer. Eine Fabel. Englisch. 
Die erste Englische Klasse. 

Jeremy Rousset. Der Fuchs in den letzten Zügen. Eine 

Fabel. Englisch. 
Israel DjanieL Vom Cacao und der Chokolade. Französiack. 
Ludwig Mäcker. Der Ra^ngstreit. Eine Fabel. Französiboh. 
Die er^te arithmetische Klasse. 

Nacb]|;i4ttags^ präcise von 2 Uhr an. 

Herr Gildeältester Tietzen beginnt mit einer Anrede üVer den 
beabsichtigten Nut^^en der aufzuführenden Comptoirr 
Scenen. 
Erste Comptoir-Scene. (In Berlin) Die Principale Richter 
und Tietzen; und verschiedene Oontoristen. 

Karl Mitscher. Vom Zuckerrohr und der Zubereitung des 
Zuckers. Französisch. 

Friedrich Natusch. lieber die wahre Würdigung menschlicher 
Handlungen. 
Zweite Comptoir-Scene (In Berlin) Die Vorigen. 

Hirsch Bohrend Mortgen. Woher kömmt es, daß jetzt über- 
haupt, und besonders in Gesellschaften, eine gewisse 
Stille und sichtbares Missvergnügen herrscht? 



Offentlieiie PrSfaiig am 2& May 179«. 3g9 



Koppel Ephrum. Der Wolf und die Schäfer. Eine FabeL 
Lndwig Betbge. Die Lotterie. Eine ErsaUnng. Französisch. 
Wahehn Tietzen, 4 Jahr ak 
Kad Sdmhe, 5 Jahr alt 

AngOBt Pöbstf 6 Jahr alt. Halten ein kleines EonTersations- 
gespräeh. Französisch. 
Die ElefnentarHaflse, 

Be&ddnß der zweiten Comptoir-Scene. 
Die erste deutsche Klasse. 

Friedrich Wilhelm Schulze. Frankreichs Uebergang yon der 

BcTofaition zu einer bestehenden Yer&ssnng. 
Johann Wilhelm Ebart. Charakteristik des Franzosischen 

Nationalconyents. 
Friedrich Wilhelm EIz. Standrede auf Polen. Friedrich Wilhelm 
Scholz. Macht den Beschloß dieser Standrede. 
Commerzgeographie. Erste Klasse. 

Dritte Comptoir-Scene (In Petersborg) Die Prinzi- 
pale Malherbes ond Sohn. Yerschiedene Kon- 
toristen. Ein angehender Lehrling. Ein Be- 
dienter. 
Christian Friedrieh Botze. Ueber die Bildong des Menschen- 
geschlechts dorch das haoaBche Leben. 
Nathan Kargao. Die aDenthalbige Ersdieimmg. iSne FabeL 
Englisch. 
Die Französische Konyersatiansklasse (Tolgo Parlirklasse) 

Yierte Comptoir-Scene (In Petersborg) Der Prin- 
cipal Malherbes senior mit seinen Contoristen. 
Kari Gottfried Lüdeke. Yon den yerschiedenen Arten des 
Küchensalzes ond ihrer Zobereitong. 
Waarenkonde. 

Beschloß der vierten Comptoir^Scene. 
Die erste arithmetische Bochhaltongsklasse. 

Kari Wilhelm Spieß. Yon dem allgemeinen Gebraoch des 
Kaffeetrinkens ond dem Urspronge desselben. 
Fünfte Comptoir-Seene. (In Berlin) Die Principale 
Richter ond Tietzen mit ihren Contoristen. 
Ein Waren-Mäekler. 
Friedrich Herrmann Oödiking^ als Peter der Große, ond 
H. Behrend Mortgen, als Lodwig XIY. Ein Todtengespräch. 
Französisch. 
Sechste Comptoir- Scene. (In Berlin) Der Principal 
Tietzen mit seinen Contoristen. 
Chor : Heil Friedrich Wilhehn! Heil Friedensstifter Dir! 
Dir dankt die Menschheit: Dir danken wir. osw. 
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XI 

(Zu Seite 169) 

Hansordnimg der SchnJzschen Pensionsanstalt, 

1797 ') 

„Folgende kurze Darstellung des täglichen Lebens- 
wandels, den die ganzen Pensionisten unter Aufsicht und 
Leitung ihrer Specialaufseher führen, und welchen (wie gesagt) 
auch die halben Pensionisten zum Theil mit ihnen gemein haben, 
mag den Beschluß dieses Abschnittes machen: 

Früh Morgens, mit dem Glockenschlage sechs, am Arbeits- 
tische; und zwar gewaschen und vollständig angekleidet. Die 
Arbeit beginnt mit einer kurzen Morgenandacht. 

Sie wird, nach beendigtem kurzen Gebete, oder Gesänge, bis 
sieben Uhr fortgesetzt. 

Hierauf Frühstück, Conversation, Genuß der frischen Morgen- 
luft u. dergl. ; bis es Zeit wird, sich in die Lehrstunden zu verfügen. 

Nach beendigten Lectionen, Erholungsstunde bis 1 Uhr. Sie 
wird, nach Beschaffenheit des Wetters, bald in freier Luft bald in 
der Pensionisten- Wohnung, angenehm und nützlich, und wie ge- 
wöhnlich unter Aufsicht, zugebracht. 

Eben so auch die kurze Zwischenzeit nach beendigter Mal- 
zeit bis zum Anfange der Nachmittagslectionen, welche von 2 bis 
4 Uhr dauern. 

Bis fünf Uhr hin ist darauf die Zeit wieder der Erholung 
und angenehmen Zerstreuung; von 5 bis 7 Uhr aber der Privat- 
arbeit, gewidmet.^) 

Um acht Uhr wird eine frugale Abendmalzeit gehalten. Die 
vorhergegangene Erholungsstunde ist abwechselnd dem Spazieren- 
gehen, dem geselligen Spiele, dem Tanze und andern Leibes- 
übungen, der Conversation, der Leetüre, der Musik u. s. w. ge- 
widmet. 

Auch des Abends nach Tische bis 10 Uhr wird alles auf- 
geboten, was im Schooße einer prunklosen aber geselligen Familie 
nur immer zum Genüsse stiller häuslicher Freuden einladen kann. 



1) SchtOschr. Nr. 22, S. 21. 

^) Schülerhefte dieser Zeit haben sich im Besitze des Herrn Landgerichts- 
rats Dr. B^ringnier erhalten. 
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Auch die vielen und mannigfaltigen Erfahrungen, welche der 
Yater dieser Familie, auf seiner mühsamen Lebensreise einzu> 
sammeln Gelegenheit genug gehabt hat, geben reichhaltigen Stoff 
zu nützlichen und lehrreichen Abendunterhaltungen her. 

Fremde Besuche unserer Erziehungsanstalt werden uns zu 
jeder Zeit eben so willkommen seyn, als es uns diejenigen sind, 
welche der Lehranstalt gelten. Man wird zu aller Zeit alles so 
finden, wie hier kürzlich angezeigt worden ist. 

Mittewochs und Sonnabends ist ein Theil des Nachmittags 
(wie bereits erwähnt worden) bald dem Spaziergange, bald dem 
Besuche der Manufacturisten, Fabrikanten, Künstler und Hand- 
werker gewidmet. Des Sommers gehen vor diesen Wanderungen 
ein paar Privatarbeitsstunden vorher; des Winters aber, wo der 
Wanderstab gleich um zwei Uhr ergriffen wird, folgen die Arbeits- 
stunden auf die Wanderungen. 

Der Sonntag ist ganz der Euhe und Erholung gewidmet. 
Yormittags werden die Pensionisten von ihren Specialaufsehem 
in die Kirche geführet. Der Nachmittag wird zu einer Landpartie 
angewandt, wenn das Wetter darnach beschaffen ist.^ 



XII 

(Zu Seite 198 ff., 219, 224) 

Drei Eingaben des Ministers v. Strnensee 
an König Friedricli Wilhelm HI., 1802-1804 ') 

Nr. 1. 

„Es ist schon lange bemerkt worden, daß die Vervollkommnung 
yieler Fabriken mit davon abhängt, den Fabrikanten die erforder- 
lichen Yorkenntnisse in der Münz-, Maaß- und Gewichtkunde, in 
der kaufmännischen Buchhaltung, Mechanik, Physik und Chemie zu 
geben. Der Mangel eines solchen Unterrichts hatte bisher manchen 
schädlichen Einfluß, indem die Fabrikanten ohne diese Yorkennt- 
nisse viel vergebliche und kostbare Yersuche machten und ihre 
^Fabrik weder mit der nothwendigen Ordnung, noch mit Benutzung 
aUer Yortheile fiihren konnten. 

Der von hier gebürtige^) Dr, Schulze machte im Jahr^ 1791 
den ersten Yersuch, diese Lücke in der öffentlichen Erziehung aus- 
zufüllen. Durch bloße Privatunterstützung errichtete er in Berlin 
eine Handlungsschule, deren Plan jedoch darin fehlerhaft war, daß 
er ihn auf den Unterricht, welcher in den allgemeinen Schulen 
ertheilt wird, ausdehnte. Dadurch vermehrte er Arbeit und Aus- 
gaben und verfehlte den eigentlichen Zweck, weshalb die Anstalt 
nach und nach so gesunken ist, daß sie jetzt ihrem Ende nahet. 

Unter der Mitwirkung des Staatsministers v. Massow verfugte 
ich im Jahre 1800 eine Untersuchung des Zustandes dieser Hand- 
lungsschule durch gemeinschaftliche Eommissarien, in der Absicht, 
derselben eine zweckmäßigere Einrichtung zu geben und sie be- 
sonders auf den Unterricht in den für Eaufleute und Fabrikanten 
nützlichen Nebenkenntnissen einzuschränken. Das Resultat ist 
dahin ausgefallen, daß . . . der Dr. Schulze sowohl in Absicht seiner 
Wissenschaft, als seiner Lehrmethode mit Nutzen gebraucht werden 
kann. Um der Sache feste Dauer und mehr Yertrauen beim 
Publikum zu geben, ist es rathsam, daß die Handelsschule künftig 

*) Acta XVII. — Nr. 1 und 2 sind schon von anderer Seite in der Zeit- 
schrift f. d. ges. kfm. ünterrichtsw. 1903 nach einer recht fehlerhaften Abschrift 
abgedruckt. 

^) Vielmehr in Wilsnack. Daß die sonstigen Angaben in diesem Absatz 
einseitig sind, ergibt unsere Gesamtuntersuchung. G. 
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von einem Commissario des Generalfabriken- Departements und 
von drey angesehenen hiesigen Kauf leuten und Fabrikanten geleitet 
werde, welche die Casse der Anstalt fuhren und fortwährend auf 
die genaue Befolgung des neuen Planes sehen müßten. Die Vor- 
bereitungen sind dazu bereits getroffen, drey geachtete Fabrikanten 
haben sich erboten, die Curatel zu übernehmen, und die Anlage 
würde vor der Hand auf 25 bis 30 Zöglinge gemacht werben. 

Alles hängt gegenwärtig von der für die erste Zeit notwen- 
digen Unterstützung ab. Nach einem gemachten Überschlage 
werden jährhch 1000 Tlr. erfordert, welche vorzüglich dazu dienen 
würden, das Gehalt der Lehrer und die Ausgabe fürMiethe, Holz, 
Anschaffung der Bücher, Instrumente usw. zu sichern. Es ist 
jedoch zu erwarten, daß die gemeinnützige Anstalt nach einigen 
Jahren in den Stand kommen wird, sich, wo nicht ganz, doch mit 
einem geringen Zuschuß erhalten zu können« 

Übrigens hat Dr. Schulze mit solchem Eifer der Anstalt 
Yorgestanden, daß sein kleines Vermögen dabei zugesetzt ist und 
er sich noch wegen einiger Schulden in Verlegenheit befindet, die 
wohl dadurch veranlaßt sein können, daß in den letzten zwey 
Jahren die Verhandlungen wegen Umformung der HSch. schädlichen 
Einfluß auf ihn gehabt. Es scheint billig, ihn für die bisherige 
Aufopferung wenigstens von seinen Schulden, die 800 Tb. betragen, 
zu befreien und dadurch ein Hindemiß seiner künftigen Be- 
stimmung wegen wegzuräumen. 

Der Staatsminister v. Massow ist mit mir in der Hauptsache 
einig, versichert aber, daß es in seinem Departement an Fonds 
fehle, woraus dem Dr. Schulze einige Unterstützung bewilligt 
werden könnte. 

• 

Ew. Königlichen Majestät allerhöchste Genehmigung erbitte 
ich mir allerunterthänigst: 

1. zur Unterstützung der neu einzurichtenden Handelsscl^ule 
vom 1. d. M. an jährlich bis 1000 Tlr. aus der Manufaktur- 
Gasse zu verwenden, 

2. dem Dr. Schulze 9um Ersatz des bisher erlitteiien Ver- 
lustes die Sumn^a von 800 Tlr. aus gedachter Casse zu 
zahlen. 

Berlin, den 11. October 1802. Struensee.'' 
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Nr. 2, 

„Ew. KöDigliche Majestät geruheten mir unter dem 18. Oc- 
tober 1802 die Erlaubniß zu erteilen, daß ich der von Dr. Schulze 
vor mehreren Jahren hierselbst gestifteten Handlungsschule eine 
zweckmäßigere Einrichtung nach einem allgemeinen Yorschlage 
geben und dazu jährlich bis auf 1000 Tlr. aus dem Manufactur- 
Fonds verwenden könnte. 

Der Hauptgrundsatz war, daß diese Schule eine Bildung^- 
anstalt für Eaufleute, Fabrikanten und Professionisten sein und 
sich, als solche, von allen übrigen gelehrten und Bürgerschulen 
wesentlich unterscheiden sollte, doch ohne die Bildung des Menschen 
und Bürgers, welches zweckwidrig und selbst nicht einmal möglich 
gewesen wäre, ganz aus den Augen zu verlieren. 

Es wurde ferner bestimmt, daß dieselbe eine höhere Bil- 
dungsanstalt werde und nur Jünglinge von vierzehn Jahren und 
von solchen Kenntnissen aufnehmen sollte, welche bei den Söhnen 
des wohlhabenden Mittelstandes von diesem Alter in der Regel 
vorausgesetzt werden können. Der Unterricht wurde nur auf eine 
einzige Klasse und die Aufnahme auf 25 Scholaren um so mehr 
beschränkt, als eine größere Zahl bei den meisten Lehrgegen- 
ständen nur hinderlich und selbst der vorhandene Raum für 
mehrere in Einer Klasse nicht hinreichend gewesen wäre. 

Hiernach wurde der Lehrplan ausgearbeitet, die Schule 
wurde mit den erforderlichen allgemeinen und besonderen Yor- 
schriften versehen und darauf im April des vorigen Jahres eröffnet. 

Die Lehrgegenstände sind: Das kaufmännische Rechnungs- 
wesen in seinem ganzen Umfang mit Inbegriff der Maaß-, Gewicht- 
und Geldkunde, der Lehre von Wechselgeschäften, Wechselbriefen 
und den verschiedenen buchhalterischen Rechnungssystemen, Com- 
merzgeographie und Commerzgeschichte, kaufmännische Encyklo- 
pädie, Geometrie, Mechanik, Anwendung der Logarithmen auf 
kaufmännische Rechnungen, Algebra, physische und mathematische 
Geographie, Moral des Kaufmanns, Physik, Chemie, Technologie, 
Waarenkunde und deutsche und französische Sprache, mit beson- 
derer Rücksicht auf Handels- und Fabrikengeschäfte. 

Diese werden in zwey Jahren . . . vollendet. 

Das Publicum nahm die Anstalt in ihrer neuen Form nicht 
ungünstig auf. Es fanden sich sogar nach und nach mehrere Schola- 
ren, als bestimmt war. Indes zeigte sich auch bald ein Fehler in 
dem Plane, daß nämlich nur Eine Klasse angeordnet und bei den 
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Äufzanebmenden ein Torrat von Kenntnissen vorausgesetzt ist, 
welchen nur wenige besitzen. Diese Ungleichheit in den Vorkennt- 
nissen hatte die Folge, daß die Fähigeren aufgehalten wurden, 
die Unfähigeren aber dennoch zurückblieben und daß mehrere 
Schüler im ersten Halbjahr wieder abgingen. 

Man wollte dem Übel durch Privatunterricht abzuhelfen 
suchen, erreichte aber den Zweck nicht, weil die Anstrengung für 
Lehrer und Lernende zu stark war, überdies wurden die Mehr- 
auegaben den Äeltern lästig. 

Jetzt besteht die Zahl noch aus neunzehn. Der Mehrheit 
von diesen aber ist der Unterricht äußerst nützlich gewesen, und 
es ist gewiß, daß sie ihre künftigen 0-eschäfte als Kaufmanns-, 
Fabrikanten- oder Professionisten-Lehrlinge mit einer Vorbereitung 
antreten werden, welche in diesem Stande, außer England, bis jetzt 
nur selten angetroffen wird. Dies bezeugen nicht nur der 
Commissarius des Fabriken-Departements, sondern auch mehrere 
andere kompetente Richter, welche die Schule unerwartet besucht 
haben, und ich kann nicht umhin, hierbei dreier vorzüglicher 
Lehrer zu erwähnen, nämlich des Dr. Schuh, der die kaufmän- 
nischen, des Professors Fischer vom Berlinischen Gymnasio, der 
die mathematischen, und des Dr. Tourte, der die technologischen 
Wissenschaften lehrt, da der gute Fortgang ihrer Treue und Ge- 
schicklichkeit hauptsächlich zugeschrieben werden muß. 

Diese Erfahrungen haben die Special - Direction veranlaßt, 
darauf anzutragen, daß von Ostern dieses Jahres an eine Vor- 
bereitungsklasse, jedoch fürs erste und bis man auch hierüber 
mehr Erfahrung hat, nur auf Ein Jahr gestiftet werden möchte. 

Sie wünscht schon 10- bis 12 jährige Knaben aufnehmen zu 
können und schlägt als Unterrichtsgegenatände vor: Kalli- 
graphie, mechanische Vorübungen zu dem mathematischen Unter- 
richt, Arithmetik, deutsche und französische Sprach Übungen, Natur- 
geschichte, Physik, Chemie, Geographie und Geschichte. 

Ich kann diesen Plan nicht anders als billigen, doch mit der 
Einschränkung, daß das Alter der Aufzunehmenden in der Regel 
auf zwölf Jahr bestimmt und, wie es auch die Meinung ist, unter 
Naturgeschichte hauptsächlich "Waarenkunde, unter Geschichte und 
Geographie hauptsächlich Commerzgeschichte und Commerzgeo- 
graphie verstanden werde. So wird der Plan in Absicht der 
Materie mit dem Plane der jetzigen Klasse übereinstimmen, das 
Institut wird seinem Charakter als Kaufmanns- und Pabrikanten- 
flchule getreu bleiben, und nur die Methode wird der Fähigkeit 
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der Scholaren mehr angemessen sein. Denn was den neu hinzu- 
kommenden kalligraphischen Unterricht betrifft, so bin ich schon 
ehemals mit dem Staatsminister y. Massow darüber einig gewesen, 
daß solcher in einer Handlungsschule nicht wohl zu entbehren ist* 

Es müßten zwar für die neue Klasse zwei neue Lehrer an- 
gestellt werden, deren Honorarium auf das Jahr 252 Tlr. betragen 
wird, indes bedarf es hierzu keines neuen Zuschusses aus dem 
Manufactur-Fond, da die Schulkasse diese Ausgabe selbst in dem 
Falle tragen kann, daß die Zahl der Scholaren der zweiten Klasse, 
wider die Erwartung der Direktion, unter sechzehn bliebe, und 
also das aufkommende Honorarium zur Bezahlung der sämtlichen 
Lehrer dieser Klasse nicht zureichte. 

Die hiesige Handelsschule ist bis jetzt das einzige Institut in 
den Staaten Ew. Königlichen Majestät, in welchem diejenigen 
Wissenschaften, worauf sich alle bürgerlichen Gewerbe begründen, 
so systematisch, so populär und dabei mit beständiger Rücksicht 
auf die Gewerbe selbst gelehrt werden. Der Nutzen hiervon ist 
unverkennbar. 

Ich wünsche daher dem Institut eine solche Einrichtung und 
Ausdehnung zu geben, daß es nach dem jetzigen guten Anfang 
auf eine längere Dauer rechnen und einer größeren Zahl nützlich 
werden könne. 

Hierzu scheint die vorgeschlagene Yorbereitungsklasse um 
so mehr ein dienliches Mittel zu sein, je schwerer es noch immer 
ist, die Aeltem aus dem Stande der Kaufleute, Fabrikanten und * 
Professionisten von dem Nutzen wissenschaftlicher Vorkenntnisse 
zum besseren Betriebe eines jeden Gewerbes zu überzeugen, und 
je mehr man daher suchen muß, ihnen die Benutzung einer solchen 
Anstalt für ihre Söhne zu erleichtem. 

Ich habe es für meine Pflicht gehalten, Ew. Königlichen 
Majestät von dem Zustande der Handlungsschule und den Hoff- 
nungen, die sie nach einer zehnmonatlichen Existenz in ihrer neuen 
Gestalt erweckt, Bericht zu erstatten, und verbinde hiermit die 
allerunterthänigs^e Bitte, daß Allerhöchst dieselben die Errichtung 
der Yorbereitungsclasse mit der von mir vorgeschlagenen Modi- 
fication zu genehmigen geruhen wollen. 

Zugleich bitte ich alleruntertliänigst um Erlaubniß, ein für 
alle Mal noch 600 bis 700 Tlr. aus dem Manufactur-Fond zum 
Besten der Handlungsschule verwenden zu dürfen, nämlich zu der 
Einrichtung der jetzigen Klasse, als für Katheder, Tische, Bänke 
und andere Utensilien 200 Rtlr., zu gleichem Behufe für die neue 
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Blasse 150 bis 200 Rtb. , zur Anlegung einer Sammlung von den 
gangbarsten europäischen Münzen 200 bis 250 Rtlr. 

Die Schulkasse ist noch nicht so stark, um die Kosten der 
Anschaffung dieser Objecto zu tragen, die Unterhaltung aber kann 
sie fuglich übernehmen, und da die Objecto Inventarienstücke 
bleiben, so kann diese ohnehin nicht bedeutende Ausgabe um so 
eher auf den Manufactur>Fond angewiesen werden. 

Berlin, den 15. Februar 1804. Struensee.'' 

Nr. 8. 

„Der Director der hiesigen HSch. Dr. Schulz hat jetzt, 
nachdem die Anstalt unter der Aufsicht des GeneralFabrikendeparte- 
ments und in ihrer gegenwärtigen Form, in welcher sie zugleich eine 
zweckmäßige Bildungsanstalt für künftige Fabrikanten und Fro- 
fessionisten ist, über ein Jahr bestehet, die gnädige Äußerung Ew. 
K5n. Majestät vom 18. Oktober 1802 wieder in Erinnerung gebracht. 

Ew. Eon. Majestät haben damals den Antrag, demselben 
800 Tlr. zur Bezahlung seiner Schulden aus dem Manufactur- Fonds 
zu bewilligen, zwar nicht stattfinden lassen, dagegen aber vor- 
stattet, daß dieser Antrag nach Ablauf des ersten Jahres, wenn der 
Schulz der Erwartung Genüge leistete, wiederholt werden könnte. 

Soweit die Kräfte des Schulz reichen, hat er sich redlich 
bemühet, der Anstalt nach ihren jetzigen Zwecken nützlich zu 
werden, und ich habe bereite in meinem Berichte vom 15. Februar 
d. J. gemeldet, daß die größere Zahl der in der Schule gebildeten 
Eleyen mit einer vorzüglichen Yorbereitung zu ihrer künftigen 
Bestimmung übergehen würde. Auch erteilt der Commissarius 
des GeneralFabrikenDepartements dem Schulz in Absicht des 
Eifers und der Treue, womit er das Beste der Schule zu befördern 
sucht, ein vorteilhaftes Zeugnis. 

Hiemach glaube ich, daß es dem Institut nützlich sein würde, 
wenn der Schulz durch Bewilligung einer Remuneration von 800 Tlr. 
in den Stand käme, sich von seinen unter vormahligen bedrängten 
Umständen gemachten Schulden zum größten Theile zu befreien. 

Ich stelle daher die Bewilligung dieser Eemuneration Ew. 
Eönigl. Majestät allerünterthänigst anheim, und behalte mir vor, 
die Einrichtung dahin zu treffen, daß solche zu keinem andern 
Zwecke, als zur Befreiung des Schulz von seinen drückendsten 
Schulden angewandt wird und er sich dann seinem Geschäfte 
wieder mit Ruhe und Heiterkeit widmen kann. 

Berlin, den 7. Mai 1804. Struensee.** 



Xffl 

(Zu Seite 199 ff., 211, 214 ff.) 

Nachricht vom 17. Jannar 1803 ') und Ausführliche 
Nachricht, gedruckt Febraar 1803') 



Nachricht Aber die Berlinische Handlnngsschnle, 
besonders für das kaufmännische Publikum in den preußischen 

Staaten 

Se. Majestät der König haben einen neuen Beweis Ihrer 
Aufmerksamkeit auf alles Oute und Nützliche zu geben geruhet. 

Die Handlungsschule, welche hier seit 12 Jahren unter der 
fortgesetzten Direction ihrers Stifters, des unterzeichneten Doctors 
Schulz, bestehet, und sich des Beifalls und der Unterstützung 
vieler der angesehnsten hiesigen Kauf leute erfreut hat, ist durch ein 
Königliches Schreiben an Se. Excellenz, den Herrn Staatsminister 
Y. Struensee, als Chef des General -Fabriken- und Commerz- 
Departements des General- usw. Directorii vom 18. October 1802 
der Aufsicht dieses Departements übergeben, und zu ihrer künftigen 
zweckmässigen Einrichtung mit einem angemessenen Fonds ver- 
sehen worden. 

Bisher schränkte die Schule sich blos auf solche Lehrgegen- 
stände ein, deren gründliche Kenntniß dem eigentlichen Kauf- 
manne nothwendig oder nützlich ist. Von dieser Seite wird sie 
auch künftig die Wünsche des kaufmännischen Publikums, nur 
nach einem erweiterten Plane, durch mehrere sorgfältig gewählte 
Lehrer, zu befriedigen suchen. Sie wird aber auch zugleich für 
das Bedürfniß derjenigen ihrer Eleven sorgen, die zu künftigen 
Fabrikenuntemehmem bestimmt sind, denen also der Unterricht 
in der Physik, Chemie und Mathematik, und der auf diese Wissen- 
schaften gegründeten Technologie (Fabrikenwissenschaft) je länger je 
unentbehrlicher wird. 



^) Acta II, f. 34—35 und Berliner Zeitungen vom 27. Januar 1803. 
*) Acta I, f. 166. 
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Sie setzt bei ihren Eleven diejenigen Kenntnisse voraus, die 
ein Jüngling von 14 Jahren aus den allgemeinen Schulen mit- 
zubringen pflegt. Sie ist daher bloß als eine höhere Bildungs- 
anstalt für künftige Eaufleute und Fabrikanten zu betrachten, 
imd wird zur bessern Erreichung ihres Zwecks, für jetzt nur 25 
Scholaren aufnehmen. 

Die Lehrgegenstände sind das kfm. Rechnungswesen in 
seinem ganzen Umfange, mit Inbegrif der Maaß- Gewicht und 
Geldkunde, der Lehre vom Wechselgeschäfte und Wechselbriefen, 
und der verschiedenen buchhalterischen Rechnungssystem ; Commerz- 
geographie und Commerzgeschichte, kfm. Encyklopädie, Geometrie, 
Mechanik, Anwendung der Logarithmen auf kfm. Rechnungen, 
Algebra; physische und mathematische Geographie; Moral des 
Kaufmanns; Physik, Chemie, Technologie, Waarenkunde; deutsche 
imd französische Sprache, mit besonderer Rücksicht auf Handels- 
und Fabrikengeschäfte. 

Der gesammte Unterricht ist auf zwei Jahre berechnet. Er 
kann daher nur denen wahrhaft nützlich werden, welche in der 
Lage sind, demselben diese ganze Zeit ohne Unterbrechung zu 
widmen. Er nimmt den 12ten April 1803 seinen Anfang. Das 
Honorarium dafür beträgt jährlich 60 Rthlr. Courant. 

Im Schönschreiben, Zeichnen und der englischen Sprache 
kann auf Yerlangen Privatunterricht verschaft, dieser aber muß be- 
sonders bezahlt werden. 

Indem die unterzeichnete Direction dem Publikum von der 
künfidgen Einrichtung der hiesigen HS. hiermit Nachricht ertheilt; 
so übernimmt sie zugleich die Pflicht, die Erwartungen der Eltern 
und Vormünder, welche ihre Söhne oder Pflegebefohlnen dieser 
Anstalt anvertrauen wollen, nach allen Kräften zu erfüllen, und 
erbietet sich zu ausführlicher Belehrung über den Zweck und Plan 
derselben gegen jeden, der sich deshalb persönlich, oder in postfreien 
Briefen, an eins der unterzeichneten Directionsmitglieder wenden wird. 

Berlin den 17. Januar 1803. 

Die Direktion der Königlichen Handlungsschule. 

Der Geheime KriegsRath Der Direktor Der Assessor des Manuf» 

Kunth D. Schulz. und Comm. CoUegii 

als Commissarius des Friedländer 

Departements. als Curator. 

Der Kaufmann Der Kaufmann und Gtildeälteste 
Hotho Tietzen 

als Curator. als Curator. 
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Aasftthrliche Nachricht yon dem Zwecke and der ibnern 
Einrichtung der Königlichen Handlnngsschole in Berlin^) 

Die kurze Nachricht von der E. Handlungsschule in Berlin, 
welche in den Zeitungen mitgetheilt worden ist, kündiget diese 
Schule als eine höhere Bildungsanstalt für künftige Kauf- 
leute und Manufakturisten an. 

Es ist nöthig, das Publikum jetzt mit dem Zwecke und 
der innem Einrichtung dieser Anstalt vollständig bekannt zu 
machen, damit jeder, welcher geneigt sein möchte, derselben 
seinen Bohn oder Pflegebefohlnen anzuvertrauen, wohl prüfen 
könne, ob sie auch seinen besondem Absichten entspreche. Dazu 
ist die gegenwärtige Schrift bestimmt. 

Erster Abschnitt. 
Yon dem Zwecke der Anstalt. 

Wir müssen zuerst der Besorgniß zu begegnen suchen, als 
ob die HS. nur theoretisch-gelehrte Kaufleute und Manufakturisten 
zu bilden beabsichtige, und diejenigen praktischen Uebungen ver- 
säumen werde, auf welche es gleichwohl vorzüglich ankömmt, 
wenn der Jüngling, nach seinem Austritte aus der Schule, ein 
mehr als gewöhnlich geschickter, fertiger und arbeitsamer Gehülfe 
seines künftigen Lehrherm seyn soll, eine Besorgnis, die bei 



^) Dieses von der Direktion der E. Handlungsschule (ohne Angabe eines 
Druckortes) unterzeichnete Programm ist in sich hinsichtlich der Orthographie 
und des Stils nicht ganz übereinstimmend; z. B. wechselt die Schreibung des 
Wortes „seyn" mit „sein" u. a. m. Es wäre zwar möglich, daß diese Ver- 
schiedenheiten nur auf Versehen des Druckes beruhen, wie sich im Original 
ja auch mehrfach Druckfehler finden , z, B. S. 29 ,,Schulübungen" statt ,Styl- 
übungen^ und S. 31 falsche Zahlangaben. Doch könnte man auch an die Mit- 
arbeit von verschiedenen an den einzelnen Abschnitten beteiligten Personen 
(Eunths, Schulz^ Fischers) denken. Alles Wesentliche und namentlich der 
erste Abschnitt ist aber wohl auf den Geheimrat Eunth zurückzuführen, der 
■sich auch später in einem Schreiben an den Oberbürgermeister Franke in 
Magdeburg vom 31. Januar 1819 ausdrücklich als Verfasser bekannt hat. Vgl. 
F. und P. Goldschmidt, Eunth, S. 34 und S. 366. — In Elbing hielt man Schulz 
für den Verfiisser: vergl. das hier S. 234 Mitgeteilte. 
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einigen durch jene erste Nachricht selbst, worin man die Lehr- 
gegenstände bloß kürzlich aufgezählt findet, erweckt seyn kann; 
und die bei andern, welche dem hier beigefugten Lectionsplane 
nur ^ine flüchtige Aufmerksamkeit schenken, vielleicht nicht ganz 
gehoben wird. 

Zwar könnten wir die Versicherung, daß der Plan unter den 
Augen des General -Fabriken -Departements entworfen, und von 
seinem erleuchteten Chef gebilligt worden sei, und daß die Anstalt 
unter der fortgesetzten Aufsicht des Departements stehen werde, 
für hinreichend halten, jede Besorgniß dieser Art zu entfernen. 
Wir bitten indeß nichts desto weniger um eine sorgfältige Prüfung 
des ganzen Lehrplans. Alsdann wird, wie wir hoffen, die Ueber- 
zeugung nicht fehlen, daß eben auf jene praktischen Uebungen 
nicht weniger Rücksicht genommen worden ist, als auf einen 
wissenschaftlichen, das heißt, einen gründlichen und zusammen- 
hängenden Unterricht, den die Bestimmung des Instituts, als einer 
höheren Bildungsanstalt, erfordert; und daß man solchen Lehr- 
gegenständen, deren Eenntniß für den künftigen Kaufmann oder 
Fabrikanten nicht unmittelbar nöthig geachtet werden möchte, die 
aber auch ihm, als Menschen und Bürger, angenehm und nützlich 
seyn wird, verhältnißmäßig nur wenige Stunden gewidmet hat. 

Der Zweck der Anstalt ist demnach dieser: jungen 
Leuten, welche sich dem Handelsstande, als Eaufleute 
oder Fabriken-Unternehmer, widmen wollen, Gelegen- 
heit zu verschaffen, sich die ihnen nöthigen Kenntnisse 
und Fertigkeiten vollständiger, gründlicher und in 
kürzerer Zeit zu erwerben, als dies durch Privatfleiß, 
und durch Uebung bei den Geschäften selbst, möglich 
ist; imd insonderheit den künftigen Fabrikanten unter ihnen die 
Noth wendigkeit wissenschaftlicher Kenntnisse in der Mechanik, 
Physik und Chemie anschaulich zu machen, und sie zum weitem 
Studium dieser Wissenschaften vorzubereiten. Doch auch nur vor- 
zubereiten. Denn weder die Zeit, bei dem großen Umfange dieser 
Wissenschaften, noch die vorhandenen Hilfsmittel, verstatten es, 
hierin etwas Vollendetes zu versprechen. Wer künftig einer Gam- 
oiet Zeugmanufaktur, einer Färberei oder Druckerei, einer Papier- 
oder Metall waaren -Fabrik, einer Töpferei, Zucker- oder Seifen- 
siederei, Branntweinbrennerei, Brauerei, Gerberei u. s. w. vor- 
stehen will, der wird in der Folge die Kenntnisse, welche er in 
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der Handlungsschule erworben hat, mit besonderer Rücksicht auf 
sein Gewerbe, weiter ausbilden müssen. 

An Mitteln hiezu fehlt es in den preußischen Staaten nicht. 
Namentlich sind schon jezt in der Hauptstadt verschiedene Lehr- 
anstalten für besondere Gewerbe gestiftet, und von der thätigen 
Sorgfalt unserer Regierung für den Wohlstand des Landes, läßt 
sich mit Zuversicht erwarten, daß sie nicht nur die bereits vor- 
handenen Institute dieser Art erhalten, sondern auch die noch 
fehlenden nach und nach wohlthätig zum Daseyn befördern werde. 

Die Lehrer der HS. werden es sich aber zugleich besonders 
angelegen seyn lassen, einen jeden Zögling mit den vorhandenen 
besten Mitteln zu seiner fernem Ausbildung far sein bestimmtes 
Gewerbe, wohin zugleich die darüber vorhandenen vorzüglichsten 
Schriften gehören, bekannt zu machen. 

Ob es wirklich nothwendig sei, daß Fabrikanten ihr Gewerbe 
wissenschaftlich studiren, mit andern Worten: daß sie die Gründe 
ihres Verfahrens kennen lernen? darüber ist, wie wir hoffen, 
von den Lesern dieser Nachricht keiner zweifelhaft. 

Denn es leuchtet von selbst ein, daß schwerlich Jemand 
finden werde, wie eine Arbeit vollkommener, schöner, dauerhafter 
geliefert, oder wie an Zeit oder Kosten gespart werden könne, 
der nur die bisher gebrauchten Fabriken -Materialien, und keine 
andern kennt, dem die Eigenschaften derselben fremd sind, der 
diese Eigenschaften nicht zu untersuchen verstehet, der die Re- 
sultate ihrer Yerbindimg mit andern Stoffen nicht im voraus, 
wenigstens bis auf einen gewissen Grad, zu beurtheilen weiß; oder 
daß schwerlich Jemand ein neues Werkzeug entdecken, oder eine 
wesentliche Yerbesserung eines bereits vorhandenen angeben werde, 
der mit den Hülfsmitteln der Mechanik unbekannt ist. So viele 
wichtige Erfindungen wir auch dem Zufalle schuldig sind, so wird 
es doch je länger je bedenklicher, auf diese Hülfe hauptsächlich 
zu rechnen; und dies eben darum, weil die Menge der nützlichen 
Erfindungen täglich zunimmt, und Männer, mit wissenschaftlichen 
Kenntnissen ausgerüstet, sich jezt mit praktischen Arbeiten und 
Yersuchen beschäftigen, deren Erfolg sie mit großer Wahrschein- 
lichkeit vorher zu bestimmen, im Stande sind, anstatt, daß ehe- 
mals dergleichen Versuche nur nach unsichem Erfahrungen und 
auf dunkle Vermuthungen hin, unternommen wurden. 

Wird, zum Beispiel, der Besitzer eines Mühlenwerks, dasselbe 
auf das vortheilhafteste benutzen, wenn er nicht durch die Theorie 



Ausführliche Nachricht, Februar 1803. 305 

belehrt worden ist, wie eine flüssige Masse, Wasser oder Luft, auf 
eine ihr entgegengestellte Fläche wirkt, oder wie die Bewegung 
durch in einander greifende Räder und Getriebe befördert wird? 
Oder würde man es nicht für ein gewagtes unternehmen erklären, 
wenn Jemand eine Dampfmaschine anlegen wollte, dem es an der 
gehörigen Eenntniß der elastischen Kräfte, und ihres Yerhältnisses 
zu der erwarteten Wirkung, mangelt? 

Wie viel hat nicht die Färberkunst dadurch gewonnen, daß 
sie seit einiger Zeit, auch in Deutschland, insonderheit aber in 
den preußischen Staaten, wissenschaftlich bearbeitet worden ist? 
Wie yiel mehr hat sich, seitdem die genaue Eenntniß der zu 
färbenden Substanzen, der Beizen, der Farbenmaterialen, verbreitet? 
Wie viele Mittel zur Ersparung der Kosten und zur Hervorbringung 
schönerer oder dauerhafterer Farben sind seitdem bekannt geworden? 
Wie viel leichter weiß sich der wissenschaftlich unterrichtete 
Färber bei unerwarteten Ereignissen zu helfen, und sich vor 
Schaden zu bewahren? 

Einen der auffallendsten Beweise für den Nutzen der Yer- 
einigung theoretischer Kenntnisse mit den praktischen, liefern die 
Branntweinbrennereien in Schottland, bei welchen, nach neuem 
Nachrichten, der Apparat so eingerichtet seyn soll, daß man, vom 
Einfüllen an, bis zum Ablassen, kaum drei Minuten gebraucht, 
und also in einer Stunde zwanzigmal abdestilliret. 

Will man einwenden, daß dem bloßen Theoretiker vielleicht 
eben so viele Versuche mißlungen sind, als dem Praktiker, weil 
es jenem an der Kenntniß der Yortheile, welche allerdings nur 
durch Erfahrung erlangt werden können, so wie diesem, an der 
theoretischen Kenntniß mangelt: so beweiset dieser Einwurf nur 
so vielj daß Theorie und Praxis sich gegenseitig unterstützen 
müssen, und daß die Erreichung wahrhaft nützlicher und 
großer Zwecke nur durch die Vereinigung beider mög- 
lich ist. 

Das Studium der mathematischen und der sogenannten Natur- 
wissenschaften breitet sich in allen Ständen immer mehr aus. Wer auf 
einige Bildung Anspruch macht, darf in denselben nicht gänzhch fremd 
sein. — Wodurch Nürnberg zu der Höhe sich empor schwang, 
die es durch seine Kunst- und Industrieprodukte, und durch den 
ausgebreiteten Handel mit denselben, besonders in ehemaligen 
Zeiten, so ruhmvoll behauptete ; darüber giebt uns Roth in seiner 
Geschichte des Nürnbergischen Handels einen Aufschluß, 

Monnmenta Oermaniae Paedagogica XXXV 20 
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dessen Mittheilung hier ganz am rechten Orte sich befindet. 
Nürnberg besoldete, in jenen Zeiten seines Flors (im 15ten und 
16ten Jahrhunderte), Professoren der Mathematik, als Lehrer, nicht 
etwa für künftige Gelehrte, sondern zum Unterricht des 
Künstlers und Handwerksmannes. „Daher die Ausbildung 
„des mechanischen Genies in jenen Zeiten, und die leichte Au- 
fwendung des Theoretischen auf das Praktische. Sie gab dem 
„Metallarbeiter die Präcision, Festigkeit, und doch Leichtigkeit, 
„welche dem gemeinen Arbeiter, von Yater auf Sohn, noch bis 
„jetzt eigen geblieben ist.^ — In England besonders ist die 
Eenntniß jener Wissenschaften schon lange nicht mehr das aus- 
schUeßliche Eigenthum des Gelehrten. Sie ist auch in die ge- 
werbetreibenden Stände übergegangen, und eben hierin liegt der 
erste und wichtigste Grund, daß die englischen Manufakturen im 
Ganzen allen übrigen zuvorgekommen sind, und daß die Kon- 
kurrenz derselben, sowohl auf den deutschen als auf auswärtigen 
Märkten, immer nachtheiliger wird. Man verwechselt Ursach und 
Wirkung, wenn man den Grund der Ueberlegenheit der englischen 
Manufakturen in dem Beichthum und dem ausgebreiteten Handel 
Englands sucht, da im Gegentheil dieser Reichthum und aus- 
gebreitete Handel auf die Vollkommenheit der Manufakturen, auf 
die Schönheit , Dauerhaftigkeit und verhältnißmäßige Wohlfeilheit 
ihrer Produkte hauptsächlich gegründet ist, obgleich jetzt der 
Beichthum imd große Handelsverkehr der Engländer wiederum 
auf die immer größere Vervollkommnung der Manufakturen zurück 
wirkt. Wenn man bemerkt, mit welcher Sachkenntniß und Ge- 
wandtheit in den sogenannten debattirenden Gesellschaften selbst 
Handwerker an den Verhandlungen Theil nehmen ; so ist es nicht 
schwer, das Uebergewicht der englischen Nation in allem, was die 
Industrie betrifft, zu erklären. 

In Frankreich bemüht sich die Regierung mit der größten 
Thätigkeit, die Manufakturen in Aufnahme zu bringen; aber auch 
sie kennet hierzu kein so sicheres und wirksames Mittel, als den 
Unterricht der Manufakturisten. 

Bei diesem regen Streben beider Nationen, ihre Industrie 
durch Ausbreitung gründlicher Kenntniße immer mehr zu vervoll- 
kommnen, sollte der deutsche Fabrikant nicht länger gleichgültig 
bleiben; oder er läuft Gefahr, nur so lange bei seinem Gewerbe 
kümmerlich zu bestehen, als der Staat, dem er angehört, ihn gegen 
die Konkurrenz dieser mächtigen Rivalen zu schützen vermag. Am 
wenigsten sollten die Fabrikanten des preußischen Staats die Mittel 
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übersehen, wodurch die englischen Fabriken sich zu ihrer jetzigen 
Höhe emporgeschwungen haben, und wodurch die französischen 
ihnen gleichzukommen sich bemühen, da die preußische Begierung 
den Flor der Fabriken seit mehr als einem halben Jahrhunderte 
zum Gegenstand ihrer angelegentlichsten Sorgen gemacht, und von 
der Fortdauer ihrer Aufmerksamkeit auf denselben, durch die 
jetzige Einrichtung der hiesigen Handlungsschule einen neuen Be- 
weis gegeben hat. 

Wenn wir übrigens hier von Fabrikanten reden, so wollen 
wir damit überhaupt einen jeden bezeichnen, der irgend einen 
rohen Stoff zur Handelswaare verarbeitet, ohne auf die bürger- 
lichen Yerhältnisse , unter welchen dies geschiehet, auf die Hülfs- 
mittel oder andere innere Einrichtungen, Bücksicht zu nehmen. 
Wir woUen daher die sogenannten Profeßionisten keinesweges 
ausschließen, sondern glauben vielmehr, daß der Unterricht in der 
HS. auch diesen sehr nützlich sein werde. 

Endlich müssen wir die Eltern und Yormünder noch besonders 
darauf aufmerksam machen, daß die hiesige Handlungsschule 
keine Erziehungs-, sondern bloß eine Unterrichtsanstalt 
ist. Wir bitten daher die Auswärtigen, dies wohl zu erwägen, und 
wenn sie ihren Sohn oder Pflegling dieser Anstalt anvertrauen 
wollen, vorher darauf zu denken, ihm in einem Privathause 
Wohnung, Kost, Pflege und Aufsicht zu verschaffen. Die letztere 
insonderheit liegt uns um so mehr am Herzen, da die Handlungs- 
schule, wie die folgenden Disciplinarvorschriften zeigen, nur auf 
gesittete Jünglinge rechnet. 

Unter welchen Bedingungen der unterzeichnete Direktor 
Schulz geneigt ist, seine bisherige Pensionsanstalt für eine kleine 
Zahl von Eleven der HS. fortzusetzen; darüber wird er selbst 
privatim die nöthige Auskunft geben. 

Zweiter Abschnitt. 

Vom Unterrichte. Ueber den Unterricht der HS., in 
sofern derselbe hauptsächlich den eigentlichen Kaufmann oder 
Banquier betrifft, bleibt uns hier nur Weniges im Allgemeinen zu 
sagen übrig. Was davon zu erwarten ist, ergiebt sich aus dem 
Lectionsplane selbst. Man wird es indeß zweckmäßig finden, daß 
auch bei diesem Unterrichte, so weit es irgend thunlich ist, 
Lehrbücher zum Grunde gelegt werden sollen. Dadurch wird der 

20* 
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Unterricht an Zusammenhang gewinnen, und den Zöglingen die 
Vorbereitung und Wiederholung erleichtert werden. 

Durch diese Lehrbücher werden die Eleven zugleich mit 
einem Theile der Litteratur ihres künftigen Gewerbes bekannt 
werden; außerdem aber werden, wie schon gesagt ist, die Lehrer 
bemühet seyn, die besten litterarischen Hülfsmittel bei dem 
Unterrichte selbst anzugeben. 

Der Unterricht ist auf einen zweijährigen Cursus 
berechnet, und die Gegenstande desselben sind: 

L Maaß-, Gewicht- und Geldkunde der verschiedenen 
Staaten und Handelsplätze, verbunden mit dem theoretischen 
Unterricht und mit praktischen Uebungen in allen Operationen der 
kaufmännischen Rechenkunst. 

Es ist nöthig, daß die Eleven der HS., durch solche arith- 
metische Uebungen, so viel als möglich, den Gehalt und die Yer- 
hältnisse der Münzen, Maaße und Gewichte aller Handelsplätze 
ihrem Gedächtnisse bleibend einprägen; um nicht allzu oft genöthigt 
zu seyn, die zum Nachschlagen vorhandenen Bücher zu Bathe zu 
ziehen. Der Lehrer wird hier Gelegenheit nehmen, den Schülern 
Facturen und Waarencalculationen zu erklären und von 
ihnen anfertigen zu lassen; zugleich wird er ihnen praktische Vor- 
kenntnisse der Lehre vom Wechselgeschäft und von den 
Wechselbriefen, mittheilen. Theoretisch und im systematischen 
Zusammenhange kommen dann eben diese Materien bei der kauf- 
männischen Encyclopädie noch einmal, mit den nöthigen Er- 
gänzungen und Erklärungen, vor. Diesen Unterricht besorgt der 
unterzeichnete Direktor Schulz, nach Anleitung seines Lehrbuchs, 
der Handlungsakademist. 

n. Buchhaltung. Zu diesem besondern Zweige des kfm. 
Bechnungswesens wird erst im dritten halben Jahre geschritten. 
Der Director Schulz, welcher auch diesen Lehrgegenstand über- 
nimmt, wird dabei vorzüglich für einen gründlichen, theoretisch- 
praktischen Unterricht in der italiänischen oder doppelten 
Buchhaltung Sorge tragen. Das Abschreiben des Memorials, 
Cassenbuchs, Journals, Hauptbuchs u. s. w., bietet zugleich für 
die kalligraphischen Privatlectionen, wenn solche statt finden, den 
schicklichsten Stoff dar. 

HL Geographie. 1. Unter der Benennung Commerz- 
Geographie, hat sich schon längst ein besonderer Zweig der 
allgemeinen Länderkunde abgesondert, welcher bloß auf Handlung 
und Industrie, und was darauf Beziehung hat, Bücksicht nimmt. 
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Der Direktor Schulz lehret dieselbe nach Franzens Einleitung 
in die Handlungs-Erdbeschreibnng. Bei dem preußischen 
Staate wird Gelegenheit genommen werden, auch von der preußischen 
Accise- und ZoUverfassung das Nöthigste kürzlich beizubringen. 

2. Die physische und mathematische Geographie 
umfaßt so yiel Wissenswürdiges, daß kein gebildeter Mensch ganz 
unbekannt mit derselben sein sollte; aber sie enthält überdies 
noch sehr vieles, was für den denkenden Kaufmann ein näheres 
Interesse hat; dahin gehört Kenntniß von der Schiffahrt, Kennt- 
niß vom Laufe und von der physischen Beschaffenheit der Ströme, 
Kenntniß der natürlichen Beschaffenheit solcher Gegenden, aus 
welchen er dieses oder jenes Produkt der Natur oder Kunst er- 
hält, und dergl. mehr. An die mathematische Erdbeschreibung 
wird sich ein kurzer Vortrag der Astronomie, d.h. eine gemein- 
verständliche Uebersicht dessen, was uns von der Einrichtung des 
Weltgebäudes bekannt ist, anschließen. 

Beide, die physische und mathematische Geographie, wird 
Herr Professor Fischer lehren. 

IV. Commerz - Geschichte lehrt der Direktor Schulz 
nach Schrökh's Lehrbuche der allgemeinen Weltge- 
schichte. 

Die allgemeine Weltgeschichte giebt hier bloß die Ordnung 
und Folge an ; der Unterricht aber geht hauptsächlich auf Geschichte 
der Handlung und Schiffahrt, wobei jede schickliche Gelegenheit 
benutzt werden wird, um den Einfluß wichtiger politischer Be- 
gebenheiten auf die Handlung bemerklich zu machen. 

Y. Kaufmännische Encyclopädie, nach Büschens 
theorethisch-praktischer Darstellung der Handlung in 
deren mannigfaltigen Geschäften. Der Direktor Schulz wid- 
met sich auch diesem Unterrichte. 

VI. Uebungen im schriftlichen und mündlichen Vor- 
trage. Hier treten zwei Bücksichten ein. Der Eleve der Hand- 
lungsschule muß sich kaufimännisch , er muß sich aber auch mit 
Geschmack ausdrücken lernen. 

Der kaufmännische Briefstyl, in deutscher und franzö- 
sischer Sprache, gehört demnach zuerst hieher. Der Direktor 
Schulz übernimmt den Unterricht in demselben, mit Beihülfe des 
Berlinischen Briefstellers für junge Kaufleute von 
Bolte, und seine geographisch-historischen Lektionen werden ihm 
Gelegenheit und Anlaß geben, die Eleven über Gegenstände der 
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Erdbeschreibung und Geschichte, schriftliche Aufsätze, als Styl- 
Übungen, anfertigen zu lassen. 

Bei dem ästhetischen Theile der Stylübungen, welche 
dem Lehrer am Joachimsthalschen Gymnasio, Herrn Marmalle, 
übertragen ist, werden die Eleven zugleich im guten mündlichen 
Vortrage geübt werden. So viel es die Zeit, bei den wenigen, 
diesem Unterrichte gewidmeten Stunden, erlaubt, werden den 
Schülern bisweilen gewählte Stellen aus klassischen deutschen 
Werken vorgelesen werden, um dadurch zugleich auf ihren Ge- 
schmack und auf ihr sittliches Gefühl zu wirken. 

Yn. Moral des Kaufmanns lehrt Herr Professor Fischer. 

Der künftige Eaufinann muß theils die allgemeinen Pflichten 
des rechtschaffenen Mannes kennen und ausüben lernen; theils be- 
sonders auch diejenigen, die ihm in seinem Stande obliegen.^) 
Yorzüglich muß denen, die sich dem Eaufmannsstande widmen, 
empfohlen werden: Mäßigung im Glücke, Standhaftigkeit im Un- 
glücke, Sparsamkeit, Ordnung, Bedlichkeit, Billigkeit, und die Er- 
füllung ihrer Pflichten, als Bürger gegen den Staat. Hier kann 
der Lehrer nie zu eindringend, und seine Moral nie zu strenge 
sein. Die Nothwendigkeit der Consumtionsabgaben, der Waaren- 
verbote, die Schädlichkeit und das Entehrende des De&audirens 
und Contrebandirens, sind Gegenstände, worauf in der Handlungs- 
schule besonders Bücksicht genommen werden wird. 

Vni. Mathematik des bürgerlichen Lebens. Der Herr 
Professor Fischer wird diesen Theil des Unterrichts übernehmen, 
und dabei „Büschens Yersuch einer Mathematik zum Nutzen und 
Yergnügen des bürgerlichen Lebens^ zum Grunde legen, indem in 
diesem Werke gerade das zusammengestellt ist, was für die 
Handlungsschule brauchbar sein möchte. 

Der Zweck des mathematischen Unterrichts ist doppelt. 
Uebung des Kopfs, und Anwendung auf die Bedürfnisse des 
Lebens. Li Ansehung des ersten Nutzens ist die Mathematik die 
beste praktische Logik, da man in derselben ohne Deutlichkeit in 
den Begriffen, ohne Genauigkeit in den Schlüssen, auch nicht 
einen Schritt thun kann. Sie gewährt daher eine Uebung des 



^) Im ersten Entwarf (Acta II f. 23 — 24) finden sich hier noch die 
interessanten Worte: ,,Welcher Grundsatz der Moral auch als der erste auf- 
gestellt werde, so wird sich daraus immer zeigen lassen, daß sie alle zu 
einem und demselben Ziele führen und daß z. B. Betrügerei ein Verbrechen 
ist sowohl gegen unsere eigene Glückseligkeit als auch gegen unsere Voll- 
kommenheit und gegen den kategorischen Imperativ." G. 
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EopfiB, durch welche sie jedem gebildeten Menschen höchst schätz- 
bar werden mu£. Was den zweiten Nutzen betrifft, so lehrt die 
allgemeine Erfahrung, daß die Mathematik fast in alle Künste und 
Gewerbe eingreift, und dieses um desto mehr, je höher der Grad 
der Yollbommenheit ist, den sie erreicht haben. In Beziehung 
auf die Handlungsschule, muß es jedem Unbefangenen einleuchten, 
daß für einen Stand, wo Rechnen, Messen, Wägen und dergl. 
Hauptbeschäftigungen sind, die Eenntniß der Mathematik von 
großer Wichtigkeit sei. Insonderheit aber fallt es in die Augen, 
daß sie für denjenigen Fabrikanten unentbehrlich sei, der mit 
Maschinen zu thun hat; und man weiß, daß sich hier der Mangel 
einer richtigen Theorie oft schon auf eine empfindUche Art ge- 
rächt hat. 

Die Mathematik darf daher in dem Plane der HS. durchaus 
nicht fehlen; und der Unterricht in derselben wird hauptsächlich 
aus folgenden Abschnitten bestehen: 

1. Der Anfang wird mit der Geometrie, als demjenigen 
Theile gemacht werden, der für den Anfänger der anziehendste 
und leichteste ist. Der Lehrer wird für die Uebung des Kopfs 
durch einen deutlichen Yortrag, durch häufige mündliche und 
schriftliche Wiederholung, und zwar mit beständiger Bücksicht auf 
die Bestimmung seiner Zuhörer, sorgen. Er wird sie lehren, 
Zirkel und Lineal zu brauchen, und besonders wird er sie in der 
Ausrechnung aller Arten Ton Linien, Flächen und Körpern unter- 
richten und üben. 

2. Auf die Geometrie wird der Yortrag der mathematischen 
Arithmetik folgen. Da aber sehr vieles hierher gehöriges schon 
in der kaufmännischen Arithmetik vorkommt, so wird sich der 
Lehrer hauptsächlich auf diejenigen Gegenstände einschränken, die 
dort nicht vorkommen, die aber sonst in der Mathematik iment- 
behrlich sind. Dahin gehören Wurzelausziehungen, Begriffe von 
Potenzen und von den arithmetischen und geometrischen Reihen; 
ganz besonders aber die Lehre von den Logarithmen. Der eng- 
lische, französische und holländische Kaufmann ist mit diesem 
wichtigen Hülfsmittel zur Abkürzung imd Erleichterung verwickelter 
Bechnungen gar nicht unbekannt, und der deutsche Kaufinann 
muß auch hierin nicht zurückbleiben. Dieses wird um so leichter 
sein, da wir Logarithmentafeln besitzen, die Herr Gerhard ganz 
eigentlich für das Bedürfhiß des Kaufmanns eingerichtet hat. 
Diese Tafeln muß sich jeder Zuhörer anschaffen, und es wird eine 
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beträchtliche Anzahl von Stunden zur üebung in dem Gebrauch 
derselben verwendet werden. 

3. Man macht sich einen ganz falschen Begriff von der 
Algebra, wenn man sie entweder blos für einen sinnreichen 
Stellvertreter der Zahlenrechenkunst, oder wohl gar für ein blofies 
Spielwerk des Scharfsinns, zur Auflösung von allerlei sogenannten 
arithmetischen Zaubereien, hält. Diese Wissenschaft, die in den 
Händen eines geübten Mathematikers das fruchtbarste Hülfsmittel 
wichtiger Entdeckungen ist, besteht, um es mit einem Worte zu 
sagen, in der Kunst, die Regeln für jede Art von Rech- 
nungen durch eigene Zeichen, unendlich kürzer, deut- 
licher, und bestimmter, als es durch Worte möglich ist, 
auszudrücken. Eine solche Kunst ist für keinen, der mit 
Rechnungen zu thun hat, überfiüßig; und es würde von dem 
größten Nutzen seyn, wenn nicht nur der Kaufmann und Fabrikant, 
sondern selbst jeder Künstler und Handwerksmcmn , wenigstens so 
viel von der Buchstabenrechnung erlernt hätte, als erforderlich ist, 
um eine algebraische Formel verstehen, und eine in sein Fach 
einschlagende Rechnung nach der Yorschrift, die eine solche 
Formel enthält, rechnen zu können. Dies wird hauptsächlich der 
Gesichtspunkt seyn, aus welchem die Algebra in der Handlungs- 
schule vorgetragen werden soll. 

4. Die angewandte Mathematik enthält eine Menge 
von Untersuchungen, die nicht nur für jeden gebildeten Menschen 
interessant sind, sondern noch für den Handelsstand ein besonderes 
Interesse haben. Es ist einleuchtend, daß keine richtige Beur- 
theilung von Maschinen, ohne Kenntniß der gesammten mecha- 
nischen Wissenschaften möglich ist. Sehr viele Maschinen 
sind aber selbst Gegenstände der Fabrikation und des Handels. Fast 
eben das läßt sich von den optischen Wissenschaften sagen. 
Auch die optischen Werkzeuge sind nicht unbedeutende Gegen- 
stände des Handels und der Fabrikation, und haben überdies 
schon an sich selbst eine sehr große Wichtigkeit. Die astrono- 
mischen Wissenschaften haben, außer ihrem eigenen innem 
Interesse, so viel Beziehung auf die Schiffahrt, dergleichen auf 
physische und mathematische Geographie, daß sie aus dem 
Lehrplane nicht gänzlich ausgeschlossen werden dürfen. 

Da indessen sehr vieles zur angewandten Mathematik ge- 
hörige, theils in der Physik, theils in der Technologie, vorkömmt; 
so wird sich der Lehrer der Mathematik vorzüglich nur auf das 
beschränken, was dort nicht füglich Platz findet. Da das oben 
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genannte Werk von Büsoh in Ansehung der angewandten Mathe- 
matik theils unvollständig, theils in einzelnen Theilen verhältnifi- 
mäfiig zu weitlänftig ist, so wird der Lehrer der Mathematik über 
diesen Theil des Unterrichts seinen eigenen Plan befolgen. 

IX. Physik lehrt Herr Doktor Tourte, ein Schüler des Hm. 
Ober-Medizinalraths Hermbstädt, der ihn besonders empfohlen, und 
ihm den freien Gebrauch seines physikalischen Apparats zugesagt 
hat. Hauptsächlich aus der Experimental- Physik wird Herr 
D. Tourte f&r den besondem Zweck der Anstalt diejenigen Ab- 
schnitte ausheben, deren Eenntniß einen wesentlichen Einfluß auf 
die Yerarbeitug roher Naturstoffe hat; nämlich die Erscheinungen 
der Wärme, des Lichts, der Luft, der Electricität, und des magne- 
tischen Fluidums, nebst den davon abhängenden Phänomenen. 

Der allgemeine Theil der Naturlehre wird nur kürzlich vor- 
getragen, und als ein Theil der reinen und angewandten Mathe- 
matik, besonders beym Vortrage dieser Wissenschaften, erklärt 
werden. Da die meisten vorhandenen Lehrbücher der Physik für 
den Zweck der Anstalt zu weitläuftig sind, so wird sich der 
Lehrer mit Excerpten aus den besten Naturlehren behelfen. 

X. Chemie, wird ebenfalls Herr Doct. Tourte lehren. Der 
Hauptgesichtspunkt bei dem Yortrage dieser Wissenschaft in der 
HS. wird seyn: daß die Eleven von dem inneren Verhalten der 
Stoffe zu einander, von den durch ihre Vereinigung bewirkten Ver- 
änderungen, von den Mitteln zur Prüfung der Güte der im Handel 
vorkommenden Produkte, und von den leichtesten Mitteln, diese 
Produkte rein darzustellen, die nöthigen Kenntnisse erlangen. Da 
aber die Chemie eine viel umfassende Wissenschaft ist, die syste- 
matisch vorgetragen werden muß, wenn man auch nur einen Zweck 
durch sie erreichen will; so lassen sich die Sätze zur Begründung 
der allgemeinen Prinzipien nicht füglich trennen: daher die Elemen- 
tarlehre so zusammenhängend als möglich vorgetragen werden soll. 
Auch wird dafür gesorgt werden, daß die Zöglinge die Nomenclatur 
ihrem G-edächtnisse einprägen, und die Bedeutung der Kunstwörter 
verstehen lernen. Bei Anstellung der Versuche wird man besonders 
diejenigen auswählen, welche anschaulich und bestimmt die Sätze 
dieser Wissenschaft erläutern. Zum Leitfaden des Unterrichts dient : 
Hermbstädts Handbuch der Chemie. 

XI. Technologie, wird Herr Doctor Tourte nach Beck- 
mann lehren, und zwar nicht immer bloß mit Rücksicht auf die 
übliche praktische Verfahrungsweise der Manufacturisten und Hand- 
werker, sondern auch in der Absicht, daß die jungen Leute ein- 
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sehen lernen, wie man bei diesem und jenem Gewerbe, auf einem 
kurzem und wohlfeilem Wege zu Ziele gelangen könne. Der 
Lehrer wird, wenn er zu dem Ende die Werkstatten der Fabrikanten 
imd Handwerker mit den Eleven fleißig besucht, Gelegenheit finden, 
sie bei Zeiten vor übel verstandener Anhänglichkeit an altes Her- 
kommen, und überhaupt vor allem schädlichen, die Fortschritte der 
Kultur hemmenden Zunftgeiste, zu bewahren, und ihre Gemüther 
für wahrhaft heilsame Neuemngen empfanglich zu machen. Indem 
hierauf die Zöglinge das Gesehene und Gehörte, unter Leitung des 
Lehrers, in schriftlichen Ausarbeitungen zu Papier bringen, werden 
diejenigen, welche an dem Privat-Zeichenunterrichte (wovon weiter 
unten)^ Theil nehmen, zugleich angehalten, den gedachten Beschrei- 
bungen bildliche Darstellungen, mit Zirkel und Lineal, beizufügen. 

XTT. Waarenkunde. Solche Eaufmannswaaren, die Kunst- 
Produkte der Manufakturisten und Handwerker sind, gehören in 
das Gebiet der Technologie, und werden dort als Kaufmannswaaren 
zugleich mit abgehandelt; zum Beispiel Tuch, seidene Zeuge, 
u. dgl. bei der Gelegenheit, da von den verschiedenen Zweigen 
der Weberkunst die Rede ist. 

Hier bleibt also nur von der naturhistorischen Waarenkunde, 
oder kaufmännischen 17 aturgeschichte , das Nöthige zu erwähnen 
übrig. Als Waarenkunde betrachtet und behandelt, muß die Natur- 
geschichte sich auch schon über die Yerarbeitung der rohen Natur- 
produkte weiter auslassen. 

Diejenige Gestalt, in welcher der Manufakturist oder Hand- 
werker die bereits vorläufig zubereiteten Naturprodukte aus den 
Händen des Kaufmanns, oder zum Theil auch unmittelbar aus der 
Hand des Producenten, erhält, giebt hier die schicklichste Gränz- 
linie zwischen der Technologie und demjenigen Theile der Waaren- 
kunde an, von welchem hier insbesondere die Bede ist. Bei diesem 
Unterricht wird Herr D. Tourte, um der Ordnung und des Zu- 
sammenhangs willen, Blumenbachs Handbuch der Naturgeschichte 
zum Grunde legen. Er wird aber bei jedem hierher gehörigen 
Produkte der Natur besonders dasjenige bemerken, was für den 
Kaufmann wissenswerth ist; auf welchem Wege es in den Handel 
kommt; welche Beschaffenheiten es gewöhnlich als Handelswaare 
hat; ferner wird er die Kennzeichen der guten und schlechten 
Waaren mit ihren Ursachen angeben. Auch werden, zur Erläute- 
rung, Proben herbeigeschafft werden; und man hofft, auf diese Art 
nach und nach ein zweckmäßiges Waarenkabinet für die Anstalt 
zu Stande zu bringen. 
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Xm. Französische Sprache. Als künftige Eaufleute 
müssen die Eleven zuvörderst französische Handlungsbriefe, und 
andere beim kfm. Verkehr vorfallende Aufsätze, in französischer 
Sprache verstehen und selbst abfassen lernen. Dafür wird in be- 
sonderen, dem kfm. Oeschäftsstyl gewidmeten Stunden, deren bereits 
oben (VI.) Erwähnung geschehen ist, gesorgt. Der weitere Unter- 
richt in dieser Sprache, den Herr Marmalle übernommen hat, ist 
der Uebung im üebersetzen aus dem Französischen in's Deutsche 
gewidmet, wozu als Lehrmittel das Handbuch der französischen 
Sprache, (Berlin bei Nauk) dient. Die Zöglinge werden durch 
dies Buch mit der Schreibart eines großen Theils der klassischen 
Schriftsteller bekannt, und dadurch vor einseitiger Beurtheilung 
der französischen Literatur bewahret. Wenn in der Folge eine 
brauchbare Waarenkunde in französischer Sprache erscheinen sollte, 
so wird diese als Lesebuch hauptsächlich benutzt werden. 

Ein paar Stunden wöchentlich werden zu schriftlichen Ueber- 
setzimgen aus dem Deutschen in's Französische verwendet, und 
zwar so, daß in der einen Stunde Formeln zur Uebung in der 
Conversationssprache , in der andern Exercitia über Gegenstände, 
die den Kaufmann imd Manufakturisten interessiren, diktirt werden. 
Dem grammatikalischen Unterrichte sind diese beiden 
letzten Stunden vorzugsweise gewidmet. Aber auch in den übrigen 
Stunden wird die Grammatik nicht aus der Acht gelassen werden. 

So viel von den Gegenständen des öffentlichen Unterrichts. 
Nur in ausserordentlichen Privatlektionen, wofür die Kosten be- 
sonders bezahlt werden müssen, wird noch folgendes gelehrt: 

1. Schönschreiben. 

2. Zeichnen, mit Zirkel und Lineal, zum Behufe der Mechanik 
imd Technologie. 

3. Englische Sprache. 

Erlaubt es einst der Zustand der Schulkasse, so soll den Eltern 
auch die Ausgabe für diese Privatlektionen erspart werden. Was 
den öffentlichen Unterricht anbetrifft, so folgt hier noch eine all- 
gemeine Uebersicht, wie derselbe auf die vier halben Jahre des 
zweijährigen Cursus, unter den vier erwählten Lehrern, vertheilt ist. 

Erstes halbes Jahr. 

Der Direktor Schulz. 

6 Stunden wöchentlich Maaß- Gewicht- und Geldkunde 

und kfm. Arithmetik. 
4 Stunden Kommerz -Geographie. 



316 I^ Berliner Handelsschalwesen im 18. Jahrhdrt. Beüage XIII. 

2 Stunden Kommens -Geschichte. 

2 — kfm. Geschäftsstyl, deutsch und franzosisch. 



14 — 14 Stunden. 

Herr Professor Fischer. 

2 St. Geometrie. 

2 — physische Geographie. 

4 — 4 St. 

Herr D. Tourte. 

2 St. Waarenkunde. 
2 — Physik. 
2 — Chemie. 

6 — 6 St. 



24 Stunden. 

Transport 

24 St. 

Herr Mar malle. 

4 St. Franzosisch. 

1 — ästhet ische Stylübungen. 

5 — 5 St. 
29 Stunden. 

Zweites halbes Jahr. 

Der Direktor Schulz. 
6 Stunden Maaß- Gewicht- und Geldkunde, kfm. Arith- 
metik, u. 8. w. 
4 Stunden kaufmännische Encyklopädie. 

2 — Eommerz - Geographie . 
2 — Eommerz -Geschichte. 

2 — k fm. Geschäftsstyl, deutsch und französisch. 

16 — 16 Stunden. 

Herr Prof. Fischer. 

2 St. Geometrie. 

2 — mathe matische Geographie, und Astronomie. 

4 — 4 St. 

Herr D. Tourte. 

2 — 2 St. Waarenkunde. 

22 Stunden. 
Transport 
22 St. 
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2 St. Physik. 
2 — Chemie. 

4 — 4 8t. 

Herr Marmalle. 

4 Si Französisch. 

1 — ästhetische Stylübungen. 

5 — 5 St. 



31 Stunden. 

Drittes halbes Jahr. 

Der Direktor Schulz. 

4 Stunden kaufmännische Encyklopädie. 

2 — Eommerz- Geographie. 

2 — Eommerz- Geschichte. 

2 — kfm. Briefstyl, deutsch und französisch. 

3 — Maaß- Gewicht- und Geldkunde, kfin. Arith- 

metik. 

3 — Buchhalten. 



16 — 16 Stunden. 

Herr Prof. Fischer. 

2 — 2 Stunden mathematische Arithmetik, und besonders Loga- 
rithmen auf kfm. Rechnungen angewendet. 



18 Stunden. 
Transport 
18 St. 



2 Stunden angewandte Mathematik. 

Herr D. Tourte. 

2 St. Waarenkunde. 
4 — Technologie. 



6 — 6 St. 

Herr Marmalle. 

4 St. Französisch. 

1 — ästhetische Stylübungen. 



5 — 5 St. 

31 Stunden. 

Viertes halbes Jahr. 

Der Direktor Schulz. 

4 Stunden kaufmänn. Encyklopädie. 
2 — Kommerz -Geographie. 
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2 Stunden Eommerz- Geschichte. 

2 — kaufmännischer Briefstyl, deutsch und franz. 

3 — Maaß- Gewicht- und Geldkunde, kfm. Arith- 

metik. 

3 — Buchhalten. 



16 — 16 Stunden. 

Transport 

16 St. 

Herr Prof. Fischer. 

2 St. Moral des Kaufmanns. 
2 — Algebra. 

4 — 4 St. 

Herr D. Tourte. 

2 St. Waarenkunde. 
2 — Technologie. 

4 — 4 St.i) 

Herr Marmalle. 

4 St. Französisch. 
1 — ästhetische Stylübungen. 

5 — 5 St. 



29 Stunden. 1) 

Dritter Abschnitt. 
Von der Schulordnung und Disciplin. 

Da bei der Wahl der Lehrer nicht bloß auf anerkannte 
Lehrertalente und Geschicklichkeiten, sondern vorzüglich auch auf 
erprobte Berufstreue sorgfaltige Rücksicht genommen worden ist, 
und da die HS. nach ihrer Bestimmung nur solche Eleven auf- 
nehmen kann und wird, die dem Jünglingsalter wenigstens nahe 
sind, und die Vermutung einer guten Erziehung für sich haben; 
so dürfen wir hoffen, daß die folgenden Regeln zur Erhaltung der 
nöthigen Ordnung hinreichend seyn werden: 

1. Die Lektionen beginnen bestimmt zehn Minuten nach dem 
Glockenschlage der anzuberaumenden Stunden. Die Lehrer werden 
jedesmal mit dem Glockenschlage, am Anfange der Lehrstunden 
aber, Morgens um 8 und Nachmittags um 2 Uhr, wo möglich, noch 
etliche Minuten vor dem Glockenschlage, gegenwärtig seyn; und 

^) Im Original steht in-tümlicli 6 bezw. 31, statt 4 und 29, gedruckt. G. 
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sie werden, in der Regel, das Auditorium nicht eher verlassen, als 
bis der folgende Lehrer eintritt. 

2. Die Eleven dürfen sich, am Anfange der Lehrstunden, 
nicht früher als fünf Minuten vor dem Glockenschlage einfinden. 

3. Die nächst dem Schulhause befindliche Eirchenuhr dient 
zum Regulativ. 

4. Der Direktor bestimmt jedem Eleven Platz und Sitz im 
Auditorio, den dieser nicht nach eigener Willkür mit einem andern 
vertauschen darf, und wohin er sich unverweilt, gleich bei seiner 
Ankunft begiebt. Jeder bekommt an dem Tische, wo sein Sitz 
ist, einen zu verschließenden Schubkasten zur Aufbewahrung 
solcher Papiere und Geräthschaften, deren er nicht zu den Aus- 
arbeitungen außer dem Schulhause bedarf, und er ist verbunden, 
den Schlüssel zu dem Schubfache jedesmal mitzubringen. 

5. Die Lehrer geben den Zöglingen auf, welche Bücher, Ge- 
räthschaften und sonstige Hülfsmittel sie sich anzuschaffen, und in 
die HS. mitzubringen haben. Dazu gehört besonders eine Mappe, 
um dasjenige nach Hause zu nehmen, was nicht in dem Lehr- 
zimmer und in dem Schubkasten verschlossen bleibt. 

6. Alle diese Gegenstände müssen immer in Ordnung und 
bei der Hand seyn; so wie alle Arbeiten, besonders die Aus- 
arbeitungen außer dem Schulhause, nicht allein verständig, sondern 
auch in Ansehung der Reinlichkeit tadelfrei seyn müssen. Was 
die häuslichen Arbeiten anbetrifft, so bitten wir die Eltern oder 
Yormünder angelegentlich, die Lehrlinge in eine solche Lage zu 
zetzen, daß sie diese Arbeiten mit der dazu nöthigen Muße ver- 
richten können. Die Portschritte derselben hängen hiervon wesent- 
lich ab; nicht zu gedenken, wie kränkend es für die Fähigsten 
und Fleißigsten seyn würde, ihren häuslichen Arbeiten nicht die 
gehörige Zeit widmen zu können, und sich deshalb gegen Andere 
zurückgesetzt zu sehen. 

7. Regelmäßig gewisse Stunden oder ganze Tage auszusetzen, 
ist nicht verstattet. 

8. Wenn einzelne Stunden oder Tage versäumt werden, ist 
der Zögling verbunden, bei der nächsten Wiedererscheinung eine 
schriftliche Anzeige von den Eltern oder dem Vormunde, über die 
Ursache seines Außenbleibens, beizubringen. 

9. Li Krankheitsfällen ist es Pflicht der Eltern und des Vor- 
mundes, die Anzeige davon sogleich schriftlich an den Direktor zu 
machen. 
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10. Jeder Eleye, der sich ein unsittliches Betragen vor und 
in den Lehrstunden, Nachläßigkeit oder ünreinlichkeit in seinem 
Anzüge, Unordnung in seinen Papieren und Oeräthsohaften, Mangel 
an Aufmerksamkeit, Beschädigung und Yerunreinigung der Tische 
und anderer Geräthschaften, oder Störung der Andern, zu Schulden 
kommen läßt, wird von den Lehrern darüber zum erstenmale zur 
Bede gestellt, und vor Strafe gewarnt. — Die Anwendung der 
Strafen bleibt den Lehrern überlassen. Sie bestehen, außer dem 
zu leistenden Schaden -Ersätze, wenn etwas zerstört oder verdorben 
worden ist, in folgendem: 

11. Wenn die Ermahnung nicht gefruchtet hat, ist der Lehrer 
befugt, den Zögling auf einen abgesonderten Platz zu verweisen. 

12. Sollte er für das Schimpfliche dieser Strafe kein Gefühl 
haben, und die Wiederholung nöthig machen; so hat er die Strafe 
des öffentlichen Tadels verwirkt. 

13. Dies gilt auch von solchen Subjekten, die es aus Träg- 
heit auf strengere Mittel ankommen lassen, ehe sie sich zur An- 
fertigung der ihnen aufgegebenen Arbeiten, besonders der Privat- 
arbeiten, verstehen. 

14. Yierteljährlich wird eine Censur, in Gegenwart aller 
Eleven und sämmtlicher Lehrer und Direktionsmitglieder, gehalten. 
So wie bei dieser feierlichen Versammlung der besonders fleißigen 
und wohlgesitteten Eleven mit Lob Erwähnung geschieht, so spricht 
auch der Direktor einen öffentlichen Tadel über denjenigen 
aus, der diese harte Strafe auf sich gezogen hat; (12 u. 13) 
jedoch geschieht dies nicht eher, als bis sämmtliche Lehrer in 
einer Conferenz, welche' sie alle Monate einmal, und besonders 
vor einer jeden Censur, unter sich halten, darüber einig geworden 
sind, daß ein Eleve diese Strafe der öffentlichen Beschämung wirk- 
lich verdiene. 

15. üeber den Jüngling, auf welchen selbst öffentlicher Tadel 
keine Wirkung thut, und der, nach der Wiederholung desselben, 
in neue Unregelmäßigkeiten verfällt, wird der Direktion formlich 
Bericht abgestattet, und diese entscheidet, ob ein solcher länger 
in der Anstalt zu behalten, oder zu entlassen sey. 

16. Beim freiwilligen Abgange eines Eleven aus der HS. 
empfangt derselbe, wenn es verlangt wird, von der Direktion ein 
Zeugniß, sowohl über den Umfang und Werth seiner Kenntnisse, 
als über sein sittliches Benehmen. Die Mehrheit des Lehrer- 
Kollegiums entscheidet den Lihalt dieses Zeugnisses. 
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17. Ganz Yorzüglich ausgezeichneten Subjekten hat der 
Chef des General-Fabriken-Departements ein Zeugniß der Geschick- 
lichkeit, des Fleißes und einer regelmäßigen Auffuhrung, selbst zu 
ertheilen, sich vorbehalten. 

18. Für ein anständiges Lokale, und dessen zweckmäßige 
innere Anordnung, wird beständig gesorgt werden. 

19. Der Anfang des SchuUialbenjahres ist der Regel nach 
auf den 8ten April und Sten Oktober, der Schluß desselben 
auf den letzten Sept. und März bestimmt. Fällt aber auf den 
Sten April und Oktober ein Sonn- oder Festtag, so fangen die 
Lectionen erst den nächstfolgenden Wochentag an. 

20. Ob öffentliche Prüfungen statt haben, wird zu seiner 
Zeit bekannt gemacht werden. Sie werden alsdann auf jene acht- 
tägige Ferienzeit yerlegt. 

21. Andere Ferien als diese, und die durch die Sonn- und 
Festtage entstehen, sind nicht gestattet. 

Welche Verbesserungen in der Folge, sowohl in Ansehung 
des Unterrichts, als der Disciplin, eingeführt werden müssen, darüber 
wird die Erfahrung das Nähere zur Entscheidung des der An- 
stalt vorgesetzten General - Fabriken- und Commerz- 
Departements an die Hand geben. 

Vierter Abschnitt. 

Von den Bedingungen, welche bei der Aufnahme eines 
Eleven der Handlungsschule statt finden. 

Die Zahl der aufzunehmenden Eleven ist auf 25, höchstens 
28, berechnet. Es können also nur so lange neue Scholaren an- 
genommen werden, als diese geschlossene Anzahl noch nicht bei- 
sammen ist. 

Der Lektionsplan ist auf einen zweijährigen Kursus an- 
gelegt. Der Unterricht kann daher nur denen wahrhaft nützlich 
werden, welche sich demselben diese ganze Zeit hindurch ohne 
Unterbrechung widmen können. 

Es wird vorausgesetzt, daß die Eleven von ungefähr gleichem 
Alter, ungefähr gleichen Vorkenntnissen und gleicher sittlicher 
Bildung sind. Als Regel stehet fest, daß jeder aufzunehmende 
Jüngling so weit ausgebildet seyn müsse, daß er eine deutliche 
Hand schreibe, die Hauptregeln der Orthographie in der deutschen 
oder französischen Sprache kenne: im Rechnen bis zur Regel-de- 

Monumenta Oennaniae Paedagog^ica XXXY 21 
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tri, einschliefilich, geübt sey; einige Vorkenntnisse aus der Geo- 
graphie und Weltgeschichte besitze; über irgend einen seiner 
Fassung angemessenen Gegenstand sich verständlich, (mündlich 
oder schriftlich) auszudrücken wisse; und in der Regel des Reli- 
gionsunterrichts nicht mehr bedürfe. 

Die Aufnahme der Eleven geschieht, nachdem sich die 
Eltern oder Vormünder deshalb an eins der unterzeichneten 
Direktions -Mitglieder, unter der schriftlichen Adresse: An die 
Direktion der Königlichen Handlungsschule gewandt 
haben. Wenn die Direktion nach angestellter Prüfung, den neu 
angemeldeten Jüngling aufnahmefähig befunden hat; so stellt ihn 
der Vater oder Vormimd dem Direktor Schulz besonders vor. 
Bei diesem wird die geschehene Aufnahme in einem Buche an- 
gemerkt, und der Vater oder Vormund erklärt schriftlich, daß er 
mit dem Zwecke und der innem Einrichtung der Anstalt be- 
kannt sey. 

Der Vater oder Vormund sorgt alsdann für die Anschaffung 
der nöthigen Schreibematerialien und übrigen Bedürfnisse des 
Scholaren beim Unterricht, insonderheit der Lehrbücher, so wie 
diese für jedes halbe Jahr gebraucht werden. 

Das Honorarium für den öffentlichen Unterricht beträgt 
jährlich 60 Rthlr. in Courant, und wird vierteljährlich an die 
Schulkasse voraus bezahlt. Die Schulkasse ist für jetzt auf dem 
Eönigl. kombinirten Seiden- und Baumwollen -Magazin. Sie ist zu 
den gewöhnlichen Stunden offen, und wird die Honoraria jedesmal 
auf einen, von dem Direktor ausgestellten, und dem Departements- 
Eommissarius vidirten Aufnahme-Schein gegen Quittung in Empfang 
nehmen. 

Andere Kosten, außer für die Schulbücher und Schreibe- 
materialien, können nicht vorkommen. Doch wird ein Beitrag zur 
Verstärkung des Schulfonds, womit Eltern oder Vormünder beim 
Abgange eines Eleven der Anstalt ihre Erkenntlichkeit bezeugen 
wollen, von der Schulkasse gern angenommen werden. 

Berlin, im Februar 1803. 

Die Direktion der Königl. Handlungsschule. 
Kunth. Schulz. Friedländer. Hotho. Tietzen. 



XIV 

(Zu Seite 227 ff.) 

Dr. J. M. F. Schulz' Promemoria an den Minister 

Frhr. v. Stein, Dezember 1804') 

y,Der Direktor Schulz stattet Bericht ab yon den bisherigen 

Schicksalen der E. Bundlungsschule; und wie der Plan der Anstalt 

den gemachten Erfahrungen zufolge zweckmäßig zu modificiren 

sein möge? 

P. M. 

Wie der Plan beschaffen sein müsse, der einer Berlinschen 
Handlungsschule angemessen; und bei den vorhandenen Lokal- 
umstanden, einzig imd allein für sie ratsam sein würde? Darüber 
hat jetzt eine mehr als 13jährige Erfahrung auf die lehrreichste 
Art bereits entschieden: unter andern auch durch solche Versuche, 
von denen zu wünschen stände, daß sie nie gemacht worden wären; 
da die Stimme der Erfahrung sie schon zum voraus laut und 
dringend, ja! flehentlich widerriet und alle nachtheilige Folgen 
derselben bestimmt vorhersagte.^) 

Es bedarf nach solchen Prämissen eigentlich nicht sowohl 
eines neuen Planes; als vielmehr nur einer ganz unparteiischen 
Revision der bereits vorhanden gewesenen und in Ausübung ge- 
brachten Pläne; imd eines treuen historischen Berichtes, welcher 
unter denselben für das Bedürfois seines resp. Publicums als 
zweckmäßig sich habe bewährt finden lassen. 



^) Acta V, f. 3 — 6. — Wenn Schulz dies Promemoria, wie wir S. 228 — 
229 hörten, ohne Einhaltung des Instanzenzuges über Eunths Kopf hinweg 
direkt an den Minister richtete, so war ein solcher Schritt in damaliger Zeit 
nicht ohne Vorgang. Kunth selbst ließ im Jahre 1801 in ähnlicher Weise 
eine von ihm verfaßte Denkschrift über Berliner Manufakturverhältnisse unter 
Umgehung seines — abweichenden Ansichten huldigenden — Chefs, des Ministers 
V. Struensee^ dem Landesherrn unterbreiten. 0. Hintze sagt dazu: „Es ist be- 
zeichnend für das damalige Yerwaltungssystem, wie ein Beamter (Eunth) über 
den Kopf des vorgesetzten Ministers hinweg durch Vermittelung des König- 
lichen Kabinetts seinen Reformvorschlägen an maßgebender Stelle Gehör zu 
verschaffen sucht* (in den Schriften des Vereins f. d. Geschichte Berlins XXXI, 
1894, S. 102). 

*) Der Verfasser des Promemoria meint hiermit die von ihm selbst im 
W. 1802/03 erteilten Ratschläge. 

21* 
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Dies Letztere ist, notorisch, mit dem ursprünglichen Plane 
der Fall gewesen; sowie derselbe u. a. in der Druckschrift: Fort- 
gesetzte Nachricht von der Berlinischen Handlungsschule (1797) 
ausführlich enthalten ist. Zum Behufe dieses Planes hatte der 
unterzeichnete Stifter der Berlin. Handlungsschule 8 Jahre lang 
vor der wirklich vollzogenen Stiftung mit mehreren einsichtsvollen 
Berlinischen Kaufleuten (Le Coq, Fetschow, Heyl u. s. w.) von 
Dessau aus correspondirt, und von dem wissenschaftlichen Bedürf- 
nisse des hiesigen kaufmännischen Publicums die genaueste Kund- 
schaft eingezogen. Das Resultat davon war jener Plan, welcher 
als er den oberwähnten sachkundigen Männern zur kritischen 
Durchsicht übersandt worden war, ihren ungeteilten Beifall erhielt; 
mit der hinzugefügten Versicherung: daß in Berlin eine auf 
solchem Plane gegründete Schulanstalt noch nicht vorhanden sei^ 
daß sie auch sehr vermißt werde, und daß es folglich derselben 
an Frequenz nicht fehlen könne, sobald sie vorhanden sein würde. 
Die wirkliche Erfahrung bestätigte dies letztere fast über alle 
Erwartung. Denn kaum waren im Monat Mai 1791 die Lehr- 
stunden der neu errichteten Berlin. HSch. mit sechs Schülern er- 
öffnet worden, so zählte die Anstalt schon nach Verlauf von wenig 
Monaten 40, 50 bis 60 Zöglinge, und im 7. bis zum 9. Jahre ihrer 
Privatexistenz hin wuchs ihre Frequenz bis nahe an 80 Eleven 
heran, von welcher viele aus Erkenntlichkeit statt 5 Tlr. Courant 
freiwillig einen Friedrichd'or monatlich an Honorar bezahlten. Über- 
haupt sind, während dieser goldenen Zeit der Berlin. Handlungs- 
schule 317 Eleven in derselben erzogen und nach dem Zeugnisse 
glaubwürdiger Männer, die noch jetzt immer darüber vernommen 
werden können, größtenteils zu vorzügUch geschickten und brauch- 
baren Kontoristen gebildet worden. Eine detaillirte Liste von 
diesen 317 Eleven ist noch vorhanden. 

Ich will mit dem allem nicht mehr beweisen, als was wirk- 
lich sich damit beweisen läßt. Ich will nicht einmal in Abrede 
sein, daß eine dem einstweiligen Geschmacke und wissenschaft- 
lichen Bedürfnis des Publicums angemessene Einrichtung noch 
kein ganz untrügliches Kriterien der inneren Güte einer Anstalt sei. 

Auch stimme ich, mit persönlicher üeberzeugung sehr gern 
darin ein: daß es ein höchst verdienstvolles Unternehmen 
allerdings sei, dem Geschmacke und den Launen eines 
gleichzeitigen, für die höhere wissenschaftliche Kultur 
lange noch nicht genug vorbereiteten kfm. Publicums 
gleichsam Trotz zu bieten; und für das Wohl künftiger 
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Qenerationen etwas gemeinnütziges zu beginnen, woYon 
zum voraus abzusehen ist, daß von den Zeitgenossen 
kein Dank und dagegen nichts als Gefahr und Yerlust 
für den Unternehmer davon zu erwarten steht. 

Aber ein solches Unternehmen ist einzig und allein den 
Kräften eines mächtigen Staates oder eines sehr reichen Privat- 
mannes angemessen. Ich unbemittelter und hülfsbedürftiger Mann 
habe mich so etwas nie unterfangen. Wollte irgend ein hohes 
imd vielvermogendes Departement der Preußischen Staatsverwaltung 
den gewagten, von allen Seiten her widerratenen Versuch damit 
machen und mich der Ehre würdigen dabei als Werkzeug ge- 
braucht zu werden, so war wohl nichts billiger als daß ich bei 
der Ausführung eines solchen (mir selbst ganz fremden) Unter- 
nehmens von aller dabei zu laufenden Gefahr gänzlich freigesprochen^), 
und für allen Schaden und Nachteil um soviel mehr schon zum 
voraus gänzlich sicher gestellt ward, je dringender ich den Yersuch 
widerraten und alle nachteilige Folgen desselben voraus gesagt hatte. 

Der hierzu eigentlich gehörige Commentar würde in einer 
etwas ausführlichen Geschichts-Erzählung bestehen müssen, womit 
ich aber das Yolumen dieses unterthänigsten Promemoria anzu- 
schwellen billiges Bedenken trage. Das Endresultat ist mit wenigen 
Worten, dieses: 

Ein unbedingt vorgeschriebener und seit Ostern 1803 wirklich 
in Ausfuhrung gebrachter Plan, blieb, der angestrengtesten Be- 
mühimgen der Lehrer ungeachtet, in dem Grade ohne Erfolg, daß 
bereits im October 1804 die Frequenz der nunmehr E. Handlungs- 
schule bis auf 8 Eleven herabgesunken war, nachdem diese Frequenz 
nie über 19 Schüler sich hatte erheben können. 

Und von diesen 19 Schülern hatte auch die größere Hälfte 
durch Privat-Unterricht, den ihnen der Unterzeichnete bis abends 
um 7 Uhr hin, fast unentgeldlich erteilte, erst mühsam nachgeholfen 
werden müssen; weil sie ohne diese Nachhülfe durchaus unfähig 
gewesen sein wurden, an dem öffentlichen Unterricht der EgI. 
Handlungsschule Teil zu nehmen; die ohne dies angewandte Mittel 
nie über 9 oder 1 Eleven gezählt haben würde. Ein langwieriges 
Erankenlager des Unterzeichneten machte diesen ebenso frucht- 
losen als angestrengten Bemühungen desselben, die Frequenz der 
Anstalt aufrecht zu erhalten, ein Ende. 

^) Schalz weist hiermit auf den ihm im zweiten Jahre wegen der vhm. 
geringen Frequenz und des daher herabgegangenen Kassenstandes gemachten 
Gehaltsabzug von 200 Tlr. hin! 
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Fruchtlos blieb nächst diesem auch das rastlose Bestreben 
des um die Anstalt hochverdienten Herrn Geh. Baths Eunth, wo- 
durch dieser edle Menschenfreund bemüht war, den Unvollkommen- 
heiten des Lectionsplans durch eine zweckmäßige Yorbereitungsclasse 
abzuhelfen. Die Yorbereitungsklasse kam zwar zu Stande; aber 
eine ganz zweckmäßige den Forderungen des Publicums voll- 
kommen angemessene Einrichtung ihres Lectionsplanes hatte der 
würdige Departements -Commissarius, der bei dieser Gelegen- 
heit nahe daran war, diese Stelle aus Verdruß niederzulegen, nicht 
durchsetzen können. Und so hat folgHch auch die Vorbereitungs- 
classe kein Glück gemacht. 

Es dringt sich nach solchen Erfahrungen die doppelte Frage 
von selbst auf: 

1. Wie muß der Plan der E. Handlungsschule, da 
selbiger nun einmal blos auf den höhern Unterricht beschränkt ist, 
modificirt werden, um wenigstens diesen versprochenen Unterricht 
auf eine vollständige und in jeder Eücksicht zweckmäßige Art zu 
realisiren, und dadurch womöglich der Anstalt die Hoffnung einer 
bessern Frequenz zu verschaffen? 

2. Was für ein neuer Eosten-Etat würde sich dadurch 
ergeben? und wie würde dieser Etat für jeden möglichen Fall so 
auszumitteln sein, daß dadurch sämmtliche Lehrer forthin vor 
allem Schaden und Nachteil einer nicht durch ihre Schuld ent- 
standenen Unfrequenz vollkommen sicher gestellt wären? 

Die Antwort auf vorstehende beide Fragen ist in den Beilagen 
Litt. A und B ^) enthalten. Sollte die Bealisirung des Inhalts der- 
selben auf keine Weise möglich zu machen sein, so würde dann 
freilich der E. Handlungsschule weiter nichts mehr übrig bleiben, 
als der Notbehelf, auf Selbständigkeit Verzicht zu thun und mit 
einem der hiesigen Gymnasien in Verbindung zu treten. 

Berlin, im December 1804. Schulz." 



^) Diese in alles einzelne gehenden Vorschläge von Schulz, ans denen 
ich in tabellarischer Form wenigstens den Lektionsplan zasammengestellt habe 
und auf der nächsten Seite mitteile, finden sich in Acta V, f. 9—20. G. 
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Stundenplan der Berliner fi. Handlnngssehnle nach Dr. Schulz^ 
Entwarf an den Minister Frh. y. Stein^ Dezember 1804. 



Fach 


Lehrer 


Stundenzahl 
I.Halbjahr 2. Halbjahr 


I. Wissenschaften 

Aesthetische und grammatische 
Stylübungen 


Marmalle 


1 


1 


Kaufmämiischer Briefstyl 


Schulz 


3 


2 


Biiehhalten 


Schulz 


^^_ 


3 


Arithmetik nebst Maaß-, Ge- 
wicht- und Oeldkunde 


Schulz 


f I.Klasse 
12. Klasse 


f I.Klasse 
12. Klasse 


Oeographie und Geschichte 


Schulz 


6 


4 


Mathematik 


Fischer 


^ ft.Klasse 
12. Klasse 




Angewandte Mathematik 


Fischer 




^f I.Klasse 
12. Klasse 


Physik 


Tourte 


2 




Chemie 


Tourte 


2 




\N aarenkunde 


Tourte 


1 


l 


Technologie 


Tourte 




4 


n. Sprachen 

Französisch 


Marmalle- 
Tourte 


^ f I.Klasse 
12. Klasse 


^Jl. Klasse 
\2. Klasse 


EngUsch 


Schulz 


4 


1 


Holländisch 


Schulz 




l 


Italienisch 


Schulz 


— 


2 


m. Kunstfertigkeiten 

Kalligraphische Lection (bezw. 
Aufsicht des Stoffes) 


Curländer 
(Schulz) 


2 


2 




zusammen 


35 Stunden 


35 Stunden 
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Frankreich, Hinweis auf F., 71, 306 f., 
311; Vorteile eines Anschlusses an 
Frankreich 135 f. 

Französische Kolonie 96, 109. 

Französische Revolution, im Geschichts- 
unterricht der HSch. 132 f.; im urteile 
vieler Zeitgenossen, z.B. des Dr. Schulz 
134—136, 182 f. 

Freistellen bei der HSch. 97f., 112f., 
179 ; bei der KHSch. 207. 



Fremdwörter, Gebrauch der F., an der 
RSch. verworfen 260 f ; desgl. an der 
HSch. 126. 

Frequenz der RSch. 25; der HSeh. 109, 
118, 161, 184, 324; der KHSch. 204f., 
219, 224, 232, 245f., 295f., 321, 325. 

G. 

Gabelung in Künftig -Studierende und 
Nicht -Studierende in Dessau 49 ff., 
ähnlich in Heidesheim 60, in Elbing 
233 f. 

Geldmangel als Ursache der Schul- 
verbesserung 189. 

General - Fabriken - Departement 187 ff., 
200, 248, 300, 325. 

Generelle Schulen s. Spezialschulen. 

Gewerbeschule, 65; Berliner 76, 79, 99, 
179, 201, 253. 

Gildeälteste der Berliner Kaufmann- 
schaft 72 ff., 95 f., 288. 

Gildesaal 10, 288. 

Gildesekretär der Kaufinannschafb in 
Berlin 69, 73. 

Gymnasium (s. auch Lateinschulen), 
Kölnisches in Berlin 16; die vier 
älteren in Berlin 18; Werdersches 
176; Gr. Kloster 18, 193; Gefohr von 
Kollisionen der HSch. mit den kon- 
kurrierenden Gymnasien 176 ff., 196, 
218 ft'.; Gr. Kloster, kommt für An- 
gliederung der KHSch. in Frage 236 ff., 
241 ff., 252; Joachimsthalsches G. 
dsgl. 237 f., 246; Werdersches G. 
dsgl. 246. 

H. 

Haarschnitt, kurzer statt der Perrücken 
160 f. 

Hamburg, Handelsschule von Busch 4, 
48, 56, 61, 68 f., 71, 83, 182, 196, 
233, 276. 

Handelsakademie, ablehnende Stel- 
lung der Berliner Kaufmannschaft 
gegen eine solche 70 f., 84; Siedes 
Handlungsakademie 84 ff.; Siedes 
Projekt einer Weltbürger- und Hand- 
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lungsakademie 91; Ansätze zu einer 
an die Schulzsche HSch. sich an- 
schließenden HAkademie 172 f., 291; 
die HSch. auch für Kameralisten 
dienlich 271 ; Schulz gegen eine HA. 
ohne Verbindung mit einer HSch. 80, 
187 ff., 198, 231. 

Handelshochschule, Schulz' Gedanke an 
eine solche 80, 173. 

Handelsschule, die Berliner seit 1848 
bestehende: VIH, 179, 253. 

Handelsseminar des Kaufmanns Heller 
243. 

Handelswissenschaft, deren System nach 
Schulz 114 f. 

Heidesheim, philanthr. Anstalt 58 ff. 

Holland, Hinweis auf H., 71, 311. 

I. J. 

Individualschule 26, 76. 

Industrie, deutsche, durch bloßen Em- 
pirismus zurückgeblieben 210. 

Industrieschule 84, 248. 

Jüdische Zöglinge auf dem Dessauer 
Philanthropin 50; in der HSch. 98 f., 
109, 290; in der KHSch. 205 ; 252. 

Jugendschriften, Schulz über J. 118. 

E. 

Kantianismus 168, 215, 310. 

Kaufmannschaft, die Berliner, in zwei 
Gilden zerfallend 73, 96 f., 288; Ver- 
halten der Heckerschen RSch. gegen- 
über 33; der Errichtung einer HSch. 
geneigt 69 ff., 83, 188, 278, 324; ge- 
nehmigt die Konstitution der Schulz- 
schen HSch. 159 f.; zur ausreichenden 
Unterstützung der HSch. finanziell 
noch nicht stark genug 174 f., 247. 

Kommissare des GPD. bei der KHSch. 
200f , 238, 295, 297, 326. 

Königsberg 180; 247. 

Konzentration des Unterrichts s. Me- 
thode. 

Kriegsjahre 1792—1795, deren Einfluß 
auf die HSch. 180; 1805 auf Fischers 
Projekte 252. 



Kunstschule bei der RSch. 35 ff. 
Kuratorium der HSch. 96--99; der 

KHSch. 201, 295.. 
Kursusdauer «n der HSch. 158 f.; an 

der KHSch. »1, 214, 221, 229f, 296, 

301, 308, 321. 



L. 

Lateinschulen (s. auch Gymnasien) 
kommen für die kfin. FachMdang 
nicht in Betracht 16; ihre exkkniv 
gelehrte Richtung von Pietisten nM 
Philanthropinisten verlassen 20, 22, 
46 f., 66 £; Stellung der Berliner Kauf- 
mannschaft zu ihnen 69 f.; sind auch 
nach J. M. F. Schulz zur Vorbildung 
för junge Kaufleute ungeeignet 77 ff., 
125, 276; dagegen Gedikes Meinung 
77, 176. 

Lebensalter der Schüler in Dessau 48, 
57, 265; an der HSch. 70f, 158 f., 
175, 178, 269; bei Siede 88; an der 
KHSch. 190, 204, 214, 221; 296ff., 
301. 318, 321. 

Lehrbücher der Heckerschen RSch. 31, 
171; der HSch. 69, 116, 122—124, 
126f., 130, 171, 278f.; der KHSch. 
212f., 217, 307 ff. 



Lehrgegenstände, deren damalige 
Einteilung in Sprachen, Wissen- 
schaften und Kunstfertigkeiten 115, 
269, 327. 

— Algebra an der KHSch. 212 f , 296, 

312. 

— Anstandsübungen bei Hecker 37, 258 ; 

bei Siede 281. 

— Anthropologie bei Siede 281. 

— Arithmetik (s. auch Rechnen) bei 

Hecker 37; bei den Philanthro- 
pinisten 54, 264 ff., 286; an der 
HSch. 140ff.; an der KHSch. 
212 f., 297, 311; nach Schulz' 
Entwurf 827. 

— Astronomie an der KHSch. 212, 309, 

312. 
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(Lehrgegenstände) 

— Baukunst an der RSch. 25 ; in Hei- 

desheim 60; bei Siede 281. 

— Botanik bei Hecker 257 f. 

— Briefschreiben bei Hecker 21, 36 f., 

257 f., 260 f.; in Dessau 264 ff.; in 
Heidesheim 60; an der HSch. 115; 
an der EHSch. 213, 309; nach 
Schulz' Entwurf 327. 

— Buchbinden in Heidesheim 60. 

— Buchhalten bei Hecker 25, 37, 257 ff. ; 

bei den Philanthropinisten 50 ff., 
57, 60 f., 264 ff.; bei Hobert 83; 
bei Siede 281; an der HSch. 115, 
140 ff., 269, 286, 291; 191; 294; an 
der KHSch. 212 f., 296, 301,308; 
nach Schulz' Entwurf 327. 

— Chemie bei Hobert 83; bei Siede 

281; an der HSch. 115, 146 f.; 294; 
an der KHSch. 212 f., 232, 296 f., 
300 f., 303, 313; nach Schulz' Ent- 
wurf 327. 

— Comtoir, Unterricht in einer Art 

Musterkontor in Dessau 52, 266 f.; 
an der HSch. 170 f., 288 f. 

— Deklamation bei Siede 90, 281. 

— Deutsch und Stilübungen an der 

RSch. 260; in Dessau 57, 116 f.; in 
Heidesheim 60; bei Hobert 83; bei 
Siede 281; an der HSch. 115 ff., 

269, 284, 286, 290; 191; an der 
KHSch. 210, 212 f., 296 f., 301,309; 
nach Schulz' Entwurf 327. 

— Diätetik s. Gesundheitslehre. 

— Disputierübungen an der HSch. 118, 

282 ff., 306 f. 

— Drechseln in Dessau 52; in Heides- 

heim 60. 

— Encyklopädie, kfm. (s. auch Handels- 

Wissenschaft) an der KHSch. 212 f., 
296, 301, 309. 

— Englisch in Dessau 52 f. ; in Heides- 

heim 60; bei Hobert 83; bei Siede 
90; an der HSch. 115, 126 f., 166, 

270, 290 f.; 191; an der KHSch. 
212 f., 225, 228, 315; nach Schulz' 
Entwurf 327. 



(Lehrgegenstände) 

— Fabrikenbesuch s. Manufakturkunde. 

— Fechten in Heidesheim 60. 

— Französisch an der RSch. 36 f., 257, 

259; in Dessau 52 f., 57; in 
Heidesheim 60; bei Hobert 83; bei 
Siede 90, 281; an der HSch. 115, 
119-125, 269, 286, 290; 191; an 
der KHSch. 212 f., 232. 296 f., 301, 
315; nach Schulz' Entwurf 327. 

— Geographie bei Hecker 37, 257, 259 ; 

in Dessau 57; bei Hobert 83; an 
der HSch. 186 ff., 146, 157, 290 £; 
225; an der KHSch. 212 f., 296 f., 
301, 308, 312; nach Schulz' Ent- 
wurf 327. 

— Geometrie in Heidesheim 60; an der 

HSch. 147; an der KHSch. 212 f., 
290, 296, 301, 311. 

— Geschichte bei Hecker 37, 257, 259 ; 

in Dessau 52, 57, 122, 136 f.; in 
Heidesheim 60 (auch Kirchen- 
historie 61); bei Hobert 83; bei 
Siede 281; an der HSch. 115, 122, 
128-186, 157, 270, 286, 290, 309; 
225; an der KHSch. 309; nach 
Schulz' Entwurf 327. 

— Geschichtskarten an der HSch. 128, 

131 f. 

— Gesundheitslehre, Diätetik, an der 

RSch. 258; in Heidesheim 60; bei 
Siede 281 ; an der HSch. 147. 

— Glasschleifen in Heidesheim 60. 

— Gravieren in Heidesheim 60. 

— Griechisch bei Hecker 37, 258; in 

Dessau 52. 

— Handelsgeographie an der RSch. 24, 

260; in Heidesheim 60; bei Siede 
281 ; an der HSch. 115, 122, 136f., 
269, 286, 290; 191; an der KHSch. 
209, 212f., 232, 296 f., 301, 308 f. 

— Handelsgeschichte bei Hobert 83; 

bei Siede 281; an der HSch. 115, 
128ff., 270, 290; 191; an der KHSch. 
209, 212 f., 232, 296 f., 301, 309. 

— Handels Wissenschaft, allgemeine, an 

der RSch. 36, 260 f; in Dessau 
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(Lehrgegenstände) 

52 f., 264; an der HSch. 140 ff.; 
kfm. Enzyklopädie an der EHSch. 
212 f., 296, 301, 309; 191; am Gr. 
Kloster 193. 

— Handwerksklasse bei Hecker 37. 

— Hebräisch bei Hecker 37; 258; in 

Heidesheim 60. 

— Holländisch an der HSch. 115, 126f., 

166, 270, 290; nach Schulz' Ent- 
wurf 327. • 

— Italienisch bei Heck er 37; in Heides- 

heim 60; bei Siede 90; an der 
HSch. 115, 126 f., 166, 270; an der 
KHSch. 225, 228; nach Schulz' 
Entwurf 327. 

— Kalligraphie s. Schreiben. 

— Eartenzeichnen , Eartennetze an 

Schulz' HSch. 137, 157. 

— Eaufinännische Geschäfte, nichtfin- 

gierte, als Unterrichtsmittel in 
Dessau 55 f.; in Schnepfenthal 61. 

— Eolometrie oder Meßwissenschaft 

bei Siede 281. 

— Eunstsachen in Heidesheim 60. 

— Lackieren in Heidesheim 60. 

— Latein, bei Hecker 37, 259 ; in Dessau 

52, 57; bei Siede 89 f.; an der 
HSch. 115, 125 f., 269, 290. 

— Leibesübungen in Dessau 52; an der 

HSch. 169, 292. 

— Logik bei Hecker 37, 258; in Heides- 

heim 60; bei Siede 281; an der 
HSch. 115, 143, 152 f., 310. 

— Manufaktur- und Fabrikenkunde an 

der RSch. 258, 260; bei Hobert 
83; bei Siede 281; an der HSch. 
115, 269, 293; 191; an der KHSch. 
216, 314. 

— Maschinenzeichnen an der EHSch. 

209, 213, 228, 232. 

— Mathematik auf der RSch. 36 f., 257, 

259; in Dessau 52, 57; bei Hobert 
83 ; bei Siede 281 ; auf der HSch. 
115, 146 f., 209; auf der EHSch. 

Monamenta Oermaniae Faedagogica XXXV 



(Lehrgegenstände) 

209, 297, 300f., 310, 312; nach 
Schulz' Entwurf 327, 

— Mechanik in Heidesheim 60; an der 

EHSch. 296, 301, 303. 

— Mineralogie bei Hecker 257 f. 

— Moralunterricht und Elugheitslehre 

in Dessau 265; bei Siede 88; an 
der HSch. 115, 153; an der EHSch. 
212 f., 296, 301, 310. 

— Münz-, Maß- und Gewichtkunde an 

der RSch. 260; in Dessau 50; bei 
Siede 281; an der HSch. 115, 
140 ff., 269, 286, 290; 294; an der 
KHSch. 208, 212 f., 296, 301, 308; 
nach Schulz' Entwurf 327. 

— Musik bei Hecker 37, 257; in Heides- 

heim 60; an der HSch. 270, 290. 
-— Mythologie an der HSch. 119. 

— Naturgeschichte, Naturlehre in 

Dessau 52; in Heidesheim 60; bei 
Hobert 83; bei Siede 90; an der 
HSch. 115, 139, 146f.; an der 
EHSch. 297, 314. 

— Naturrecht bei Hecker 37. 

— Ökonomie, Haushaltung, an der 

RSch. 20, 23 f., 36, 257; in Heides- 
heim 60. 

— Physik in Dessau 54, 57 ; in Heides- 

heim 60; bei Siede 281; an der 
HSch. 115, 146 f; 294; an der 
EHSch. 208, 212f., 296 f., 300f., 
303, 312 f.; nach Schulz' Entwurf 
327. 

— Physiologie bei Siede 281. 

— Poetische Klasse an der RSch. 28 f 

— Rechnen, kaufmännisches (s. auch 

Arithmetik) auf den lateinischen 
Schulen 140; an der RSch. 21, 36; 
in Dessau 53; bei Hobert 83; bei 
Siede 281 ; an der HSch. 78, 115, 
140ff., 286, (Kopfrechnen) 141, 269 ; 
191 ; an der EHSch. 296, 301, 308. 

— Rechtskunde, Verfassungslehre an 

der RSch. 260; Basedows Forde- 

22 



338 



Sachregister. 



(Lehrgegenstftnde) 

rang 51; bei Siede 281; an der 
HSch. 115, 139; 191f.; an der 
KHSch. 212, 309. 

— Rhetorik bei Hecker 37. 

— Reitbahn in Dessau 52. 

— Religionsunterricht bei Hecker 37, 

257, 259; in Dessau 57, 148; in 
Heidesheim 60; bei Hobert 83; an 
der HSch. 115, 147 ff., (auch jüd. 
Religionsunterricht) 152, 270, 286, 
290, (Kirchgang) 293; an der KHSch. 
nicht vertreten 214, 225. 

— Schiffahrt, Geschichte der Seh., bei 

Siede 281; an der HSch. 115. 

— Schreiben bei Hecker 37, 257, 259 f.; 

in Dessau 51 f., 57; in Heidesheim 
60; in Schnepfenthal 61; bei Ho- 
bert 83; an der HSch. 115, 145 f., 
269, 286, 290; an der KHSch. 212 f., 
225, 297, 301, 315; nach Schulz' 
Entwurf 327. 

— Singen bei Hecker 37; in Heides- 

heim 60. 

— Spanisch an der KHSch. gewünscht 

228, 232. 

— Spazierengehen, Spazierstunde in 

Dessau 52; an der HSch. 293. • 

— Statistik bei Siede 281 ; an der HSch. 

115, 270; 191. 

— Stenographie an der RSch. 260. 

— Tanzen in Heidesheim 60; an der 

HSch. 270, 292. 

— Technologie bei Hobert 83; bei Siede 

90; an der HSch. 115, 122, 136, 
139, 269, 286, 290; an der KHSch. 
211 ff., 296, 300f., 312ff.; nach 
Schulz' Entwurf 327. 

— Tischlern in Dessau 52. 

— Warenkunde an der RSch. 28, 262 f.; 

in Dessau 50, 264; bei Hobert 83; 
bei Siede 90, 281; an der HSch. 
115, 122, 136, 138 f., 269, 286, 290; 
191; an der KHSch. 212 f., 232, 
296 f., 301, 814; nach Schulz' Ent- 
wurf 327. 



(Lehrgegenstftnde) 

— Welt- und Menschenkenntnis bei 

Siede 88, 281. 

— Zeichnen bei Hecker 28, 36 f., 259 ; 

in Dessau 57; in Heidesheim 60; 
bei Hobert 83; an der HSch. 115, 
146, 270, 286, 291; an der KHSch. 
212 f., 301, 315. 

— Zeitungslektüre bei Hecker 21; am 

Dessauer Philantbropin 57; an der 
HSch. 133, 291. 



Lehrkörper der HSch. 99 ff., (Gehälter) 
113; 191; der KHSch. 201, 206, (Ge- 
hälter) 223 f., 297 f. 

Lehrmittel der RSch. 261 ff.; der HSch. 
113; der KHSch. 208, 314. 

Lehrpläne und Lehrverfassung der 
Heckerschen RSch. 37, 257 ; der Phi- 
lanthropinisten 52, 57, 265 ff.; Ho- 
berts83; Siedes 281; der HSch. 115, 
269 f., 286 f., 290 f., 324; der KHSch. 
212 f., 296, 301 ff., 325; nach Schulz' 
Entwurf 327. 

Lehrzeit, kaufmännische, 16, 70 f. 

Lehrziel des Unterrichts bei Hecker 
27, 44, 258 f.; Schulz' kfm. Lehr- 
ideale 75 ff.; auf der HSch. 114, 
140 (ünterrichtsmittelpunkt) ; auf der 
KHSch. 209, Dualismus des Lehrziels 
218; dessen Schwerpunkt in Manu- 
faktur- und Fabrikenkunde 198, 209 f., 
233, 248; 296, 300 f., 302 ff.; die 
KHSch. auch auf Professionisten be- 
rechnet; Unterrichtsmittelpunkt des 
Realgymnasiums nach Fischer 251; 
der späteren Gewerbeschule 253. 

Lübeck 61. 

Luxus, Klage über Luxus in Berlin 
163, schlichter Ton in der Pensions- 
anstalt der HSch. 169. 



M. 

Magdeburg, Handelsschule 4, 68 f., 83, 
85, 177, 182, 195, 206, 210, 216, 254, 
276. 
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Magistrat von Berlin 33, 65, 238 f., 242f., 
247, 252. 

Marschlins, philanthr. Anstalt 58 ff., 
265 ff. 

Merkantilistisqhe Denkweise bei Hecker 
34; bei J. M. F. Schulz 75; bei Stru- 
ensee 187, 226. 

Methode, tabellarische, Hahns an der 
Heckerschen BSch. 31; Basedow- 
WolkesBealsprachmethode 53, 120ff.; 
Sokratische Methode 80; Realsprach- 
methode an der HSch. 103, 119—125, 
136, 155; retrograde Methode im Ge- 
schichtsunterricht der HSch. 128 ff.; 
Konzentration des Unterrichts an der 
HSch. 154; Unterschiede zwischen 
der Methode der HSch. und der des 
Philanthropiuismus 68, 155 ff.; Schulz 
als selbständiger Methodiker 157; 
an der EHSch. keine ausgesprochene 
Methode 211. 

Moral des Handels 102 (vgl. auch 
„ Moral ** unter Lehrgegenstände). 

Muster- oder Übungskontor bei den 
Philanthropinisten 52, 266 f. ; an der 
HSch. 170 f., 288 f. 



N. 

Nachhilfeunterricht an der HSch. 162, 
219, 297, 325; an der KHSch. 219, 
297, 325. 

Nationalstolzy dessen Mangel ein deut- 
scher Nationalfehler 129. 

Naturwissenschaft, deren Fortschritte 
und ihr Einfluß auch im Schulwesen 
19, 209, 253, 305. 

Nürnberg 23, 305 f. 

Nützlichkeit, Richtung darauf in der 
Pädagogik 19, und auf das Gemein- 
nützige 46 f.; an der HSch. 116. 



0. 

Oberrealschulen 253. 

Oberschulkollegium, Stellung zur Ber- 
liner HSch. 71 ff., 96, 109, 174 ff.; 
240, 243f., 247ff., 278f. 



P. 

Pädagogium der RSch. 35ff. 

Parochialschulen 16, 22. 

Patron, die HSch. entbehrt eines 
solchen 96. 

Pensionsanstalt bei der HSch. 111, 160, 
169, 270, 292; bei der KHSch. 206, 307. 

Philanthropinisten 46 ff., 264 ff.; Verh. 
zum bisherigen humanistischen Un- 
terricht und zum Pietismus 46, 65ff^; 
Oberschätzimg des bloßen Wissens, 
Unterschätzung der idealen Momente 
47; auch des historisch Gewordenen 
182, 165f; deren eudämonistische 
Denkweise 168; die philanthr. An- 
stalten Vorläufer der Real- und Ge- 
werbeschulen 65. 

Physiokratische Ideen, deren Vordringen 

226. 
Pietistische Richtung 18 ff.; Verh. zum 

bisherigen humanistischen Unterricht 

und zum Philanthropinismus 46, 165. 
Politische Konjunktur, deren Kenntnis 

für den Kaufmann nötig 78, 129, 

133, 309. 
Prämien in Dessau 55 f.; bei Siede 89; 

an der HSch. 164; an der KHSch. 

215 f. (Lustreisen und Bücherpreise). 
Praxis s. unter Theorie. 
Privatlektionen, außerordentliche, an 

der HSch. 115, 126 f., 166, 270, 291; 

an der KHSch. 212. 
Privatschulen, Berliner, 16, 65, 120, 

252; die Krügersche und Hartungsche 

kommen ftir Angliederung der KHSch. 

in Frage 238 ff. 
Privatschulwesen, dessen Bedeutung im 

18. Jahrhundert 17, 46. 
Prohibitivsystem 187. 
Projektenmacher, pädagogische, 60, 271 ; 

handelspädagogische 92. 
Propädeutische Bedeutung des kauf- 
männischen Unterrichts 23, 39. 
Prüfungen, öffentliche, bei Hecker 28 ff. 

an der HSch. 97, 104, 110, 164, 169 f., 

288; an der KHSch. 216, 321. 
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Publikum, dessen Verhältnis zur RSch. 
32 f., zu Basedow 33; zur HSch. 109, 
196, 276 f., zur KHSch. 205, 218, 248. 

Rationalismus, im Religionsunterricht 
152. 

Realakademie 203, 251. 

Realgymnasium 203, 251, 253. 

Realien, derenBevorzugong bei Francke 
20; ebenso bei den Philanthropinisten 
46 f. 

Realschule, der Name 20; die Hecker- 
sehe 16 ff., 258; Dreiteilung in deut- 
sche Schule, Kunstschule, P&dagogium 
35 ff.; Zurücktreten der Kunstschule 
gegen das Pädagogium 41 ff. ; deren 
nicht zureichender kfm. Unterricht 
45, 82, 193, 196 f.; 111, 157 f., 169, 
178; die Berliner RSch. kommt für 
Angliedemng der KHSch. in Frage 
235 f. ; von Spilleke reorganisiert 253 ; 
Einwirkungen der HSch. auf Ent- 
wickelung des RSch. Wesens 65, 249 ff. 

Rechenmeister 16, 76. 

Ressortverhältnis (Aufsicht) der HSch. 
96; der KHSch. 200, 300, 303. 

Retrograder Greschichtsunterricht an der 
HSch. 128 ff. 

Revolution, französische, s. Französische 
Revolution. 

8. 

Schnepfenthal, philanthr. Anstalt 58, 61. 

Schule und Haus, gegenseitiges Ver- 
hältnis an der R.Sch. 32; an der 
HSch. 164; an der KHSch. 319. 

Schüler, Namen von Schülern der HSch. 
109, 246, 287, 288 f. 

Schulgeld, bei Hecker 33; an der HSch. 
111 f., 178, 181, 324; 191; der KHSch. 
206, 225, 229, 236, 248, 301, 322; 
allgemeines darüber 176 f. ; (Holzgeld) 
161. 

Schulkasse der KHSch. 206, 295, 299, 
322. 

Sdhulnot, damaliger Sinn des Wortes 
68, 166. 



Schulräume der HSch. 96, 110, 112; 
der KHSch. 205, 214, 223, 246, 321. 

Schulzucht an der Heckerschen RSch. 
32; bei Siede 89 f.; an der HSch. 159, 
163 ff.; an der KHSch. 214, 318 ff. 

Spenden und Subskription für Heckers 
RSch. 33; Hoberts Ideen 83 f.; für 
die Berliner HSch. 74, 112, 181, 231 ; 
für die KHSch. 207. 

Spezialschulen s. Fachschulen. 

Staatsunterstützung für die RSch. 236 ; 
Frage der St. für die HSch. 112, 179, 
187 ff.; fär die KHSch. 198, 295 f., 
298 f., 300; im 18. Jahrh. die Für- 
sorge des preuß. Staats auf den Flor 
der Fabriken gerichtet 307. 

Stadtschule, Kölnische 238 f. 

Stettin 180, 233, 247. 

Stiftungsfest der Berliner HSch. 75. 

Strafen in Dessau 55 f.; bei Siede 89; 
an der HSch. 163 ff.; an der KHSch. 
202, 215, 320. 

Stuttgart, Handelsakademie an der 
Karlsschule 4. 

T. 

Technische Akademie, Fischers Plan 

einer T. A. 242. 
Technologische Tendenz des GFD. bei 

Unterstützung der HSch. 198, 209 f., 

248 f. 
Theorie, deren Verh. zur Praxis in der 

Ausbildung des Kaufmanns, Schulz' 

Ansicht 76, 80; Gedikes Meinung 196; 

Stmensees Erlaß 210; an der KHSch. 

302-307. 
Toleranz 148, 151. 

ü. 

Überhäufung mit Lektionen und Zer- 
splitterung, bei Hecker 32, 39 f., 
44; in Dessau 52; in Schulz' HSch. 
Richtung auf Beschränkung 76, 125. 

Uniformierung der Schüler in Siedes 
Handelsakademie 280. 

Universalschule 18, 76. 

Universitäten, Schulz' Gedanken über 
deren Reform 80. ^ 
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Unterbau, Bedürfnis eines elementari- 
schen ü. der HS eh., vom OSK. nicht 
anerkannt 178 f. ; auch für die KHSch. 
wegen der Kompetenzschwierigkeiten 
unmöglich 226, 248. 

Unterrichtsfilcher s. Lehrgegenstände. 

Unterrichtsmittelpunkt 44, 140, 209, 
251, 253 (s. auch Lehrziel). 

Unterrichtsmonopol, Gefahr eines ge- 
wissen U.s der älteren Schularten 
176 ff., 196, 218 f., 247 ff. 

Unterrichtszeit, tagliche an der ESch. 
40; in Dessau 52; bei Hobert 88; an 
der HSch. 162; an der KHSch. 214, 
318. 

V. 

Verstaatlichung, Gedanke der V. der 
HSch. 112 (s. auch Staatsunter- 
stützung). 

Verwaltungsapparat, zu kompliziert in 
Dessau 56 f. ; bei der HSch. 99 ; bei 
der KHSch. 217, 220 f. \ 

Vielwisserei, des Philanthropinismus 47. 

Volksschulwesen 16, 171, 241; Unter- 
schied der Stellung Heckers und 
Basedows dazu 21, 46. 



Vorbereitungsklasse an der KHSch. 
204, 214, 219 ff., 249, 297 f., 326. 

Vorbildung, ungleiche der Schüler an 
der HSch. 178 ; an der KHSch. 218 f., 
297, 321 f. 

Vorlesungen, öffentliche V. über Han- 
delswissenschaft 102, 196 f. 



w. 

Weichlichkeit der Pädagogik des aus- 
gehenden 18. Jahrhunderts 88, 90 f. 

Weltbürgertum der Philanthropinisten 
46. 

Wien 4. 

z. 

Zeitung, Dessauische Jugend -Zeitung 

118, 126. 
Zeitungen (Handels-) Siedes 87; Schulz' 

Wochenschrift für Kaufleute 274; 

Krügers 107, 181, 274. 
Zeugnisse an der HSch, 97, 164, 166 f., 

291 ; an der KHSch. 215, 320 f. 
ZüUichau 249. 
Zunftgeist 814. 



Nachträge und Berichtigungen. 



S. 7 (Zeile 6 v. o.) lies «Vorbereitungsclasse*. 

S. 41 (Zeile 9 v. u.) lies '). Die Anmerkung ^) von S. 42 gehört dann 
als Anmerkung *) nach S. 41. 

S. 44 (Zeile 16 v. u.) lies ,Gedäclitniswerk\ 

S. 48 (Zeile 8 v. u.), S. 58 (Zeile 8 v. u.) und S. 66 (Zeile 2 v. u.) lies 
„Schmid*. 

S. 65 (Zeile 5 v. o.) lies „Baur*". 

S. 79 (Zeile 9 v. o.) lies , Handelsschulen". 

S. 97 und 201. Als einer von den Notabein der Bürgerschaft erscheint 
Beringuier auch im Jahre 1806. Nachdem von Napoleon 
eine neue Stadtverwaltung angeordnet war, ging B. aus den 
am 30. Oktober in der Petrikirche abgehaltenen Wahlen als 
einer der sieben Bürger hervor, die dies Comit^ administratif 
bildeten; ebenso Thomas Hotho (1803 — 1806 Direktionsmit- 
glied der E. Handlungsschule), der mit eigener Gefiihr preu- 
ßisches Staatseigentum in seine Magazine rettete. Yergl. 
H. Granier im Hohenzollem- Jahrbuch 1905, S. 17, 19. 

S. 120 (Zeüe 9 v. u.) lies ,Rep.76, I, 528—530«. 

S. 143 (Zeile 16 v. o.) lies „starke,". 

S. 211 (Zeile 9 v. o.) lies „auf der PrivatHSch. mehr beiläufig vertretene". 



